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Die Geſchichte dieſer Verſchwörung habe ich vor. 
züglich aus des Cardinals von Retz Conjuration 
du Comte Jean Louis de Fiesque, der His- 
toire des Conjurations, der Histoire de Genes 
und Robertſons Geſchichte Carls V. — dem dritten 
Theile — gezogen. Freyheiten, welche ich mir mit 
den Begebenheiten herausnahm, wird der Hambur⸗ 
giſche Dramaturgiſt entſchuldigen, wenn fie mir ge⸗ 
glückt ſind; ſind ſie das nicht, ſa will ich doch lie⸗ 
ber meine Fantaſten als Facta verdorben haben. 
Die wahre Kataſtrophe des Complots, worin der 
Graf durch einen unglücklichen Zufall am Ziele ſei⸗ 
ner Wünſche zu Grunde geht, mußte durchaus ver: 
ändert werden; denn die Natur des Drama's dul⸗ 
det den Finger des Ungefährs oder der unmittel⸗ 
baren Vorſehung nicht. Es ſollte mich ſehr wundern, 
warum nach kein tragiſcher Dichter in dieſem Stoffe 
gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund genug in eben 
dieſer undramatiſchen Wendung fände. Höhere Gei⸗ 

ſter ſehen die zurten Spinnenweben einer That durch 
die ganze Dehnung des Welt⸗Syſtems lauſen, und 
vielleicht an die entlegenſten Gränzen der Zukunft 
und Vergangenheit anhängen — wo der Menſch 
nichts, als das in freyen Lüften ſchwebende Factum, 
ſieht. Aber der Künſtler wählt für das kurze Geſicht 


der Menſchheit, die er belehren will, nicht für die 
ſcharfſinnige Allmacht, von der er lernt. 

Ich habe in meinen Räubern das Opfer einer 
uusſchweiſenden Empfindung zum Vorwurf genomz 
men. — Hier verſuche ich dus Gegentheil, ein Opfer 
der Kunſt und Kabale. Aber fo merkwürdig ſich auch 
dus unglückliche Project des Fies ko in der Geſchich⸗ 
te gemacht hat, ſo leicht kann es doch dieſe Wir⸗ 
kung auf dem Schauplatz verfehlen. Wenn es wahr 
iſt, daß nur Empfindung Empfindung weckt, ſo müß⸗ 
te, däucht mich, der politiſche Held in eben dem Gra⸗ 
de kein Subject für die Bühne ſeyn, in welchem er 
den Menſchen hintenanſetzen muß, um der politiſche 
Held zu ſeyn. Es ſtand daher nicht bey mir, mei⸗ 
ner Fabel jene lebendige Gluth einzuhauchen, wel- 
che durch das lautere Product der Begeiſterung herr— 
ſchet, aber die kalte, unſruchtbare Staats-Action 
nus dem menſchlichen Herzen heraus zu ſpinnen, 
und eben dadurch an das menſchliche Herz wieder 
anzuknüpfen — den Mann durch den ſtaatsklugen 
Kopf zu verwickeln — und von der erſinderiſchen 
Intrigue Situationen für die Menſchheit zu ent⸗ 
lehnen — das ſtand bey mir. Mein Verhältniß mit 
der bürgerlichen Welt machte mich auch mit dem 
Herzen bekannter, als mit dem Cabinet, und viel— 
leicht iſt eben dieſe politiſche Schwäche zu einer 
poetifhen Tugend gemprden.! 


Perſon en. 


1. Andreas Dorian. Doge von Genua. 
Ehrwürdiger Greis von 80 Jahren. Spuren von Feuer. 
Ein Hauptzug: Gewicht und ſtrenge befehlende Kürze. 
2. Gianettino Doria. Neffe des Vorigen. Pra 
tendent. 
Mann von 26 Jahren. Rauh und anſtößig in Sprache, 
Gang und Manieren. Bäuriſchſtolz. Die Bildung zerriſſen. 
(Beyde Doria tragen Scharlach.) 
3. Fiesko Graf von Lavagna. Haupt der Ver⸗ 
un ſchwörung. N 
Junger, ſchlanker, blühendſchöner Mann von 25 Jahren — 
ſtolz mit Anſtand — freundlich mit Majeſtät — höfiſch⸗ ge— 
ſchmeidig, und eben ſo tückiſch. 
(Alle Nobili gehen ſchwarz. Die Tracht iſt durchaus 
altdeutſch.) 
3. Verrina. Verſchworner Republikaner. 
Mann von 60 Jahren. Schwer, ernſt und düſter. Tiefe 
Züge. 
5. Bourgognin o. Verſchworner. 
Jüngling von 20 Jahren. Edel und angenehm. Sig, raſch 
und natürlich. 
6. Kalkagno. Verſchworner. 
Hagerer Wollüſtling. 30 Jahre. Bildung gefällig und un— 
ternehmend. 721 
2. Sacco. Verſchworner. 
Mann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menſch. 
8. Lomellino. Gianettino's Vertrauter. 
Ein ausgetrockneter Hofmann. 
9. Zenturione. 
10. Zibo. Miß vergnügte. 
11. Aſſerato. f f 
12. Romano. Mahler. 
Frey, einfach und ſtolz. 
13. Muley Haß an. Mohr von Tunis. 
Ein conſiscirter Mohrenkopf. Die Phyſiognomie eine origi— 
nelle Miſchung von Spitzbüberey und Laune, | 


14. Deutſcher der herzoglichen Leibwache. 
Ehrliche Einfalt. Handfeſte Tapferkeit. 

45. 16. 17. Drey aufrühriſche Bürger. 

18. Leonore, Fiesko's Gemahlinn. 
Dame von 18 Jahren. Blaß und ſchmächtig. Fein und em: 
pfindſam. Sehr anziehend, aber weniger blendend. Im Ge— 
ſichte ſchwärmeriſche Melancholie. Schwarze Kleidung. 

10. Julia, Gräfinn, Wittwe Imperiali. Doria's 

Schweſter. 

Dame von 25 Jahren. Groß und voll. Stolze Kokette. 
Schönheit verdorben durch Bizarrerie. Blendend und nicht 
gefallend. Im Geſichte ein böſer moquanter Charakter. 
Schwarze Kleidung. 

20. Bertha, Verrina's Tochter. 
Unſchuldiges Mädchen. 

21. 2. Roſa. Arabella. Leonorens Kammermädchen. 

Mehrere Nobili, Bürger, Deutſche, Soldaten, 
Bediente, Diebe. 


(Der Schauplatz Genug. Die Zeit 1541.) 


rr eee PINS HN SHNAIMIPITSE 


= 


it ee Hit, 


Saal bey Fiesko. Man hoͤrt in der Ferne eine Tanz— 
mufik und den Tumult eines Balles. 


Er ſte Scene 


Leon o r e (maskirt.) Ro ſ a, Ar abe l. 
a (fliehen zerſtoͤrt auf die Bühne.) 


Leonore (reißt die Maske ab.) 


Nichts mehr! Kein Wort mehr! Es iſt am Tag. 
(Sie wirft ſich in einen Seſſel.) Das wirft mich 
nieder. 

Arabella. Gnaͤdige Frau — 

Leonore (aufſtehend.) Vor meinen Augen ei⸗ 
ne ſtadtkundige Kokette! im Angeſicht des ganzen Adels 
von Genua! (Wehmuͤthig.) Roſa! Wala! und vor 
meinen weinenden Augen! 

Ro ſa. Nehmen Sie die Sache für das, was 
ſie wirklich war — eine Galanterie — 

Leonore. Galanterie? — und das emfige Wech⸗ 
ſelſpiel ihrer Augen? Das aͤngſtliche Lauern auf ihre 
Spuren? Der lange verweilende Kuß auf ihren ent— 
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bloͤßten Arm, daß noch die Spur feiner Zähne im 
flammenrothen Fleck zuruͤckblieb? Ha! und die ſtarre 
tiefe Betaͤubung, worein er, gleich dem gemahl— 
ten Entzücken, verſunken ſaß, als waͤre um ihn 
her die Welt weggeblaſen, und er allein mit die— 
ſer Julia in ewigen Leeren? Galanterie? — Gutes 
Ding, das noch nie geliebt hat, ſtreite mir nicht uͤber 
Galanterie und Liebe! 
Roſa. Deſto beſſer, Madonna! Einen Gemahl 
verlieren, heißt zehn Cicisbeo Profit machen. 
Leonore. Verlieren? — Ein kleiner ausſe— 
tzender Puls der Empfindung und Fiesko verloren? 
Geh, giftige Schwaͤtzerinn — komm mir nie wieder 
vor die Augen! — eine unſchuldige Neckerey — viel— 
leicht eine Galanterie? Iſt es nicht ſo, meine em— 
pfindende Bella? 
Arabella. O ja! ganz zuverlaͤſſig ſo! 
Leonore (in Tiefſinn verſunken.) Daß ſie dar— 
um in ſeinem Herzen ſich wuͤßte? — daß hinter 
jedem feiner Gedanken ihr Nahme im Hinterhalt laͤ— 
ge? — ihn anſpraͤche in jeder Fußſtapfe der Natur? 
— Was iſt das? Wo gerath' ich hin? Daß ihm die 
ſchoͤne majeſtaͤtiſche Welt nichts waͤre, als der praͤch— 
tige Demant, worauf nur ihr Bild — nur ihr 
Bild geſtochen iſt? — daß er fie liebte? — Ju— 
lien! O deinen Arm her — halte mich, Bella! 
(Pauſe. Die Muſik laͤßt ſich von neuem hoͤren.) 
Leonore (aufgefahren.) Horch! War das nicht 
die Stimme Fiesko's, die aus dem Laͤrmen hervor— 
drang? Kann er lachen, wenn ſeine Leonore im Ein— 
ſamen weinet? Nicht doch, mein Kind! Es war Gia— 
nettino Doria's baͤuriſche Stimme. 
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Arabella. Sie wars, Signora! Aber kom— 
men Sie in ein anderes Zimmer. 

Leonore. Du entfaͤrbſt dich! Bella! du lügſt 
— Ich leſe in euren Augen — in den Geſichtern der 
Genueſer ein Etwas — ein Etwas (Sich verhuͤllend.) 
O gewiß! dieſe Genueſer wiſſen mehr, als fuͤr das 
Ohr einer Gattinn taugt. 

Roſa. O der Alles vergroͤßernden Eiferſucht! 

Leonore (ſchwermuͤthig ſchwaͤrmend.) Da er 
noch Fiesko war — dahertrat im Pomeranzen-Hain, 
wo wir Mädchen luſtwandeln gingen, ein bluͤhender 
Apoll, verſchmolzen in den maͤnnlich ſchoͤnen Antinous. 
Stolz und herrlich trat er daher, nicht anders, als 
wenn das Durchlauchtige Genua auf ſeinen 
jungen Schultern ſich wiegte; unſere Augen ſchlichen 
diebiſch ihm nach, und zuckten zuruck, wie auf dem 
Kirchenraub ergriffen, wenn ſein wetterleuchtender 
Blick ſie traf. Ach Bella! Wie verſchlangen wir ſeine 
Blicke! Wie parteyiſch zahlte fie der aͤngſtliche Neid 
der Nachbarinn zu! Sie fielen unter uns wie der 
Goldapfel des Zanks, zaͤrtliche Augen brannten wil— 
der, ſanfte Buſen pochten ſtuͤrmiſcher, Eiferſucht hatte 
unſere Eintracht zerriſſen. 

Arabella. Ich beſinne mich. Das ganze weib— 
liche Genua kam in Aufruhr um dieſe ſchoͤne Erobe— 
rung. / 

Leonore (begeiſtert.) Und nun Mein ihn zu. 
nennen! Verwegenes, entſetzliches Gluͤck! Mein 
Genua's groͤßten Mann, (mit Anmuth) der vollendet 
ſorang aus dem Meiſſel der unerſchoͤpflichen Kuͤnſtle— 
rinn, alle Größen feines Geſchlechts im lieblichſten 
Schmelze verband — Hoͤret, Madchen! Kann ich's 
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nun doch nicht mehr verſchweigen! Hoͤret, Maͤdchen, 
ich vertraue euch etwas, (geheimnißvoll) einen Ge— 
danken — als ich am Altare ſtand neben Fiesko — 
ſeine Hand in meine Hand gelegt — hatte ich den 
Gedanken, den zu denken dem Weibe verbo— 
then iſt: — dieſer Fiesko, deſſen Hand jetzt in der 
deinigen liegt — dein Fiesko — aber ſtill! daß kein 
Mann uns belauſche, wie hoch wir uns mit dem Ab— 
fall ſeiner Vortrefflichkeit bruͤſten — dieſer dein Fiesko 
— Weh euch! Wenn das Gefuͤhl euch nicht hoͤher 
wirft! — wird — Genua von sel Tyran⸗ 
nen er loͤſen! 

Arabella (erſtaunt.) Und dieſe Vorſtellung 
kam einem Frauenzimmer am Brauttag? 

Leonore. Erſtaune, Roſa! Der Braut in der 
Wonne des Brauttags! (Lebhafter) Ich bin ein Weib 
— aber ich fuͤhle den Adel meines Bluts, kann es 
nicht dulden, daß dieſes Haus Do via uͤber unſre 
Ahnen hinauswachſen will. Jener ſanfrmuͤthige An— 
dreas — es iſt eine Wolluſt, ihm gut zu ſeyn — 
mag immer Herzog von Genua heißen — aber 
Gianettino iſt ſein Neffe — ſein Erbe — und Gia— 
nettino hat ein freches hochmuͤthiges Herz. Genua 
zittert vor ihm und Fiesko (in Wehmuth hinabgefal— 
len) Fiesko — Weinet um mich — liebt feine 
Schweſter. 

Arabella. Arme, ungluͤckliche Frau — 

Leonore. Gehet jetzt, und ſehet dieſen Halb— 
gott der Genueſer im ſchamloſen Kreis der Schwel— 
ger und Buhldirnen ſitzen, ihre Ohren mit unarti= 
gem Witze kitzelnd, ihnen Maͤhrchen von verwuͤnſch— 
ten Prinzeſſinnen erzaͤhlen — — Das iſt Fiesko! — 
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Ach Mädchen! Nicht Genua allein verlor feinen Hel⸗ 
den — auch ich meinen Gemahl! 

Roſa. Reden Sie leiſer. Man kommt durch 
die Gallerie. 

Leonore (zuſammenſchreckend.) Fiesko kommt. 
Flieht! Flieht! Mein Anblick koͤnnte ihm einen truͤ— 
ben Augenblick machen. (Sie entſpringt in ein Sei— 
tenzimmer. Die Maͤdchen ihr nach.) 


Z3Zweyt e Scene. 


Gianettine Doria (maskirt im gruͤnen Mantel.) 
Ein Mohr. (Beyde im Geſpraͤch.) 


Gia nettino. Du haft mich verſtanden? 

Mohr. Wohl. 

Gianettin o. Die weiße Maske. 

Mohr. Wohl. 

Gianettino. Ich ſage — die weiße Maske! 

Mohr. Wohl! Wohl! Wohl! 

Gianettino. Hoͤrſt du? Du kannſt ſie nur 
(auf feine Bruſt deutend) hie her verfehlen. 

Mohr. Seyd unbekuͤmmert. 

Gianettin o. Und einen tuͤchtigen Stoß! 

Mohr. Er ſoll zufrieden ſeyn. 

Gianektino (haͤmiſch.) Daß der arme Graf 
nicht lange leide. 

Mohr. Um Vergebung — Wie ſchwer moͤchte 
ungefaͤhr ſein Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettino. Hundert Zechinen ſchwer. 


wa ih en 

Mohr (bläßt durch die Finger.) Puh! Feder— 
leicht. 

Gianettino. Was brummſt du da? 

Mohr. Ich ſag' — es iſt eine leichte Arbeit. 

Gianéettino. Das iſt deine Sorge. Dieſer 
Menſch it ein Magnet. Alle unruhigen Koͤpfe fliegen 
gegen ſeine Pole. Hoͤre Kerl! faſſe ihn ja recht. 

Mohr. Aber Herr — ich muß flugs auf die 
That nach Venedig. 

Gianettino. So nimm deinen Dank voraus 
(wirft ihm einen Wechſel zu.) In hoͤchſtens drey Tagen 
muß er kalt ſeyn. (Ab.) 

Mohr (indem er den Wechſel vom Boden 
nimmt.) Das nenn' ich Credit! Der Herr traut 
meiner Gauner-Parole ohne Handſchrift. (Ab.) 


Dritte Scene. 


Kalkagno, hinter ihm Sacco. (Beyde in 
ſchwarzen Maͤnteln.) 


Kalkagno. Ich werde gewahr, daß du alle 
meine en belauerſt. 

Sacco. Und ich beobachte, He du mir alle 
0 Hoͤre, Kalkagno, ſeit einigen Wochen ar— 
beitet etwas auf deinem Geſichte, das nicht geradezu 
bloß dem Vaterlande gilt — Ich dachte, Bruder, 
wir beyde koͤnnten ſchon Geheimniß gegen Geheimniß 
tauſchen, und am Ende hätte keiner beym Schleich— 
handel verloren — Willſt du aufrichtig ſeyn? | 

Kalkagno. So fehr, daß, wenn deine Ohren 
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nicht Luſt haben, in meine Bruſt hinunterzuſteigen, 
mein Herz dir halbwegs auf meiner Zunge entgegen 
kommen ſoll — Ich liebe die Graͤfinn Fiesko. 

Sacco (tritt verwundernd zuruͤck.) Wenigſtens 
das haͤtte ich nicht entziffert, haͤtte ich alle Moͤglich— 
keiten Revue paſſiren laſſen — Deine Wahl ſpannt 
meinen Witz auf die Folter, aber es iſt um ihn ge— 
ſchehen, wenn ſie gluͤckt. 

Kalkagn eo. Man ſagt, fie ſey ein Beyſpiel 
der ſtrengſten Tugend. 

Sacco. Man luͤgt. Sie iſt das ganze Buch 
uͤber den abgeſchmackten Text. Eins von Beyden, Kal— 
kagno! Gib dein Gewerb oder dein Herz auf. — 

Kalkagnd. Der Graf iſt ihr ungetreu. Eis 
ferſucht iſt die abgefeimteſte Kupplerinn. Ein Anſchlag 
auf die Doria muß den Grafen in Athem halten, 
und mir im Pallaſte zu ſchaffen geben. Waͤhrend er 
nun den Wolf aus der Huͤrde ſcheucht, ſoll der Mar— 
der in ſeinen Huͤhnerſtall fallen. 

Sacco. Unverbeſſerlich, Bruder! Habe Dank. 
Auch mich haſt du ploͤtzlich des Rothwerdens uͤberho— 
ben. Was ich mich zu denken geſchaͤmt habe, kann 
ich jetzt laut vor dir ſagen. Ich bin ein Bettler, 
wenn die jetzige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt. 

Kalkagno. Sind deine Schulden ſo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfa— 
den, achtfach genommen, am erſten Zehentheil ab— 
ſchnellen muß. Eine Staatsveraͤnderung ſoll mir Luft 
machen, hoff ich. Wenn fie mir auch nicht zum Be— 
zahlen hilft, ſoll ſie doch meinen Glaͤubigern das 
Fordern entleiden. 

Kalkagno. Ich verſtehe — und am Ende, 
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wenn Genua bey der Gelegenheit frey wird, 
laͤßt ſich Sacco Vater des Vaterlands taufen. Waͤr— 
me mir einer das verdroſchene Maͤhrchen von Red— 
lichkeit auf, wenn der Banquerot eines Taugenichts, 
und die Brunſt eines Wolluͤſtlings das Gluͤck eines 
Staats entſcheiden. Bey Bott, Sacco! Ich bewun— 
dre in uns beyden die feine Speculation des Him— 
mels, der das Herz des Koͤrpers durch die Eiterbeu— 
len der Gliedmaſſen rettet. — Weiß Verrina um 
deinen Anſchlag? 

Sacco. So weit der Patriot darum wiſſen 
darf. Genua, weißt du ſelbſt, iſt die Spindel, 
um welche ſich alle ſeine Gedanken mit einer eiſer— 
nen Treue drehen. An dem Fiesko haͤngt jetzt ſein 
Falkenaug. Auch dich hofft er halbwegs zu einem kuͤh— 
nen Complot. 

Kalkagno. Er hat eine treffliche Nafe. Komm, 
laß uns ihn aufſuchen, und ſeinen Freyheitsſinn mit 
dem unſrigen ſchuͤren. (Gehen ab.) 


Vierte Scene. 


Julia (erhitzt.) Fiess ko (der einen weißen 
Mantel traͤgt, eilt ihr nach.) 


Julia. Lakayen! Laͤufer! 

Fiesko. Graͤfinn, wohin? Was beſchließen Sie? 

Julia. Nichts, im mindeſten nichts. (Bediente.) 
Mein Wagen ſoll vorfahren. 

Fiesko. Sie erlauben — er ſoll nicht. Hier 
iſt eine Beleidigung. 
J u⸗ 
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Julia. Pah! Doch wohl das nicht — Weg! 
Sie zerren mir ja die Garnirung in Stuͤcken — Be— 
leidigung? Wer iſt hier, der beleidigen kann? So ge— 
hen Sie doch. 

Fiesko (auf einem Knie.) Nicht, bis Sie mir 
den Verwegnen ſagen. . 

Julia (ſteht ſtill mit angeſtemmten Armen.) 
Ah ſchoͤn! Schön! Sehenswuͤrdig! Rufte doch je 
mand die Graͤfinn von Lavagna zu dieſem reitzenden 
Schauspiel! — Wie, Graf? Wo bleibt der Gemahl? 
Dieſe Stellung taugte ausnehmend in das Schlafge— 
mach Ihrer Frau, wenn fie im Kalender Ihrer Lieb— 
koſungen blättert, und einen Bruch in der Rechnung 
findet. Stehen Sie doch auf. Gehen Sie zu Damen, 
wo Sie wohlfeiler markten. So ſtehen Sie doch auf. 
Oder wollen Sie die Impertinenzen Ihrer Frau mit 
Ihren Galanterien abbuͤßen? 

Fiesko (ſpringt auf.) Impertinenzen? Ihnen? 

Julia. Aufzubrechen — den Seſſel zuruͤck zu 
ſtoßen — der Tafel den Ruͤcken zu kehren — der 
Tafel, Graf! an der ich ſitze. 

Fiesko. Es iſt nicht zu entſchuldigen. 

Julia. Und mehr iſt es nicht? — uͤber die 
Fratze! und iſt es denn meine Schuld, (ſich belaͤchelnd) 
daß der Graf ſeine Augen hat? 

Fiesko. Das Verbrechen Ihrer Schoͤnheit, 
Madonna, daß er ſie nicht uͤberall hat? n 

Julia. Keine Delicateſſe, Graf, wo die Ehrs 
das Wort fuͤhrt. Ich fordre Genugthuung. Finde ich 
ſie bey Ihnen? oder hinter den Donnern des Herzogs? 

Fies ko. In den Armen der Liebe, die Ihnen 
den Mißtritt der Eiferſucht abbittet. 

Schillers Theater 2. Vd. a 
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Julia. Eiferſucht! Eiferſucht? Was will denn 
das Koͤpfchen? (Vor einem Spiegel geſticulirend.) Ob 
ſie wohl eine beſſere Fuͤrſprache fuͤr ihren Geſchmack zu 
erwarten hat, als wenn ich ihn fuͤr den meinigen er— 
klaͤre? (Stolz.) Doria und Fiesko? — ob ſich die Graͤ— 
finn von Lavagna nicht geehrt fuͤhlen muß, wenn 
die Nichte des Herzogs ihre Wahl beneidenswuͤrdig 
findet? (Freundlich, indem ſie den Grafen ihre Hand 
zum Kuͤſſen reicht.) Ich ſetze den Fall, Graf, daß 
ich ſie ſo faͤnde. 

Fiesko (lebhaft.) Grauſamſte! und mich den— 
noch zu quaͤlen! — Ich weiß es, goͤttliche Julia, 
daß ich nur Ehrfurcht gegen Sie fuͤhlen ſollte. Meine 
Vernunft heißt mich das Knie des Unterthans vor dem 
Blute Doria beugen, aber mein Herz bethet die ſchoͤne 
Julia an. Eine Verbrecherinn iſt meine Liebe, aber 
eine Heldinn zugleich, die kuͤhn genug iſt, die Ring— 
mauer des Rangs durchzubrechen, und gegen die ver— 
zehrende Sonne der Majeſtaͤt anzufliegen. 

Julia. Ein große graͤfliche Lüge, die auf Stel⸗ 
zen heranhinkt — Seine Zunge vergoͤttert mich, ſein 
Herz huͤpft unter dem Schattenriß einer andern. 

Fiesko. Oder beſſer, Signora, es ſchlaͤgt un— 
willig dagegen, und will ihn hinweg druͤcken (indem er 
die Silhouette Leonorens, die an einem himmelblauen 
Bande haͤngt, herabnimmt, und ſie der Julia uͤber— 

liefert.) Stellen Sie Ihr Bild an dieſem Altar auf, 
ſo koͤnnen Sie dieſen Goͤtzen zerſtoͤren. 

Julia (ſteckt das Bild haſtig zu ſich, vergnuͤgt.) 
Ein großes Opfer, bey meiner Ehre, das meinen Dank 
verdient. (Sie haͤngt ihm die ihrige um.) So Sclave! 
trage die Farbe deines Herrn. (Sie geht ab.) 
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Fiesko (mit Feuer.) Julia liebt mich! Julia! 
Ich beneide keinen Gott. (Frohlockend im Saal.) Die— 
ſe Nacht ſey eine Faſtnacht der Goͤtter, die Freude 
ſoll ihr Meiſterſtuͤck machen. Holla! Holla! (Menge 
Bediente.) Der Boden meiner Zimmer lecke zypri— 
ſchen Nektar, Muſik laͤrme die Mitternacht aus ih— 
rem bleyernen Schlummer auf, tauſend brennende 
Lampen ſpotten die Morgenſonne hinweg — Allge— 
mein ſey die Luſt; der bacchantiſche Tanz ſtampfe 
das Todtenreich in polternde Truͤmmer! (Er eilt ab. 
Rauſchendes Allegro, unter welchem der Mittelvor— 
hang aufgezogen wird und einen großen illuminirten 
Saal eroͤffnet, worin viele Masken tanzen. Zur Sei— 
te Schenk: und Spieltiſche von Gaͤſten beſetzt.) 


Fuͤnfte Scene. 


Gianettinso (halb betrunken.) Lo mellino. 

Zibo. Zenturione Verrin a. Sac⸗ 

co. Kalkagno (alle maskrrt.) 
Mehrere Damen und Nobili. 


Gianettino (lermend.) Bravo! Bravo! Die— 
ſe Weine glitſchen herrlich, unſre Taͤnzerinnen ſprin— 
gen & merveille. Geh einer von euch, ſtreu es in 
Genua aus, ich ſey heitern Humors, man koͤnne ſich 
guͤtlich thun — Bey meiner Geburt! Sie werden 
den Tag roth im Kalender zeichnen, und drunter 
ſchreiben: heute war Prinz Doria luſtig. 

Gaͤſte (ſetzen die Glaͤſer an.) Die Republik! 
(Trompetenſtoß.) 

| B 2 
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Gianettino (wirft das Glas mit Macht auf 
die Erde.) Hier liegen die Scherben. (Drey ſchwarze 
Masken fahren auf, verſammeln ſich um Gianettino.) 

Lomellino (fuͤhrt den Prinzen vor.) Gnaͤdi— 
ger Herr! Sie ſagten mir neulich von einem Frauen— 
zimmer, das Ihnen in der Lorenzokirche begegnete? 

Gianettin o. Das hab' ich auch, Burſche, 
und a ihre Bekanntſchaft haben. 

Lomellin o. Die kann ich Euer Gnaden ver— 
ſchaffen. 

Gianettino (raſch.) Kannſt du! Kannſt du! 
Lomellino, du haſt dich neulich zur Prokuratorwuͤrde 
gemeldet. Du ſollſt ſie erhalten. 

Lomellino. Gnaͤdiger Prinz, es iſt die zweyte 
im Staat, mehr denn ſechszig Edelleute bewerben 
ſich darum, alle reicher und angeſehener als Euer 
Gnaden unterthaͤniger Diener. 

Gianettino (ſchnaubt ihn trotzig an.) Dons 
ner und Doria! Du ſollſt Prokurator werden. (Die 
drey Masken kommen vorwaͤrts.) Adel in Genua? 
Laßt ſie all' ihre Ahnen und Wappen zumahl in die 
Wagſchale ſchmeiſſen, was braucht es mehr, als ein 
Haar aus dem weiſſen Bart meines Onkels, Ge— 
nua's ganze Adelſchaft in alle Luͤfte zu ſchnellen? 
Ich will, du ſollſt Prokurator ſeyn, das iſt ſo 
viel als alle Stimmen der Signoria. 

Lomellino (deifer.) Das Maͤdchen iſt bie eins 
zige Tochter eines gewiſſen Verrina. 

Gianettin o. Das Maͤdchen iſt huͤbſch, und 
trotz allen Teufeln! muß ich ſie brauchen. 

Lomellino. Gnaͤdiger Herr! das einzige Kind 
des ſtarrkoͤpfigſten Republikaners! 
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Gianettino. Geh in die Hölle mit deinem 
Republikaner! Der Zorn eines Vaſallen, und meine 
Leidenſchaft! Das heißt, der Leuchtthurm muß ein— 
ſtuͤrzen, wenn Buben mit Muſcheln darnach werfen. 
(Die drey ſchwarzen Masken treten mit großen Be— 
wegungen naͤher.) Hat darum Herzog Andreas ſeine 
Narbe geholt in den Schlachten dieſer Lumpenrepu— 
blikaner, daß ſein Neffe die Gunſt ihrer Kinder und 
Braͤute erbetteln ſoll? Donner und Doria! Diefen 
Geluſt muͤſſen ſie niederſchlucken, oder ich will uͤber 
den Gebeinen meines Oheims einen Galgen aufpflan— 


zen, an dem ihre genueſiſche Freyheit ſich zu Tode. 


zappeln ſoll. (Die drey Masken treten zuruͤck.) 
Lomellino. Das Maͤdchen iſt eben jetzt al— 
lein. Ihr Vater iſt hier, und eine von den drey 
Masken. 
Gianettin o. Erwuͤnſcht, Lomellino! Gleich 
bringe mich zu ihr. 
Lomellino. Aber Sie werden eine Buhlerinn 
ſuchen, und eine Empfindlerinn finden. 
| Gianettino. Gewalt iſt die beſte Beredſam— 
keit. Fuͤhre mich alſobald hin; den republikaniſchen 
Hund will ich ſehen, der am Baͤren Doria hinauf— 
ſpringt. (Fiesko begegnet ihm an der Thuͤre.) Wo iſt 
die Graͤfinn? 


enn NEE Nie, 
Vo ge. Fi e S.k o. 
Fiesko. Ich habe ſie in den Wagen gehoben. 
(Er faßt Gianettino's Hand, und haͤlt ſie gegen ſeine 
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Bruſt.) Prinz, ich bin jetzt doppelt in Ihren Ban— 
den. Gianettino herrſcht uͤber meinen Kopf und Ge— 
nua; uͤber mein Herz Ihre liebenswuͤrdige Schweſter. 

Lomellino. Fiesko iſt ganz Epikuraͤer worden. 
Die große Welt hat viel an Ihnen verloren. 

Fiesko. Aber Fiesko nichts an der großen 
Welt. Leben heißt träumen; Weiſe ſeyn, 
Lomellino, heißt angenehm träumen. Kann man 
das beſſer unter den Donnern des Throns, wo die 
Raͤder der Regierung ewig ins gellende Ohr krachen, 
als am Buſen eines ſchmachtenden Weibes? Gianet— 
tino Doria mag uͤber Genua herrſchen. Fiesko wird 
lieben. 

Gianettino. Brich auf, Lomellino. Es wird 
Mitternacht. Die Zeit ruͤckt heran. Lavagna, wir 
danken fuͤr deine Bewirthung. Ich war zufrieden. 

Fiesko. Das iſt Alles, was ich wuͤnſchen 
kann, Prinz. 

Gianettino. Alſo gute Nacht. Morgen iſt 
Spiel bey Doria, und Fiesko iſt eingeladen. Komm 
Prokurator. s 

Fresko. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trotzig durch die drey Masken.) 
Platz dem Nabmen des Herzogs. 

Eine von den drey Masken (murmelt 
unwillig.) In der Hoͤlle! Niemahl in Genua! 

Gaͤſte (in Bewegung.) Der Prinz bricht auf. 
Gute Nacht, Lapagna! (Taumeln hinaus.) 
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Siebente Scene. 


Die drey ſchwarzen Masken. Fiesko. 
(Pauſe.) 


Fiesko. Ich werde hier Gaͤſte gewahr, die die 
Freuden meines Feſtes nicht theilen. 

Masken (murmeln . durcheinander.) 
Nicht einer! 

Fiesko (verbindlich.) Sollte mein guter Wille 
einen Genueſer mißvergnuͤgt weglaſſen? Hurtig La— 
kayen! Man ſoll den Ball erneuern, und die großen 
Pokale fuͤllen. Ich wollte nicht, daß jemand hier 
Langeweile haͤtte. Darf ich Ihre Augen mit Feuer— 
werken ergoͤtzen? Wollen Sie die Kuͤnſte meines Har— 
lekins hoͤren? Vielleicht finden Sie bey meinem Frauen- 
zimmer Zerſtreuung? Oder wollen wir uns zum Pha— 
rab ſetzen, und die Zeit mit Spielen betruͤgen? 

Eine Maske. Wir ſind gewohnt, ſie mit 
Thaten zu bezahlen! — a 
| Fies ko. Eine männliche Antwort, und — 

das iſt Verrina! f 

Verrina (nimmt die Maske ab.) Fiesko fin: 
det ſeine Freunde geſchwinder in ihren Masken, als 
ſie ihn in der ſeinigen. 

Fiesko. Ich verſtehe das nicht. Aber was fol 
der Trauerflor an deinem Arm? Sollte Verrina je— 
mand begraben haben, und Fiesko nichts darum 
wiſſen? 

Verrina. Trauerpoſt taugt nicht fuͤr Fiesko's 
luſtige Feſte. 

Fiesko. Doch, wenn ein Freund ihn auffor— 


„ | 
dert. (Druͤckt feine Hand mit Wärme.) Freund mei— 
ner Seele! Wer iſt uns beyden geſtorben? 

Verrina. Beyden! Beyden! O allzuwahr! 
— Aber nicht alle Soͤhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesko. Deine Mutter iſt lange vermodert. 

Verrina (bedeutend). Ich beſinne mich, daß 
Fiesko mich Bruder nannte, weil ich der Sohn ſei— 
nes Vaterlands war. 

Fiesko (ſcherzhaft.) Ach! iſt es das? Alſo auf 
einen Spaß war es abgezielt? Trauerkleider um Ge— 
nua! Und es iſt wahr, Genua liegt wirklich in den 
letzten Zügen. Der Gedanke iſt einzig und neu. Uns 
ſer Vetter faͤngt an, ein witziger Kopf zu werden. 

Kalkagno. Er hat es ernſthaft geſagt, Fiesko! 

Fiesko. Freylich! Freylich! Das wars eben. 
So trocken weg und ſo weinerlich. Der Spaß ver— 
liert Alles, wenn der Spaßmacher ſelber lacht. Mit 
einer wahren Leichenbittersmiene! Haͤtt' ichs je ge— 
dacht, daß der finſtre Verrina in ſeinen alten Tagen 
noch ein ſo luſtiger Vogel wuͤrde! 

Sacco. Verrina, komm! Er iſt nimmermehr 

unſer. g 

Fiesko. Aber luſtig weg, Landsmann. Laß uns 
ausſehen, wie liſtige Erben, die heulend hinter der 
Bahre gehen, und deſto lauter ins Schnupftuch la— 
chen. Doch duͤrften wir dafuͤr eine harte Stiefmutter 
kriegen. Sey's drum, wir laſſen ſie keifen, und 
ſchmauſen. 

Verrina (heftig bewegt.) Himmel und Erde! 
und thun nichts? — Wo biſt du hingekommen, 

Fiesko ? Wo ſoll ich den großen Tyrannenhaſſer ers 
fragen? Ich weiß eine Zeit, wo du beym Anblick 
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einer Krone Gichter bekommen haͤtteſt. — Geſunke— 
ner Sohn der Republik! Du wirſts verantworten, 
daß ich keinen Heller um meine Unſterblichkeit gebe, 
wenn die Zeit auch Geiſter abnuͤtzen kann. 

Fiesko. Du biſt der ewige Grillenfaͤnger. 
Mag er Genua in die Taſche ſtecken, und an einen 
Kaper von Tunis verſchachern, was kuͤmmerts uns? 
Wir trinken Zyprier, und kuͤſſen ſchoͤne Maͤdchen. 

Verrina (blickt ihn ernſt an.) Iſt das deine 
wahre ernſtliche Meinung? 

Fies ko. Warum nicht, Freund? Iſt es denn 
eine Wolluſt, der Fuß des traͤgen vielbeinigen Thiers 
Republik zu ſeyn? Dank es dem, der ihm Fluͤ— 
gel gibt, und die Fuͤße ihrer Amter erſetzt. Gianet- 
tino Doria wird Herzog. Staatsgeſchaͤfte werden uns 
keine grauen Haare mehr machen. 

Verrina. Fiesko? — Sit das deine wahre 
ernſtliche Meinung? 795 | 

Fiesko. Andreas erklärt feinen Neffen zum 
Sohn und Erben ſeiner Guͤter, wer will der Thor 
ſeyn, ihm das Erbe ſeiner Macht abzuſtreiten? 

Verrina (mit aͤußerſtem Unmuth.) So kommt, 
Genueſer! (Er verlaͤßt den Fiesko ſchnell. Die andern 
folgen.) 

Fiesko. Verrina! — Verrina! — Dieſer 
Republikaner iſt hart wie Stahl! — 
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Achte Scene. 
Fiesko. Eine unbekannte Maske. 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, La— 
vagna? 

Fiesk o (zuvorkommend.) Für Sie eine Stunde! 

Mas ke. So haben Sie die Gnade, einen Gang 
mit mir vor die Stadt zu thun. 

Fiesko. Es iſt fünfzig Minuten auf Mitter— 
nacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf! 

Fies ko. Ich werde anſpannen laſſen. 

Maske. Das iſt nicht noͤthig. Ich ſchicke ein 
Pferd voraus. Mehr braucht es nicht; denn ich hoffe, 
es ſoll nur Einer zuruͤck kommen. 

Fiesko (betreten.) Und? 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe 
Thraͤne eine blutige Antwort abfodern. 

Fiesko. Dieſe Thrane? 

Maske. Einer gewiſſen Gräfinn von e 
Ich kenne dieſe Dame ſehr gut, und will wiſſen, 
womit ſie verdient hat, das Opfer einer Naͤrrinn 
zu werden? 

Fiesko. Jetzt verſtehe ich Sie. Darf ich den 
Nahmen dieſes ſeltſamen Ausforderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der naͤhmliche, der das Fraͤu— 
lein von Zibo einſt anbethete, und vor dem Braͤu— 
tigam Fiesko zuruͤck trat. 

Fiesko. Scipio Bourgognino! 

Bourgognino (nimmt die Maske ab.) Und 
ber jetzt da iſt, ſeine Ehre zu loͤſen, die einem Ne— 
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benbuhler wich, der klein genug denkt, die Sanfte 
muth zu quaͤlen. 

Fies ko (umarmt ihn mit Feuer.) Edler junger 
Mann! Gedankt ſeys dem Leiden meiner Gemahlinn, 
das mir eine ſo werthe Bekanntſchaft macht. Ich 
fuͤhle die Schoͤnheit Ihres Unwillens, aber ich ſchlage 
mich nicht. 

Bourgognino (einen Schritt zuruͤck.) Der 


Graf von Lavngna wäre zu feig, ſich gegen die Erſt— 


linge meines Schwerts zu wagen? 
Fiesko. Bourgognino! gegen die ganze Macht 
Frankreichs, aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes 


liebe Feuer für einen lieberen Gegenſtand. Einen Lor- 


beer verdiente der Wille, aber die That waͤre kindiſch. 
Bourgognino (erregt.) Kindiſch, Graf? 
Das Frauenzimmer kann uͤber Mißhandlung nur 


weinen. — Wofuͤr iſt der Mann da? 
Fiesk o. Ungemein gut gelagt, aber a ſchlage 
mich nicht. 


Bourgognino (dreht ib den Ruͤcken, will 
gehen.) Ich werde Sie verachten. 

Fiesko (lebhaft.) Bey Gott, Juͤngling! das 
wirſt du nie, und wenn die Tugend im Preiß fallen 
ſollte. (Faßt ihn bedaͤchtlich bey der Hand.) Haben Sie 
jemahls etwas gegen mich gefuͤhlt, das man — wie 
voll ich ſagen? — Ehrfurcht nennt? 

Bourgognino. Waͤr' ich einem Manne ge— 
wichen, den ich nicht fuͤr den erſten der Menſchen 
erklaͤrte? | 

Fiesko. Alſo, mein Freund! Einen Mann, 
der einſt meine Ehrfurcht verdiente, wuͤrde ich — et— 
was langſam verachten lernen. Ich daͤchte doch, das 
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Gewebe eines Meiſters ſollte kuͤnſtlicher ſeyn, als dem 
fluͤchtigen Anfaͤnger ſo geradezu in die Augen zu ſprin— 
gen — Gehen Sie heim, Bourgognino, und neh— 
men Sie ſich Zeit zu uͤberlegen, warum Fiesko 
ſo und nicht anders handelt. (Bourgognino geht ſtill— 
ſchweigend ab.) Fahr hin, edler Juͤngling! Wenn 
dieſe Flammen ins Vaterland ſchlagen, moͤgen 
die Doria feſte ſtehen. 


Neunte Scene. 


Fies ko. Der Mohr (tritt ſchuͤchtern herein, und 
ſieht ſich überall ſorgfaͤltig um.) 


Fiesko (faßt ihn ſcharf und lang ins Auge.) 
Was willſt du und wer biſt du? 

Mohr (wie oben.) Ein Sklave der Republik. 

Fiesko. Sklaverey iſt ein elendes Handwerk. 
(Immer ein ſcharfes Aug' auf ihn.) Was ſuchſt du? 

Mohr. Herr! ich bin ein ehrlicher Mann. 

Fies ko. Haͤng immer dieſen Schild vor dein 
Geſicht hinaus, das wird nicht uͤberfluͤſſig ſeyn — 
aber was ſuchſt du? 

Mohr (ſucht ihm näher zu kommen, Fiesko 
weicht aus.) Herr! ich bin kein Spitzbube. 

Fiesko. Es iſt gut, daß du das beyfuͤgſt, und 
— doch wieder nicht gut. (Ungeduldig.) Aber, was 
ſuchſt du? 

Mohr (rückt wieder näher.) Seyd ihr der 
Graf Lavagna? f 
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816190 (ſtolz.) Die Blinden in Genua kennen 
meinen Tritt. — Was ſoll dir der Graf? 

Mohr. Seyd auf eurer Huth, Lavagna! (Hart 
an ihm.) 

Fiesko (ſpringt auf die andre Seite.) Das 
bin ich wirklich. 

Mohr (wie oben.) Man Bf nichts Gutes ge- 
gen euch. vor, Lavagna! 

Fiesko (retirirt ſich wieder.) Das ſeh' ich. 

Mohr. Huͤthet euch vor dem Doria. 

Fiesko (tritt ihm vertraut naͤher.) Freund! 
Sollt' ich dir doch wohl Unrecht gethan haben? Die— 
ſen Nahmen fuͤrchte ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann. Koͤnnt Ihr 
leſen? 

Fiesko. Eine kurzweilige Frage! Du biſt bey 
manchem Cavalier herumgekommen. Haſt du was 
Schriftliches? a 

Mohr. Euren Nahmen bey armen Suͤndern. 
(Er reicht ihm einen Zettel, und niſtet ſich hart an 
ihn. Fiesko tritt vor einen Spiegel und ſchielt uͤber 
das Papier. Der Mohr geht lauernd um ihn herum, 
endlich zieht er den Dolch und will ſtoßen.) 

Fiesko (dreht ſich geſchickt, und faͤhrt nach dem 
Arm des Mohren.) Sachte, Kanaille! (Entreißt ihm 
den Dolch.) 

Mohr (ſtampft wild auf den Boden.) Teufel! 
— Bitt' um Vergebung! (Will ſich abfuͤhren.) 

Fiesko (packt ihn, mit ſtarker Stimme.) 
Stephano! Drullo! Antonio! (Den Mohren an der 
Gurgel.) Bleib, guter Freund! Hoͤlliſche Buͤberey! 
(Bediente.) Bleih und antworte! Du haſt ſchlechte 
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Arbeit gemacht; an wen haſt du deinen Taglohn zu 
fordern? ö 

Mohr (nach vielen vergeblichen Verſuchen, ſich 
wegzuſtehlen, entſchloſſen.) Man kann mich nicht hoͤ— 
her haͤngen, als der Galgen iſt. 

Fiesko. Nein! troͤſte dich! Nicht an die Hoͤr⸗ 
ner des Mondes, aber doch hoch genug, daß du den 
Galgen fuͤr einen Zahnſtocher anſehen ſollſt. Doch 
deine Wahl war zu ſtaatsklug, als daß ich fie de i— 
nem Mutterwitz zutrauen ſollte. Sprich alſo, wer 
hat dich gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken koͤnnt' Ihr mich 
ſchimpfen, aber einen Dummkopf verbitt' ich. 

Fiesko. Iſt die Beſtie ſtolz? Beſtie, ſprich, 
wer hat dich gedungen? 

Mohr (nachdenkend.) Hum! So waͤr' ich doch 
nicht allein der Narr? — Wer mich gedungen hat? 
— Und waren's doch nur 100 magere Zechinen! — 
Wer mich gedungen hat? — Prinz Gianettino. 

Fiesko (erbittert auf und nieder.) Hundert Ze— 
chinen und nicht mehr für des Fiesko Kopf! (Haͤ— 
miſch.) Schaͤme dich, Kronprinz von Genua! (Nach 
einer Schatoulle eilend.) Hier, Burſche, ſind 1000, 
und ſag' deinem Herrn — er ſey ein knickiger Moͤr— 
der! — 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 

„ Du beſinnſt dich, Burſche? 

Mohr (nimmt das Geld, ſetzt es nieder, nimmt 
es wieder, und beſieht ihn mit immer ſteigendem Er⸗ 
e 

Fiesko. Was machſt du, Burſche! 


Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den 
Tiſch.) Herr — das Geld hab' ich nicht verdient. 

Fiesko. Schafkopf von einem Gauner! Den 
Galgen haſt du verdient. Der entruͤſtete Elephant 
zertritt Menſchen, aber nicht Wuͤrmer. Dich wuͤrd' 
ich haͤngen laſſen, wenn es mich nur ſo viel mehr, 
als zwey Worte koſtete. 

Mohr (mit einer frohen Verbeugung.) Der 
Herr ſind gar zu guͤtig. 

Fiesko. Behuͤthe Gott! Nicht gegen dich. 
Es gefaͤllt mir nun eben, daß meine Laune einen 
Schurken, wie du biſt, zu etwas und nichts machen 
kann, und darum gehſt du frey aus. Begreife mich 
recht. Dein Ungeſchick iſt mir ein Unterpfand des 
Himmels, daß ich zu etwas Großem aufgehoben bin, 
und darum bin ich 'gnädig, und du gehſt frey aus. 

Mohr (treuherzig.) Schlagt ein, Lavagna! Ei— 
ne Ehre iſt der andern werth. Wenn jemand auf die— 
ſer Halbinſel eine Gurgel fuͤr euch uͤberzaͤhlig hat, 
befehlt! und ich ſchneide ſie ab, unentgeldlich. 

Fiesko. Eine hoͤlliſche Beſtie! Sie will ſich 
mit fremder Leute Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! 
Unſer eins hat auch Ehre im Leibe. 

Fiesko. Die Ehre der Gurgelſchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfeſter als eurer ehrlichen 
Leute; ſie brechen ihre Schwuͤre dem lieben Herrgott; 
wir halten ſie puͤnctlich dem Teufel. 

Fiesko. Du biſt ein drollichter Gauner. 

Mohr. Freut mich, daß Ihr Geſchmack an mir 
findet. Setzt mich erſt auf die Probe, Ihr werdet 
einen Mann kennen lernen, der ſein Exercitium aus 
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dem Stegreife macht. Fordert mich auf. Ich kann 
euch von jeder Spitzbubenzunft mein Teſtimonium 
aufweiſen, von der unterſten bis zur hoͤchſten. 

Fiesko. Was ich nicht höre! (Indem er ſich 
niederſetzt.) Alſo auch Schelmen erkennen Geſetze und 
Rangordnung? Laß mich doch von der unterſten hoͤren! 

Mohr. Pfu,, gnaͤdiger Herr! Das iſt das ver: 
aͤchtliche Heer der langen Finger. Ein elend Ge: 
werb, das keinen großen Mann ausbruͤtet, arbeitet 
nur auf Karbatſche und Raſpelhaus, und fuͤhrt — 
hoͤchſtens zum Galgen. 

Fiesko. Ein reitzendes Ziel! Ich bin auf die 
beſſere begierig. N N 

Mohr. Das find die Spionen und Mas 
ſchinen. Bedeutende Herren, denen die Großen ein 
Ohr leihen, wo ſie ihre Allwiſſenheit hohlen, die ſich 
wie Blutigel in Seelen einbeiſſen, daß Gift aus dem 
Herzen ſchluͤrfen, und an die Behoͤrde ſpeyen. 

Fiesko. Ich kenne das — fort! 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, 
Giftmiſcher, und alle, die ihren Mann lang hinhal— 
ten, und aus dem Hinterhalt faſſen. Feige Mem— 
men ſind's oft, aber doch Kerls, die dem Teufel das 
Schulgeld mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier thut 
die Gerechtigkeit ſchon etwas Übriges, ſtrickt ihre 
Knoͤchel aufs Rad, und pflanzt ihre Schlaukoͤpfe auf 
Spieße. Das iſt die dritte Zunft. 

Fiesko. Aber, ſprich doch, wann wird die dei⸗ 
nige kommen? 

Mohr. Blitz, gnaͤdiger Herr! Das iſt eben der 
Pfiff. Ich bin durch dieſe alle gewandert. Mein Ge— 
nie geilte frühzeitig uͤber jedes Gehaͤge. Geſtern Abend 

macht' 


macht' ich mein Meifterftück in der dritten, vor einer 
Stunde war ich — ein Stuͤmper in der vierten. 

Fiesko. Dieſe wäre alſo? 

Mohr (lebhaft.) Das ſind Maͤnner, (in Hitze) 
die ihren Mann zwiſchen vier Mauern aufſuchen, durch 
die Gefahr eine Bahn ſich hauen, ihm gerade zu Leib 
gehen, mit dem erſten Gruß ihm den Großdank fuͤr 
den zweyten erſparen. Unter uns! Man nennt ſie nur 
die Extrapoſt der Hoͤlle. Wenn Mephiſtopheles einen 
Geluſt bekommt, braucht's nur einen Wink, und er hat 
den Braten noch warm. 

Fiesko. Du biſt ein hartgeſottener Sünder. 
Einen ſolchen vermißte ich laͤngſt. Gib mir deine Hand. 
Ich will dich bey mir behalten. 

Mohr. Ernſt oder Spaß? 

Fiesko. Mein völliger Ernſt, und gebe dir tau— 
ſend Zechinen des Jahres. 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin euer, und zum 
Henker fahre das Privat-Leben. Braucht mich, wozu 
ihr wollt. Zu eurem Spuͤrhund, zu eurem Parforce— 
hund, zu eurem Fuchs, zu eurer Schlange, zu euerm 
Kuppler und Henkersknecht. Herr, zu allen Commiſſio⸗ 
nen, nur bey Leibe! zu keiner ehrlichen — dabey be— 
nehm ich mich plump wie Holz. 

Fiesko. Sey unbeſorgt! Wem ich ein Lamm 
ſchenken will, laß ich's durch keinen Wolf uͤberliefern. 
Geh alſo gleich morgen durch Genua, und unterſuche 
die Witterung des Staats. Lege dich wohl auf Kunde 
ſchaft, wie man von der Regierung denkt, und vom 
Haus Doria fluͤſtert, ſondire daneben, was meine Mit— 
buͤrger von meinem Schlaraffenleben und meinem Lie⸗ 
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bis ihre Herzensmeinungen überlaufen. Hier haſt du 
Geld. Spende davon unter den Seidenhaͤndlern aus. 

Mohr (ſieht ihn bedenklich an.) Herr —— 

Fiesko. Angſt darf dir nicht werden. Es iſt 
nichts Ehrliches — Geh! Rufe deine ganze Bande 
zu Huͤlfe. Morgen will ich deine Zeitungen hören. (Er 
15 ab.) 

Mohr (ihm nach.) Verlaßt euch auf mich. Jetzt 
iſt's fruͤh, vier Uhr! Morgen um acht habt ihr ſo viel 
Neues erfahren, als in 6 Mahl ſiebenzig Ohren 


geht. (Ab.) 


Zehnte Scene. 
Zimmer bey Verrin a 


Bertha l(ruͤcklings in einem Sopha, den Kopf in 
die Hand gewakfen.) Verrina⸗ Guſter herein⸗ 
tretend.) | 


Bertha lerſchrickt, ſpringt auth ini da 
iſt er! 

Verrina (ſteht ſtill, beſieht fi beftembet.) An 
ihrem Vater erſchrickt meine Tochter! 

Bertha. Fliehen Sie! Laſſen Sie 20 fliehen ! 
Sie find ſchrecklich, mein Vater! 

Verrina. Meinem einzigen Kinde? 

Bertha (mit einem ſchweren Blick auf ihn. 
Nein! Sie AR noch eine Tochter haben! 


Betrina, Druͤckt dich meine Zärtlichkeit zu 
ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Vater! 

Verrina. Wie? Welcher Empfang, meine Toch— 
ter? Sonſt, wenn ich nach Hauſe kam, Berge auf 
meinem Herzen, huͤpfte mir meine Bertha entgegen, 
und meine Bertha lachte ſie weg. Komm, umarme 
mich, Tochter! An dieſer gluͤhenden Bruſt ſoll mein 
Herz wieder erwarmen „ das am Todtenbett des Va: 
terlands einfriert. O, mein Kind! Ich habe heute Ab⸗ 
rechnung gehalten mit allen Freuden der Natur, und 
(äußerſt ſchwer) nur du biſt mir geblieben. 

Bertha (mißt ihn mit einem langen Blick.) 
Ungluͤcklicher Vater! 

Verrina (umarmt ſie beklemmt. ) Bertha! Mein 
einziges Kind! Bertha! meine letzte uͤbrige Hoffnung 
— Genua's Freyheit iſt dahin — Fiesko hin — (In⸗ 
dem er ſie heftiger druͤckt, durch die Zaͤhne.) Werde 
du eine Hure! — 

Bertha (reißt ſie aus benen 1 % Heiliger 
Gott! Sie wiſſen? 

Verrina (ſteht bebend kin.) Was? 

Bertha. Meine jungfraͤuliche Ehre — 

Verrina (wuͤthend.) Was? 

Bertha. Dieſe Nacht — 

Verrina (wie ein Raſender.) Was? 

Bertha. Gewalt! (ſinkt am Sopha nieder.) 

Verrina (mach einer langen ſchreckhaften Pauſe, 
mit dumpfer Stimme.) Noch einem Athemzug, Toch⸗ 
ter — den letzten! Mit hohlem gebrochenem Ton.) Wer? 

Bertha. Weh mir! nicht dieſen todtenfarben 
Zorn! Helfe wr Gott! er ſtammelt und zittert! 
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Verrina. Ich wuͤßte doch nicht — Meine 
Tochter! Wer? 

Bertha. Ruhig! Ruhig! Mein zeig mein 
theurer Vater! 

Verrina. Um Gottes wilen! — — Wer? (will 
vor ihr niederfallen.) 

Bertha. Eine Maske. 

Verrina (tritt zuruͤck, nach einem ſtuͤrmiſchen 
Nachdenken.) Nein! Das kann nicht ſeyn! Den Ge— 
danken ſendet mir Gott nicht (lacht groß auf.) Alter 
Geck! als wenn alles Gift nur aus einer und eben 
der Kroͤte ſpritzte? (Zu Bertha, gefaßter.) Die Per⸗ 
ſon, wie die meinige, oder kleiner 2 

Bertha. Groͤßer. 
Verrina (raſch.) Die Hude) ſhwarz? kraus? 
Bertha. Kohlſchwarz und kraus. 
Verrina (taumelt von ihr hinweg.) Gott! 
mein Kopf! mein Kopf — Die Stimme? 
Bertha. Rauh, eine Baßſtimme. 
Verrina (heftig.) Von welcher Farbe? — 
dein! ich will nicht mehr hoͤren! — Der Mantel — 
von welcher Farbe? 
Bertha. Der Mantel gruͤn, wie mich daͤuchte. 
Verrina (haͤlt beyde Haͤnde vors Geſicht, 
und wankt in den Sopha.) Sey ruhig. Es iſt nur 
ein Schwindel, meine Tochter! (Laͤßt die Haͤnde fin: 
ken; ein Todtengeſicht.) a 
Bertha (die Hande ringend.) „Barmbeziger 
Himmel! das iſt mein Vater nicht mehr. Ä 
Verrina (nach einer Pauſe, mit bitterm Ge: 
laͤchter.) Recht fo! Recht fo, Memme Verrina! — 
Daß der Bube in das Heiligthum der Geſetze griff 
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— dieſe Aufforderung war dir zu matt — der Bu: 
be mußte noch ins Heiligthum deines Bluts greifen 
— (ſpringt auf.) Geſchwind! Rufe den Nikola — 
Bley und Pulver — oder halt! halt! ich beſinne 
mich eben anders — beſſer. — Hole mein Schwert 
herbey, beth' ein Vater unſer (die Wand vor die 
Stirne.) Was will ich aber? | 

Bertha. Mir iſt ſehr bange, mein Vater! 

Verrina. Komm, ſetze dich zu mir (bedeu— 
tend.) Bertha, erzaͤhle mir — Bertha, was that 
jener eisgraue Roͤmer, als man ſeine Tochter auch 
ſo — wie nenn ich's nun — auch ſo artig fand, 
ſeine Tochter? Hoͤre, Bertha, was ſagte Virginius 
zu ſeiner verſtuͤmmelten Tochter? 5 

Bertha (mit Schaudern.) Ich weiß nicht, was 
er ſagte. 

Verrina. Naͤrriſches Ding! — Nichts ſagte 
er (ploͤtzlich auf, faßt ein Schwert.) Nach einem 
Schlachtmeſſer griff er. 

Bertha (ſtuͤrtzt ihm aſchwöken in die Arme.) 
Großer Gott! Was wollen Sie thun? 

Verrina (wirft das Schwert in's Zimmer.) 
Nein! Noch iſt Gerechtigkeit in Genua! 


5 


„C 
Sacco. Kalkagno. Vorige. 


Kalkag no. Verrina, geſchwind! Mache dich 
fertig. Heute hebt die Wahlwoche der Republik an. 
Wir wollen fruͤh in die Signoria, die neuen Sena— 
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toren erwaͤhlen. Die Gaſſen wimmeln von Volk. 
Der ganze Adel ſtroͤmt nach dem Rathhaus. Du be— 
gleiteſt uns doch, (ſpoͤttiſch) den Triumph unſerer 
Freyheit zu ſehen. 

Sacco. Ein Schwert liegt im Saal. Verrina 
ſchaut wild. Bertha hat rothe Augen. 

Kalkagno. Bey Gott! das werd' ich nun 
auch gewahr — Sacco, hier iſt ein Ungluͤck ger 
ſchehen. 

Verrina (ſtellt zwey Seſſel hin.) Setzt euch. 

Sacco. Freund, du erſchreckſt uns. 

Kalkagno. So ſah ich dich nie, Freund! 
Haͤtte nicht Bertha geweint, ich wuͤrde fragen, geht 
Genua unter? 

Berrina (fürdterlih.) Unter! Sist nieder. 

Kalkagno lerſchrocken, indem ſich beyde ſetzen.) 
Mann! Ich beſchwoͤre dich! | 8 

Verrina. Hoͤret! 

Kalkagno. Was ahnet mir, Sacco? 

Verrina. Genueſer — ihr beyde kennt das 
Alterthum meines Nahmens. Eure Ahnen haben den 
meinigen die Schleppe getragen. Meine Vaͤter foch— 
ten die Schlachten des Staats. Meine Muͤtter wa— 
ren Muſter der Genueſerinnen. Ehre war unſer ein— 
ziges Kapital und erbte vom Vater zum Sohn — 
oder wer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Kalkagno. So wahr Gott lebt, Niemand. 

Verrina. Ich bin der Letzte meines Geſchlechts. 
Mein Weib liegt begraben. Dieſe Tochter iſt ihr ein— 
ziges Vermaͤchtniß. Genueſer! ihr ſeyd Zeugen, wie 
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ich fie erzog. Wird jemand auftreten, und Klage 
fuͤhren, daß ich meine Bertha verwahrloste? | 

Kalkagno. Deine Tochter iſt ein Muſter im 
Lande. 
Verrina. Freunde! Ich bin ein alter Mann. 
Verliere ich dieſe, darf ich keine mehr hoffen. Mein 
Gedäachtniß loͤſcht aus (Mit einer ſchrecklichen Wen— 
dung.) Ich habe ſie verloren. Infam iſt mein Stamm. 

Beyde (in Bewegung.) Das wolle Gott ver— 
huͤten! (Bertha waͤlzt ſich jammernd im Sopha.) 

Verrin a. Nein! verzweifle nicht, Tochter! Die— 
ſe Maͤnner ſind tapfer und gut. Beweinen dich dieſe, 
wird's irgendwo bluten. Seht nicht ſo betroffen aus, 
Maͤnner! (Langſam, mit Gewicht.) Wer Genua un— 
terjocht, kann doch wohl ein Maͤdchen bezwingen? 

Beyde (fahren auf, werfen die Seſſel zuruͤck.) 
Gianettino Doria! 

Bertha (mit einem Schrey.) Stuͤrzt uͤber mich, 
Mauern! Mein Scipio! 


Zwölfte Scene. 
Bourgogn ien d. Die Vprig en. 


Bourgognio (erhitzt.) Springe hoch, Maͤd— 
chen! Eine Freudenpoſt! — Edler Verrina, ich kom— 
me, meinen Himmel auf Ihre Zunge zu ſetzen. Schon 
laͤngſt liebte ich Ihre Tochter, und nie durft' ich es 
wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes 
Vermoͤgen auf falſchen Brettern von Coromandel 
ſchwamm. Eben jetzt fliegt meine Fortuna wohlbehal— 
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ten in die Rhede, und fuͤhrt, wie ſie ſagen, uner— 
meßliche Schaͤtze mit. Ich bin ein reicher Mann. Schen— 
ken Sie mir Bertha, ich mache ſie gluͤcklich. (Bertha 
verhuͤllt ſich. Große Pauſe.) 

Verrina (bedaͤchtlich zu Bourgognino.) Haben 
Sie Luſt, junger Menſch⸗ Ihr Herz in eine Pfuͤtze 
zu werfen ? 

Bourgognino (greift nach dem Schwert, 
zieht aber ploͤtzlich die PEN zuruͤck.) Das ſprach der 
Vater — 

Verrina. Das ſpricht jeder Schurk in Ita— 
lien. Nehmen Sie mit dem Abtrag von anderer Leute 
Gaſtung vorlieb? 

Bourgognino. Mach mich nicht wahnwitzig, 
Graukopf! 

Kalkagno. Bourgognino! Wahr ſpricht der 
Graukopf. 

Bourgognino lauern „ gegen Bertha 
ſtuͤrzend.) Wahr ſpricht er? Mich hätte eine Dirne 
genarrt? 

Kalkagno. Bourgognino, nicht da hinaus. 
Das Madchen iſt engelrein. 

Bourgognins (ſteht erſtaunt ſtill.) Nun! fo 
wahr ich ſelig werden will. Rein und entehrt! Ich 
habe keinen Sinn fuͤr das. — Sie ſehen ſich an und 
ſind ſtumm. Irgend ein Unhold von Miſſethat zuckt 
auf ihren bebenden Zungen. Ich beſchwoͤre euch! Schiebt 
meine Vernunft nicht im Kurzweil herum. Rein waͤre 
fie? Wer fagte rein! 

Verrina. Mein Kind iſt nicht ſchuldig. 

Bourgognino. Alſo Gewalt! (Faßt das 
Schwert von dem Boden.) Genueſer! bey allen Suͤn— 
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den unter dem Mond! Wo — Wo find ih den 
Raͤuber? | 
Berrina Eben dort, wo du den Dieb Ges 
nua’s findeft ? — 
(Bourgognino erſtarrt. Verrina geht gedankenvoll auf 
unb nieder, dann ſteht er ſtill.) 
Verrina. Wenn ich deinen Wink verſtehe, 
ewige Vorſicht, ſo willſt du Genua durch meine Ber— 
tha erloͤſen! Er tritt zu ihr, indem er den Trauerflor 
langſam von ſeinem Arme wickelt, darauf feyerlich.) 
Eh das Herzblut eines Doria dieſen haͤßlichen Flecken 
aus deiner Ehre waͤſcht, ſoll kein Strahl des Tags 
auf dieſe Wangen fallen. Bis dahin — (er wirft den 
Flor uͤber ſie) verblinde. 
(Pauſe. Die uͤbrigen ſehen ihn ſchweigend, betreten an.) 
Verrina (feyerlich, ſeine Hand auf Bertha's 
Haupt gelegt.) Verflucht ſey die Luft, die dich faͤchelt! 
Verflucht der Schlaf, der dich erquickt! Verflucht jede 
menſchliche Spur, die deinem Elend willkommen iſt! 
Geh hinab in das unterſte Gewoͤlb meines Hauſes. 
Winſele, heule, laͤhme die Zeit mit deinem Gram. 
(Unterbrochen von Schauern fahrt er fort.) Dein Leben 
ſey das gichteriſche Walzen des ſterbenden Wurms — 
der hartnaͤckige zermalmende Kampf zwiſchen Seyn und 
Vergehen! — Dieſer Fluch hafte auf dir, bis Gia— 
nettino den letzten Odem verroͤchelt hat. — Wo nicht, 
ſo magſt du ihn nachſchleppen laͤngs der Ewigkeit, bis 
man ausfindig macht, wo die zwey Enden ihres Rings 
ineinander greifen. 8 
(Großes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entfegen, 
Verrina blickt jeden feſt und durchdringend an.) 
Bourgognino. Rabenvater! Was haſt du 


gemacht? Dieſen ungeheuren graͤßlichen Fluch deiner 
armen ſchuldloſen Tochter? 

Verrina. Nicht wahr — das iſt ſchrecklich, 
mein zaͤrtlicher Braͤutigam? — Hoͤchſt bedeutend.) 
Wer von euch wird nun auftreten, und jetzt noch von 
kaltem Blut und Aufſchube ſchwatzen? Genua's Loos 
iſt auf meine Bertha geworfen. Mein Vaterherz mei— 
ner Buͤrgerpflicht uͤberantwortet. Wer von uns iſt nun 
Memme genug, Genua's Erloͤſung zu verzoͤgern, 
wenn er weiß, daß dieſes ſchuldloſe Lamm ſeine Feig— 
heit mit unendlichem Gram bezahlt? — Bey Gott! 
das war nicht das Gewaͤſch eines Narren! — Ich 
hab' einen Eid gethan, und werde mich meines Kin— 
des nicht erbarmen, bis ein Doria am Boden zuckt, 
und ſollt' ich auf Martern raffiniren, wie ein Hen— 
kersknecht, und ſollt' ich dieſes unſchuldige Lamm auf 
kannibaliſcher Folterbank zerknirſchen — Sie zittern 
— blaß wie Geiſter ſchwindeln ſie mich an. — Noch 
ein Mahl, Scipio! Ich verwahre ſie zur Geißel dei— 
nes Tyrannenmords. An dieſem theuren Faden halt 
ich deine, meine, eure Pflichten feſt. Genua's Deſpot 
muß fallen oder das Maͤdchen verzweifelt. Ich wider— 
rufe nicht. 

Bo ur gognino (wirft ſich der Bertha zu Füßen.) 
Und fallen ſoll er — fallen fuͤr Genua, wie ein Opfer— 
ſtier. So gewiß ich dieß Schwert im Herzen, Doria's 
umkehre, ſo gewiß will ich den Braͤutigamskuß auf 
deine Lippen druͤcken. (Steht auf.) 

Verrina. Das erſte Paar, das die Furien 
einſegnen. Gebt euch die Hände! In Doria's Herzen 
wirſt du dein Schwert umkehren? Nimm ſie, ſie iſt 
dein! 
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Kalkagno (kniet nieder.) Hier kniet noch ein 
Genueſer, und legt ſeinen furchtbaren Stahl zu den 
Fuͤßen der Unſchuld. So gewiß moͤge Kalkagno den 
Weg zum Himmel ausfindig machen, als dieſes ſein 
Schwert die Straße zu Doria's Leben. (Steht auf.) 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entſchloſſen, 
kniet Raphael Sacco. Wenn dieß mein blankes Ei— 
ſen Bertha's Gefaͤngniß nicht aufſchließt, ſo ſchließe 
ſich das Ohr des Erhoͤrers meinem letzten Gebeth zu! 
(Steht auf.) 

Verrina 65 Genua dankt u in mir, 
meine Freunde! Gehe nun, Tochter! Freue dich, des 
Vaterlands großes Opfer zu ſeyn. 

Bourgognino (umarmt ſie im Abgehen. ) 
Geh! traue auf Gott und Bourgognino. An einem 
und eben dem Tage werden Bertha und Genua frey 
ſeyn. (Bertha entfernt ſich.) 


SA Behnke Seen e. 
Vorige (ohne Bertha.) 


Kalkagno. Eh wir weiter geh'n, noch ein 
Wort, Genueſer! | 

Vereina. Ich errathe es. 

Kalkagno. Werden vier Patrioten genug ſeyn, 
Tyranney, die maͤchtige Hyder, zu ſtuͤrzen? Werden 
wir nicht den Poͤbel aufruͤhren? Nicht den Adel zu 
unſrer Partey ziehen muͤſſen? 

Verrina. Ich verſtehe! Hoͤrt alſo, ich habe 
laͤngſt einen Mahler im Solde, der ſeine ganze Kunſt 
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verſchwendet, den Sturz des Appius Claudius zu 
mahlen. Fiesko iſt ein Anbether der Kunſt, erhitzt ſich 
gern an erhabenen Scenen. Wir werden die Mahle— 
rey nach ſeinem Pallaſte bringen, und zugegen ſeyn, 
wenn er fie betrachtet. Vielleicht, daß der Anblick 
ſeinen Genius wieder aufweckt — Vielleicht — 
Bourgognino. Weg mit ihm. Verdopple 
die Gefahr, ſpricht der Held, nicht die Helfer. Ich 
habe ſchon laͤngſt ein Etwas in meiner Bruſt gefuͤhlt, 
das ſich von nichts wollte erſaͤttigen laſſen. — Was 
es war, weiß ich jetzt ploͤtzlich (indem er heroiſch auf— 
ſpringt.) Ich hab einen Tyrannen! 
(Der Vorhang faͤllt.) 
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Vorzimmer in Fiesko's Pallaſt. 


Erſte Scene. 
Leonore. Ur abella. 


Arabella. Nein, ſag ich. Sie ſahen falſch. 
Die Eiferſucht lieh Ihnen die haͤßlichen Augen. 

Leonore. Es war Julia lebendig. Rede mir 
nichts ein. Meine Silhouette hing an einem himmel— 
blauen Band, dieß war feuerfarb und gw. Mein 
Loos iſt entſchieden. 


Zweyte Scene. 
Vorige. Julia. 


Jul ia (affectirt hereintretend.) Der Graf both 
mir ſein Paleis an, den Zug nach dem Rathhaus zu 
ſehen. Die Zeit wird mir lang werden. Eh die Cho— 
kolade gemacht iſt, Madam, unterhalten Sie mich. 
(Bella entfernt ſich, kommt fegleih wieder.) 
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Leonore. Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft 
hieher bitte? 

Julia. Abgeſchmackt. Als wenn ich ſie hier ſu— 
chen muͤßte? Sie werden mich zerſtreuen, Madam! 
(Auf und ab, ſich den Hof machend.) Wenn Sie 
das koͤnnen, Madam — denn ich habe nichts zu ver— 
ſaͤumen. 

Arabella (boshaft.) Deſto mehr dieſer koſtbare 
Mohr, Signora! Wie grauſam, bedenken Sie! die 
Perſpectivchen der jungen Stutzer um dieſe ſchoͤne 
Priſe zu bringen? Ach! Und das blitzende Spiel der 
Perlen, das einem die Augen bald wund brennt — 
Beym großmaͤchtigen Gott! haben Sie nicht das ganze 
Meer ausgepluͤndert! 

Julia (vor einem Spiegel.) Das iſt ihr wohl 
eine Seltenheit, Mamſell? Aber hoͤre Sie, Mamſell, 
hat Sie ihrer Herrſchaft auch die Zunge verdingt? 
Scharmant, Madam! Ihre Gaͤſte durch able 
bekomplimentiren zu laſſen. 

Leonore. Es iſt mein Ungluͤck, Sigel daß 
meine Laune mir das Vergnuͤgen Ihrer Gegenwart 
ſchmaͤlert! 

Julia. Eine haͤßliche Unart iſt das, die Sie 
ſchwerfaͤllig und albern macht. Raſch! lebhaft und 
witzig! Das iſt der Weg nicht, Ihren Mann an— 
zufeſſeln. 

Leonore. Ich eh nur einen, Graͤfinn! 
Laſſen Sie den Ihrigen immer ein ſympathetiſches 
Mittel bleiben! 

Julia (ohne darauf len zu wollen.) Und, 
wie Sie ſich tragen, Madam! Pfui doch! Auch auf 
Ihren Koͤrper wenden Sie mehr. Nehmen Sie zur 
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Kunſt Ihre Zuflucht, wo die Natur an Ihnen 
Stiefmutter war. Einen Firniß auf dieſe Wangen, 
worauf die mißfaͤrbige Leidenſchaft kraͤnkelt. Armes 
Geſchoͤpf! So wird Ihr Geſichtgen nie einen Kaͤufer 
finden. 

Leonore n zu Bella.) Wuͤnſche mir 
Gluͤck, Maͤdchen! Unmoͤglich hab ich meinen Fiesko 
verloren, oder ich habe nichts an ihm verloren. 

(Man bringt Chokolade, Bella gießt ein.) 

Julia. Von Verlieren murmeln Sie et— 
was? Aber mein Gott! Wie kam Ihnen auch der 
tragiſche Einfall, den Fiesko zu nehmen? — Warum 
auf dieſe Hoͤhe, mein Kind, wo Sie nothwendig ge— 
ſehen werden muͤſſen? verglichen werden muͤſſen? 
Auf Ehre, mein Schatz, das war ein Schelm oder 
ein Dummkopf, der Sie dem Fiesko kuppelte. (Mit— 
leidig ihre Hand ergreifend.) Gutes Thierchen, der 
Mann, der in den Aſſembleen des guten Tons gelit— 
ten wird, konnte nie deine Parthie ſeyn. (Sie nimmt 
eine Taſſe.) 4 * 

Leonore (laͤchelnd auf 1 Oder er 
wuͤrde in dieſen Käufern des guten Tons nicht Br 
ten ſeyn wollen? 

Julia. Der Graf hat Perſon — Welt — Ge⸗ 
ſchmack. Der Graf war ſo gluͤcklich, Connaiſſanzen von 
Rang zu machen. Der Graf hat Temperament, 
Feuer. Nun reißt er ſich warm aus dem belikateften 
Zirkel. Er kommt nach Hauſe. Die Ehefrau bewill— 
kommt ihn mit einer Werktagszaͤrtlichkeit, loͤſcht feine 
Gluth in einem feuchten, froſtigen Kuß, ſchneidet ihm 
ihre Careſſen wirthſchaftlich, wie einem Koſtgaͤnger, 
vor. Der arme Ehemann! Dort lacht ihm ein bluͤ— 
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hendes Ideal — hier eckelt ihn eine graͤmliche Em— 
pſindſamkeit an. Signora, um Gotteswillen! Wird 
er nicht den Verſtand verlieren, oder was wird er 
wählen? 

Leonore (bringt ihr eine Taſſe.) Sie, Ma: 
dam — wenn er ihn verloren hat. 

Julia. Gut! Dieſer Biß ſey in dein eigenes 
915 gegangen. Zittre um dieſen Spott, aber eh 
du zitterſt, erroͤthe! 

Leonore. Kennen Sie das Ding auch, S 
gnora? Doch warum nicht? Es iſt ja ein Toilettenpfiff. 

Julia. Man ſehe doch! Erzuͤrnen muß man 
das Wuͤrmchen, will man ihm ein Fuͤnkchen Mutter— 
witz abjagen. Gut fuͤr jetzt. Es war Scherz, Ma— 
dam! Geben Sie mir Ihre Hand zur Verſoͤhnung. 

Leonore (gibt ihr die Hand mit vielſagen— 
dem Blick.) Imperiali — vor meinem Zorn haben 
Sie Ruhe. 

Julia. Großmuͤthig, allerdings! Doch ſollt' 
ichs nicht auch ſeyn koͤnnen, Graͤfinn? (Langſam und 
laurend.) Wenn ich den Schatten einer Perſon bey 
mir fuͤhre, muß es nicht folgen, daß das Original 
mir werth iſt? Oder was meinen Sie? 

Leonore (roth und verwirrt.) Was ſagen Sie? 
Ich hoffe, dieſer Schluß iſt zu raſch. 

Ju lia. Das denk ich ſelbſt. Das Herz ruft 
nie die Sinne zu Huͤlfe. Wahre Empfindung wird 
ſich nie hinter Schmuckwerk verſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie 
zu dieſer Wahrheit? 

Julia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn ſe⸗ 
hen Sie, fo iſt es auch umgekehrt wahr — und Sie 
haben 


haben ihren Fiesko noch. (Sie gibt ihr ihre Silhou⸗ 
ette, und lacht boshaft auf.) 

Leonore (mit auffahrender Erbitterung.) Mein 
Schattenriß? Ihnen 2 (wirft ſich 11 1 in einen 
Seſſel.) O der heilloſe Mann! 

Julia (frohlockend.) Hab ich vergolten? Hab 
ich? Nun, Madam, keinen Nadelſtich mehr in Be— 
reitſchaft? (Laut in die Scene.) Den Wagen vor! 
Mein Gewerb iſt beſtellt. (Zu Leonoren, der ſie das 
Kinn ſtreicht.) Troͤſten Sie ſich, mein Kind! Er gab 
mir die Silhouette im Wahnwitz. (Ab.) 


RC 
Kalkagno kommt. 


Kalkag no. So erhitzt ging die Imperiali weg 
und Sie in Wallung, Madonna? 

Leonore (mit durchdringendem Schmerz.) Nein! 
das war nie erhoͤrt! 

Kalkagno. Himmel und Erde! Sie weinen 
doch wohl nicht? 0 

Leonore. Ein Freund vom Unmenſchlichen — 
Mir aus den Augen! 

Kalkagno. Welchem Unmenſchlichen? Sie er— 
ſchrecken mich. 

Leonore. Von meinem Mann — nicht fo! 
Von dem Fiesko. 

Kalkagno. Was muß ich hoͤren? 

Leonore. O nur ein Bubenſtuͤck/ das bey 99 
gangbar iſt, Maͤnner! 
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Kalkagno (faßt ihre Hand mit Heftigkeit.) 
Gnaͤdige Frau, ich habe ein Herz fuͤr die weinende 
Tugend. 

Leonore lernſt.) Sie find ein Mann — es iſt 
nicht fuͤr mich. 

Kalkagno. Ganz fuͤr Sie — voll von Ib— 
nen — daß Sie wuͤßten, wie ſehr — wie unendlich 
ſehr — 

Leonore. Mann, du luͤgſt — du verſicherſt, 
eh' du haͤndelſt. f 

Kalkagno. Ich ſchwoͤre Ihnen. | 

Leonore. Einen Meineid! Hör’ auf! Ihr er— 
muͤdet den Griffel Gottes, der ſie niederſchreibt. Maͤn— 
ner! Maͤnner! Wenn eure Eide zu ſo viel Teufeln 
wuͤrden, ſie koͤnnten Sturm gegen den Himmel lau— 
fen, und die Engel des Lichtes als . weg⸗ 
fuͤhren. 

Kalkagno. Sie ſchwaͤrmen, Graͤfinn! Ihre 
Erbitterung macht Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht 
fuͤr den Frevel des Einzelnen Rede ſtehen? ; 

Leonore (ſieht ihn groß an.) Menſch! Ich be- 
thete das Geſchlecht in dem Einzelnen an; ſoll ich es 
nicht in ihm verabſcheuen dürfen? 

Kalkagno. Verſuchen Sie, Grafinn — Sie 
gaben Ihr Herz das erſte Mahl fehl — — Ich wuͤß— 
te Ihnen den Ort, wo es aufgehoben ſeyn ſollte! 

Leonore. Ihr koͤnntet den Schoͤpfer aus ſeiner 
Welt hinaus luͤgen — Ich will nichts von dir hoͤren. 

Kalkagno. Dieſen Verdammungsſpruch ſollten 
Sie heute noch in meinen Armen zuruck rufen. 

Leonore (aufmerkſam.) Rede ganz aus. In 
Deinen! 
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Kalkag no. In meinen Armen, die ſich oͤffnen, 
eine Verlaſſene aufzunehmen, und fuͤr verlorne Liebe 
zu entſchaͤdigen. 

Leonore (ſieht ihn fein an.) Liebe? 

Kalkag no (vor ihr nieder mit Feuer.) Ja! es 
iſt hingeſagt. Liebe, Madonna! Leben und Tod liegt 
auf Ihrer Zunge. Wenn meine Leidenſchaft Suͤnde iſt, 
ſo moͤgen die Enden von Tugend und Laſter in einan— 
der fließen, und Himmel und Hoͤlle in eine Verdamm— 
niß gerinnen. 

Leonore (tritt mit Unwillen und Hoheit zu« 
ruͤck.) Da hinaus zielte deine Theilnehmung, Schlei— 
cher? — In einer Kniebeugung verraͤthſt du Freund— 
ſchaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug'! Abſcheuli— 
ches Geſchlecht! Bis jetzt glaubte ich, du betruͤgeſt nur 
Weiber; das habe ich nie gewußt, daß du auch an 
dir ſelbſt zum Verraͤther wirſt. 

Kalkagno (fteht betroffen auf.) Gnaͤdige Frau — 

Leonore. Nicht genug, daß er das heilige Sie— 
gel des Vertrauens erbrach, auch an den reinen Spie— 
gel der Tugend haucht dieſer Haͤuchler die Peſt, und 
will meine Unſchuld im Eidbrechen unterweiſen. 

Kalkagno (raſch.) Das Eidbrechen iſt nur ihr 
Fall nicht, Madonna! 

Leonore. Ich verſtehe, und meine Empfindlich— 
keit ſollte dir meine Empfindung beſtechen? Das wuß— 
teſt du nicht, (ſehr groß) daß ſchon allein das erhabe— 
ne Ungluͤck, um den Fiesko zu brechen, ein 
Weiberherz adelt. Geh! Fiesko's Schande macht kei— 
nen Kalkagno bey mir ſteigen, aber — die Menſch⸗ 
heit ſinken. (Schnell ab.) 
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Kalkageno (ſieht ihr betaͤubt nach, dann ab, 
mit einem Schlag auf die Stirne.) Dummkopf! 


Vierte Scene. 
Der Mohr. Fi e 8 k o. 


Fiesko. Wer war's, der da wegging? 

Mohr. Marcheſe Kalkagno. 

Fiesko. Auf dem Sopha blieb dieſes Schnupf— 
tuch liegen. Meine Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir ſo eben in einer ſtarken 
Erhitzung. 

Fiesko. Dieſes Schnupftuch iſt feucht. (Steckt 
es zu ſich.) Kalkagno hier? Leonore in ſtarker Erhi— 
tzung? (Nach einigem Nachdenken zum Mohren.) 
Auf den Abend will ich dich fragen, was hier geſche— 
hen iſt. 

Mohr. Mamſell Bella hoͤrt es gern, 0 ſie 
blond fey. Will es beantworten. 

Fiesko. Und nun ſind dreyßig Stunden unbe 
Haſt du meinen Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Jota, mein Gebiether! 

Fiesko (ſetzt ſich.) Sag denn, wie pfeift man 
von Doria und der gegenwaͤrtigen Regierung? 

Mohr. O pfui, nach abſcheulichen Weiſen. Schon 
das Wort: Dor ra, ſchuͤttelt fie wie ein Fieber: 
froſt. Gianettino iſt gehaßt bis in Tod. Alles murrt. 
Die Franzoſen, ſagen ſie, ſeyen Genua's Ratten ge— 
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weſen, Kater Doria habe ſie aufgefreſſen, und laſſe ſich 
nun die Maͤuſe belieben. f 

Fiesko. Das koͤnnte wahr ſeyn — und wußten 
ſie keinen Hund fuͤr den Kater? 

Mohr (leichtfertig) Die Stadt murmelte Lan— 
ges und Breites von einem gewiſſen — einem gewiſ— 
ſen — Holla! Haͤtt' ich denn gar den Nahmen ver— 
geſſen? 

Fiesko (ſteht auf.) Dummkopf! Er iſt ſo leicht 
zu behalten, als ſchwer er zu machen war. Hat 
Genua mehr als den einzigen? 

Mohr. So wenig als zwey Grafen von La— 
vagna. ö 

Fiesko (ſetzt ſich.) Das iſt etwas! Und was. 
fluͤſtert man denn uͤber mein luſtiges Leben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Augen.) Hoͤret, 
Graf von Lavagna! Genua muß groß von euch den— 
ken. Man kann's nicht verdauen, daß ein Cavalier vom 
erſten Hauſe — voll Talente und Kopf — in vollem 
Feuer und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund 
— Fuͤrſtenblut in den Adern — ein Cavalier wie 
Fiesko, dem auf den erſten Wink alle Herzen zufliegen 
wuͤrden — — | | 

Fiesko (wendet fih mit Verachtung ab.) Von 
einem Schurken das anzuhoͤren! — 

Mohr. Daß Genua's großer Mann, Genua's 
großen Fall verſchlafe. Viele bedauern, ſehr viele ver— 
ſpotten, die meiſten verdammen euch. Alle beklagen 
den Staat, der euch verlor. Ein Jeſuit wollte 
gerochen haben, daß ein Fuchs im Schlaf⸗ 
rocke ſtecke. 

Fiesko. Ein Fuchs riecht den andern 
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— Was ſpricht man zu meinem Roman mit der Graͤ— 
finn Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederhohlen huͤbſch unter: 
laſſen werde. 

Fies ko. Frey heraus. Je frecher, deſto will— 
kommener. Was murmelt man? | 

Mohr. Nichts murmelt man. Auf allen 
Kaffee⸗Haͤuſern, Billard⸗Tiſchen, Gaſthoͤfen, Prome— 
naden — auf dem Markte — auf der Boͤrſe ſchreyt 
man laut — 

Fiesko. Was? Ich befehl' es dir! 

Mohr (ſich zuruͤckziehend.) Daß Ihr ein Narr 
ſeyd! | - | 
Fiesko. Gut! Hier nimm die Zechine fuͤr dies 
fe Zeitung. Die Schellenkappe hab' ich nun aufge- 
ſetzt, daß dieſe Genueſer uͤber mich zu rathen haben, 
bald will ich mir eine Glatze ſcheren, daß ſie den 
Hanswurſt von mir ſpielen. Wie nahmen ſich die 
et bey meinen Geſchenken? 

Mohr (drollig.) Narr, 1 ſtellten ſich wie 
die armen Suͤnder — 

Fiesko. Narr? Biſt du toll, Burſche? 

Mohr. Verzeiht! Ich hätte Luft zu noch mehr 
Zechinen. 

Fiesko (lacht, gibt ihm eine.) Nun, wie die 
armen Suͤnder? 

Mohr. Die auf dem Block liegen, und jetzt 
Pardon uͤber ſich hoͤren. Euer ſind ſie mit Seel' und 
Leib. 

Fiesko. Das freut mich! Sie geben den Aus— 
ſchlag beym Poͤbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! — Wenig 
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fehlte, der Teufel hohle mich, daß ich nicht Geſchmack 
an der Großmuth gefunden haͤtte. Sie waͤlzten ſich 


mir wie unſinnig um den Hals, die Maͤdel ſchienen 


ſich bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, 
ſo hitzig fielen ſie uͤber meine Mondsfinſterniß her. 
Allmaͤchtig iſt doch das Gold, war da mein Gedan— 
ke. Auch Mohren kann's bleichen. 


* 


Fiesko. Dein Gedanke war beſſer, als das 


Miſtbeet, worin er wuchs. — Die Worte, die du 
mir hinterbracht haſt, ſind gut, laſſen ſich alben 
daraus ſchließen? 

Mohr. Wie aus des Himmels Raͤuſpern der 
ausbrechende Sturm. Man ſteckt die Koͤpfe zuſam⸗ 
men, rottirt ſich zu Hauf, ruft: Hum! ſpuckt ein 
Fremder vorbey. Durch ganz Genua herrſcht eine 
dumpfige Schwuͤle. — Dieſer Mißmuth haͤngt wie 
ein ſchweres Wetter uͤber der Republik — nur einen 
Wind, ſo fallen Schloſſen und Blitze. 

Fiesko. Stille! horch! Was iſt das fuͤr ein 
verworrenes Geſumſe? 7 

Mohr (an's Fenſter fliegend.) Es iſt das Geſchrey 
vieler Menſchen, die vom Rathhaus herabkommen. 

Fiesko. Heute iſt Procurator: Wahl. 
Laß meine Carriole vorfahren. Unmoͤglich kann die 
Sitzung ſchon aus ſeyn. Ich will hinauf. Unmoͤglich 

kann ſie rechtmaͤßig aus ſeyn — Schwert und Man⸗ 
tel her. Wo iſt mein Orden? 

Mohr. Herr! ich hab' ihn geſtohlen und verſetzt. 

Fiesko. Das freut mich. 

Mohr. Nun wie? Wird mein Praͤſent bald 
herausruͤcken? 

Fiesko. Weil du nicht a den Mantel nahmſt? 
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Mohr. Weil ich den Dieb ausfindig machte. 

Fiesko. Der Tumult waͤlzt ſich hieher Horch! 
Das iſt nicht das Gejauchze des Beyfalls. (Raſch.) Ge— 
ſchwind, riegle die Hofpforten auf. Ich habe eine Ah— 
nung. Doria iſt tollkuͤhn. Der Staat gaukelt auf eis 
ner Nadelſpitze. Ich wette, auf der Signoria iſt Laͤrm 
worden. ' 91 
Mohr (am Fenſter, ſchreyt.) Was iſt das? Die 
Straße Balbi herunter — Troß vieler Tauſende — 
Hellebarden blitzen — Schwerter — Holla! Senato— 
ren — fliegen hieher — . 

Fiesko. Es iſt ein Aufruhr! Spreng unter ſie. 
Nenn meinen Nahmen. Sieh zu, daß ſie hieher ſich 
werfen. (Mohr eilt hinunter.) Was die Ameiſe Ver— 
nunft muͤhſam zu Haufen ſchleppt, jagt in einem Hui 
der Wind des Zufalls zuſammen. . 


F uͤnfte Seene. 


Fiesko — Zenturione, Zibo, Aſſerato 
(ſtürzen ſtuͤrmiſch ins Zimmer.) 


Zibo. Graf, Sie verzeihen unſerm Zorn, daß 
wir unangemeldet hereintreten. 

Zenturione. Ich bin beſchimpft, toͤdtlich be— 
ſchimpft vom Neffen des Herzogs, im Angeſichte der 
ganzen Signoria!“ 

Aſſerato. Doria hat das goldene Buch beſu— 
delt, davon jeder genueſiſche Edelmann ein Blatt iſt. 

Zenturione. Darum ſind wir da. Der ganze 


Adel ift in mir aufgefordert. Der ganze Adel muß 
meine Rache theilen. Meine Ehre zu raͤchen, dazu 
wuͤrde ich ſchwerlich Gehuͤlfen fordern. 

Zibo. Der ganze Adel ift in ihm aufgereitzt. 
Der ganze Adel muß Feuer und Flammen fpeyen. 

Aſſerato. Die Rechte der Nation ſind zertruͤm— 
mert. Die republikaniſche Freyheit hat einen Todesſtoß. 

Fies ko. Sie ſpannen meine ganze Erwartung. 

Zibo. Er war der neun und zwanzigſte unter 
den Wahlherrn, hatte zur Prokuratorwahl eine gol— 
dene Kugel gezogen. Acht und zwanzig Stimmen wa— 
ren geſammelt. Vierzehn ſprachen fuͤr mich, eben ſo 
viel für Lomellino! Doria's und die ſeinige ſtanden 
noch aus. 

Zenturione (raſch ins Wort fallend.) Stan— 
den noch aus. Ich votire fuͤr Zibo. Doria — fuͤhlen 
Sie die Wunde meiner Ehre — Doria — 

Aſſerato (fällt ihm wieder ins Wort.) So 
was erlebte man nicht, ſo lang Ozean 1 um Genua 
flutet.— — 

Zenturione ( hitziger fort.) Doria zog ein 

Schwert, das er unter dem Scharlach verborgen ge— 
halten, ſpießte mein Votum daran, rief in die Ver: 
ſammlung: 

Zibo. „Senatoren, es gilt nicht! Es iſt durch— 
loͤchert! Lomellino iſt Prokurator.“ 

Zenturione. „Lomellino iſt Prokurator“ und 
warf ſein Schwert auf die Tafel. 

Aſſerato. Und rief „es gilt nicht“ und warf 
ſein Schwert auf die Tafel. 

Fiesko (nach einigem Such wrigen Wo zu 
ſind Sie entſchloſſen? 
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Zenturione. Die Republik iſt in's Herz ger 
ſtoßen. Wozu wir entſchloſſen ſind? 

Fiesko. Zenturione, Binſen moͤgen vom Athem 
knicken. Eichen wollen den 9 Ich frage, was 
Sie beſchließen? 

Zib o. Ich daͤchte, man fragte, was Genua be— 
ſchließe? 

Fiesko. Genua? Genua? Weg damit, es iſt 
muͤrbe, bricht, wo Sie es anfaſſen. Sie rechnen auf 
die Patrizier? Vielleicht weil ſie ſaure Geſichter ſchnei— 
den, die Achſel zucken, wenn von Staatsſachen Rede 
wird? Weg damit. Ihr Heldenfeuer klemmt ſich in 
Ballen levantiſcher Waaren, ihre Seelen flattern angft- 
lich um ihre oſtindiſche Flotte. 

Zenturio ne. Lernen Sie unſere Patrizier beſ— 
ſer ſchaͤtzen. Kaum war Doria's trotzige That gethan, 
flohen ihrer einige Hundert mit zerrißnen Kleidern auf 
den Markt. Die Signoria fuhr aus einander. 

Fiesko (ſpoͤttiſch.) Wie Tauben aus einander 
flattern, wenn in den Schlag ſich ein Geyer wirft? 

Zenturione (ſtuͤrmiſch.) Nein! wie Pulver— 
tonnen, wenn eine Lunte hineinfaͤllt. 

Zibo. Das Volk wuͤthet auch, was n 
nicht ein angeſchoſſener Eber? 

Flesko (lacht.) Der blinde uubehelfene Koloß „ 
der mit plumpen Knochen anfangs Gepolter macht, 
Hohes und Niedres, Nahes und Fernes mit gaͤhnen— 
dem Rachen zu verſchlingen droht, und zuletzt — uͤber 
Zwirnfaͤden ſtolpert? Genueſer, vergebens! Die Epo⸗ 
che der Meerbeherrſcher iſt vorbey. Genua iſt unter 
feinen Nahmen geſtuͤrzt. Genua iſt da, wo das un: 
uͤberwindliche Rom wie ein Federball in die Ralete 
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eines zartlihen Knaben Oktavius ſprang. Genua kann 
nicht mehr frey ſeyn. Genua muß von einem Monar— 
chen erwaͤrmt werden. Genua braucht einen Souve— 
rain, alſo huldigen Sie dem Schwindelkopf Gianet— 
tino. 

Zenturione (aufbranſend.) Wenn ſich die 
grollenden Elemente verſoͤhnen, und der Nordpol dem 
Suͤdpol nachſpringt — Kommt, Kammeraden! 

Fies ko. Bleiben Sie! Bleiben Sie! Worüber 
bruͤten Sie, Zibo? 

Zibo. Ueber nichts oder einem Poſſenſpiel, das 
das Erdbeben heißen ſoll. . 

Fiesko (fuͤhrt ſie zu einer Statue.) Schauen 
Sie doch dieſe Figur an! 

Zenturione. Es iſt die Venus von Florenz. 
Was ſoll ſie uns hier? 

Fiesko. Sie gefaͤllt Ihnen aber? 

Zibo. Ich ſollte denken, oder wir waͤren ſchlechte 
Italiener. Wie Sie das jetzt fragen moͤgen? 

Fiesko. Nun, reiſen Sie durch alle Welttheile, 
und ſuchen unter allen lebendigen Abdruͤcken des weib— 
lichen Models den gluͤcklichſten aus, in welchem ſich 

alle Reitze dieſer geträumten Venus umarmen. 
a Zibo. Und tragen dann fuͤr unſre Muͤhe davon? 

Fiesko. Dann werden Sie die Phantaſie der 
Marktſchreierey uͤberwieſen haben — 

Zenturione utgebeleig.) Und was gewon⸗ 
nen haben? 

Fiesko. Gewonnen haben den verjaͤhrten Prozeß 
der Natur mit den Kuͤnſtlern. 

Zenturione (bitzig.) Und dann? 
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Fiesko. Dann? Dann? (fängt zu lachen an.) 
Dann haben Sie vergeſſen zu ſehen, daß Genua’s 
Freyheit zu Truͤmmern geht! 


Sechste Scene. 
Fiesko. 
(Getümmel um den Pallaſt nimmt zu.) 
Gluͤcklich! Gluͤcklich! das Stroh der Republik iſt 
in Flammen. Das Feuer hat ſchon Haͤuſer und Thuͤr— 
me gefaßt — Immerzu! Immerzu! Allgemein werde 


der Brand, der ſchadenfrohe Wind pfeife in die Ver⸗ 
wuͤſtung! 


Siebente Scene. 
Moher (in Eil.) Fi es k o. 


Mohr. Haufen uͤber Haufen! 

Fiesko. Mache die Thorfluͤgel weit auf! Laß 
hereinſtuͤrzen, was Fuͤße hat! 

Mohr. Republikaner! Republikaner! Ziehen ihre 
Freyheit am Joch, keuchen, wie Laſtochſen, unter ih— 
rer ariſtokratiſchen Herrlichkeit. 

Fiesko. Narren, die glauben, Fiesko von La— 
vagna werde fortführen, was Fiesko von Lavagna 
nicht anfing! Die Empörung kommt wie ges 


* 


rufen. Aber die Verſchwoͤrung muß meine ſeyn. 


Sie ſtuͤrmen die Treppe herauf. 
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Mohr (hinaus) Holla! Holla! Werden das 
Haus hoͤflichſt zur Thuͤre hereinbringen. (Das Volk 
ſtuͤrmt herein. Die Thuͤr in Truͤmmer.) 


Achte Seene. 
Fies ko. Zwoͤlf Handwerker. 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

Fiesko. Huͤbſch gemach, meine Landsleute! 
Daß ihr mir alle eure Aufwartung ſo machtet, das 
zeugt von eurem guten Herzen. Aber meine Ohren ſind 
delikater. 

Alle (ungeſtuͤmer.) Zu Boden mit dem Doria! 
zu Boden Oheim und Neffen! 

Fiesko (der fie lächelnd uͤberzaͤhlt.) Zwoͤlf ſind 
ein vornehmes Heer — 

Einige Diefe Doria muͤſſen weg! Der Staat 
muß eine andere Form haben! 

Erſter Handwerker. Unſre Friedensrichter 
die Treppen hinab zu ſchmeißen — die Treppen die 
Sriedensrichter ! 

Zweyter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen 
hinab als ſie ihm bey der Wahl widerſprachen. 

Alle. Soll nicht geduldet werden! Darf nicht 
geduldet werden! 

Ein Dritter. Ein Schwert in den Rath zu 
nehmen — 

Erſter. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! 
im Zimmer des Friedens! | 
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Zweyter. Im Scharlach in den Senat zu kom⸗ 
men! Nicht ſchwarz, wie die uͤbrigen Rathsherren! 

Erſter. Mit acht Hengſten durch unſere Haupt— 
ſtadt zu fahren. 

Alle. Ein Tyrann! Ein Verraͤther des Lands 
und der Regierung! 

Zweyter. Zweyhundert Deutſche zur Leibwache 
vom Kaiſer zu kaufen — 

Erſter. Auslaͤnder wider die Kinder des Va— 
terlands! Deutſche gegen Italiener! Soldaten neben 
die Geſetze! 

Alle. Hochverrath! Meuterey! & eee Unter⸗ 
gang! 

Erſter. Das Wappen der Republik an der 
Kutſche zu fuͤhren — 

Zweyter. Die Statue des Andreas mitten im 
Hof der Signoria! — 

Alle. In Stuͤcke mit dem Andreas! In tauſend 
Stuͤcke den ſteinernen und den lebendigen! 

Fiesko. Genueſer, warum mir das alles? 

Erſter. Ihr ſollt es nicht dulden! Ihr ſollt ihm 
den Daumen aufs Aug' halten! 

Zweyter. Ihr ſeyd ein kluger Mann, und 
ſollt es nicht dulden, und ſollt den Verſtand fuͤr uns 
haben! 

Erſter. Und ſeyd ein beſſerer Edelmann, und 
ſollt ihm das eintraͤnken, und ſollt es nicht dulden! 

Fiesko. Euer Vertrauen ſchmeichelt mir ſehr !“ 
Kann ich es durch Thaten verdienen? 

Alle (lermend.) Schlage! Stuͤrze! Erloͤſe! 

Fies ko. Doch ein gut Wort werdet ihr noch ans 
nehmen? 
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Einige. Redet, Lavagna! 

Fiesko (der ſich niederſetzt.) Genueſer — Das 
Reich der Thiere kam einſt in buͤrgerliche Gaͤhrung, 
Parteyen ſchlugen mit Parteyen, und ein Flei— 
ſcherhund bemaͤchtigte ſich des Throns. Dieſer, ges 
wohnt, das Schlachtvieh an das Meſſer zu hetzen, 
hauste huͤndiſch im Reich, klaffte, biß, und nagte die 
Knochen ſeines Volks. Die Nation murrte, die kuͤhn— 
ſten traten zuſammen, und erwuͤrgten den fuͤrſtlichen 
Bullen. Jetzt ward ein Reichstag gehalten, die große 
Frage zu entſcheiden, welche Regierung die gluͤcklichſte 
ſey? Die Stimmen theilten ſich dreyfach. Genueſer, 
fuͤr welche haͤttet ihr entſchieden? 

Erfier Bürgern Fürs Volk! Alles fuͤr's 
Volk! f 

Fies ko. Das Volk gewann's. Die Regierung 
war demokratiſch. Jeder Bürger gab feine Stimme. 
Mehrheit ſetzte durch. Wenige Wochen vergingen, 
fo kuͤndigte der Menſch dem neugebackenen Freyſtaat 
den Krieg an. Das Reich kam zuſammen. Roß, Loͤwe, 
Tieger, Baͤr, Elephant und Rhinozeros traten auf 
und bruͤllten laut zu den Waffen. Jetzt kam die Reih 
an die uͤbrigen. Lamm, Haaſe, Hirſch, Eſel, das 
ganze Reich der Inſecten, der Voͤgel, der Fiſche gan— 
zes menſchenſcheues Heer — alle traten dazwiſchen 
und wimmerten: Friede! Seht, Genueſer! Der Fei⸗ 
gen waren mehr, denn der Streitbaren, der Dum— 
men mehr, denn der Klugen — Mehrheit ſetzte 
durch. Das Thierreich ſtreckte die Waffen, und der 
Menſch brandſchatzte ſein Gebieth. Dieſes Staatsſyſtem 
ward alſo verworfen. Genneſer! wozu waͤret ihr jetzt 
geneigt geweſen? 
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Erfter und Zweyter. Zum Ausſchuß! Step: 
lich zum Ausſchuſt! 

Fiesko. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsge— 
ſchaͤfte theilten ſich in mehrere Kammern. Woͤlfe be— 
ſorgten die Finanzen, Fuͤchſe waren ihre Secretaire. 
Tau benfuͤhrten das Kriminalgericht, Tie ger die guͤt— 
lichen Vergleiche, Boͤcke ſchlichteten Heirathsprozeſſe. 
Soldaten waren die Hafen, Löwen und E le— 
phant blieben bey der Bagage, der Eſel war Ge— 
ſandter des Reichs, und der Maulwurf Oberauf— 
ſeher uͤber die Verwaltung der Amter. Genueſer! was 
hofft ihr von dieſer weiſen Vertheilung? Wen der 
Wolf nicht zerriß, den prellte der Fuchs. Wer dieſem 
entrann, den toͤlpelte der Eſel nieder. Tieger erwuͤrg— 
ten die Unſchuld; Diebe und Moͤrder begnadigte die 
Taube, und am Ende, wenn die Amter niedergelegt 
wurden, fand ſie der Maulwurf alle unſtraͤflich ver— 
waltet — Die Thiere empoͤrten ſich. Laßt uns einen 
Monarchen waͤhlen, riefen ſie einſtimmig, der Klauen 
und Hirn und nur einen Magen hat — und ein em 
Oberhaupt huldigten alle — einem Genueſer — aber 
(indem er mit Hoheit unter ſie tritt) es war der Loͤwe! 

Alle (Elatfhen, werfen die Muͤtze in die Hoͤh.) 
Bravo! Bravo! das haben ſie ſchlau gemacht! 

Erſter. Und Genua ſoll's nachmachen, und Ge— 
nua hat ſeinen Mann ſchon! 

Fiesko. Ich will ihn nicht wiſſen! Gehet heim! 
Denkt auf den Löwen! (Die Bürger tumultuariſch hin— 
aus.) Es geht erwuͤnſcht. Volk und Senat wider Do— 
ria. Volk und Senat für Fiesko — Haßan! Haßan! 
— Ich muß dieſen Haß verſtaͤrken! dieſes Intereſſe 
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anfriſchen! — Heraus, Haßan! Hurenſohn der Hole 
le! Haßan! Haßan! 


Neunte Scene. 
Mohr kommt. Fiesko. 


Mohr (wild.) Meine Sohlen brennen noch! 
Was gibts ſchon wieder? 

Fies ko. Was ich befehle. 

Mohr (geſchmeidig.) Wohin lauf ich zuerſt? 
Wohin zuletzt? 

Fies ko. Das Laufen iſt dir dieß Mahl geschenkt. 
Du wirſt geſchleift werden. Mache dich gleich gefaßt, 
ich poſaune jetzt deinen Meuchelmord aus, und uͤber— 
gebe dich gebunden der peinlichen Rota. 

Mohr (ſechs Schritte zuruͤck.) Herr! — das iſt 
wider die Abrede. 

Fiesko. Sey ganz ruhig. Es iſt nichts mehr, 
denn ein Poſſenſpiel. In dieſem Augenblick liegt Al— 
les daran, daß Gianettino's Anſchlag auf 
mein Leben ruchbar wird. Man wird dich 
peinlich verhoͤren. 

Mohr. Ich bekenne dann oder laͤugne? 

Fiesko. Laͤugneſt. Man wird dich auf die Tor⸗ 
tur ſchrauben. Den erſten Grad ſtehſt du aus. Dieſe 
Witzigung kannſt du auf Conto deines Meuchelmords 
hinnehmen. Beym zweyten bekennſt du. f 

Mohr (ſchuͤttelt den Kopf, bedenklich.) Ein 
Schelm iſt der Teufel. Die Herren koͤnnten mich beym 
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Eſſen behalten, und ich wuͤrde aus lauter Komödie 
geraͤdert. 

Fiesko. Du kommſt ganz weg. Ich gebe dir 
meine graͤfliche Ehre. Ich werde mir deine Beſtra- 
fung zur Genugthuung ausbitten, und dich dann vor 
den Augen der ganzen Republik pardonniren. 
Mohr. Ich laſſe mirs gefallen. Sie werden 
mir das Gelenk aus einander treiben. Das macht ge— 
laͤufiger. 

Fiesko. So ritze mir hurtig mit deinem Dol— 
che den Arm auf, bis Blut darnach laͤuft — Ich 
werde thun, als haͤtt' ich dich erſt friſch auf der That 
ergriffen. Gut (mit graͤßlichem Geſchrey.) Moͤrder! 
Moͤrder! Moͤrder! Beſetzt die Wege! Riegelt die 
Pforten zu! (Er ſchleppt den Mohren an der Gurgel 
hinaus. Bediente fliehen uͤber den Schauplatz.) 


Zehnte Scene. 
Leonore. Roſa (ſtuͤrzen erſchrocken herein.) 


Leonore. Mord! ſchrieen ſie, Mord! Von 
hier kam der Lerm. 

Roſa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, 
wie alltäglich in Genua. 

Leonore. Sie ſchrieen Mord, und das Volk 
murmelte deutlich Fiesko. Armſelige Betruͤger! Meine 
Augen wollen ſie ſchonen, aber mein Herz uͤberliſtet 
ſie. Geſchwind eile nach, ſieh, ſage mir, wo ſie ihn 
hinſchleppen. 

Roſa. Sammeln Sie ſich. Bella iſt nah. 
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Leonore. Bella wird feinen brechenden Blick 
noch auffaſſen! Die gluͤckliche Bella! Weh über mich, 
ſeine Moͤrderinn! Haͤtte Fiesko mich lieben koͤnnen, 
nie haͤtte Fiesko ſich in die Welt geſtuͤrzt, nie in die 
Dolche des Neids! — Bella kommt! Fort! Rede 
nicht, Bella! 
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BEUTE 
Vorige. Bella. 


Bella. Der Graf lebt und iſt ganz. Ich ſah ihn 
durch die Stadt galoppiren. Nie ſah ich unſern gnaͤ— 
digen Herrn ſo ſchoͤn. Der Rappe prahlte unter ihm, 
und jagte mit hochmuͤthigem Huf das andraͤngende 
Volk von ſeinem fuͤrſtlichen Reiter. Er erblickte mich, 
als er voruͤber flog, laͤchelte gnaͤdig, winkte hieher, 
und warf drey Kuͤſſe zuruͤck. (Boshaft.) Was mach 
ich damit, Signora? 

Leonore (in Entzuͤckung.) Leichtfertige Schwaz . 
tzerinn! Bring ſie ihm wieder. 

Roſa. Nun ſehen Sie! Jetzt ſind Sie wieder 
Scharlach uͤber und uͤber. | 

Leonore. Sein Herz wirft er den Dirnen 
nach und ich jage nach einem Blick? — O Weiber! 
Weiber! (Gehen ab.) | 
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Zwoͤlfte Scene. 
(Im Pallaſt des Andreas.) 


Gianettino. Lomellino (kommen haſtig.) 


Gianettino. Laßt fie um ihre Freyheit bruͤl— 
len, wie die Loͤwinn um ein Junges. Ich bleibe dabey. 

Lomellino. Doch, gnaͤdiger Herr — 

Gianettino. Zum Teufel mit eurem Doch, 
dreyſtundenlanger Procurator! Ich weiche um keines 
Haares Breite. Laß Genua's Thuͤrme die Koͤpfe ſchuͤt— 
teln, und die tobende See Nein darein brummen. 
Ich fuͤrchte den Troß nicht! 

Lomellino. Der Poͤbel iſt freylich das bren— 
nende Holz, aber der Adel gibt ſeinen Wind dazu. 
Die ganze Republik in Wallung. Volk und Patrizier! 

Gianettino. So fteh ich wie Nero auf dem 
Berg, und ſehe dem poſſierlichen Brande zu — 

Lomellino. Bis ſich die ganze Maſſe des 
Aufruhrs einem Parteygaͤnger zuwirft, der ehrgeitzig 
genug iſt, in der Verwuͤſtung zu ernten. 

Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur 
einen, der fuͤrchterlich werden koͤnnte, und fuͤr den 
iſt geſorgt. 

Lomellino. Seine Durchlaucht? (Andreas 
kommt. Beyde verneigen ſich tief.) 

Andreas. Signor Lomellino! Meine Nichte 
wuͤnſcht auszufahren. | 

Lomellino. Ich werde die Gnade haben, fie 
zu begleiten. (Ab.) 
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Dress 8 Ber Scene. 


Ab eas. Gianettimo. 


Andreas. Hoͤre, l Ich bin ſchlimm mit 
dir zufrieden! 


Gianett ino. Gönnen Sie mir Geher, u 
lauchtigſter Oheim! N 

Andreas. Dem eluam teten Bettler in Ge⸗ 
nua, wenn er es werth iſt. Einem Buben niemahls, 
und waͤr er mein Neffe. Gnaͤdig genug, daß ich dir 
den Oheim zeige; du verdienſt den Herzog und feine 
Signoria zu hören! b 

Gianettino. Nur ein Wort „ gnätigſter 
Herr 

Andreas. Ba was du gethan haſt, und 
verantworte dich dann — — Du haſt ein Gebaͤude 
umgeriſſen, das ich in einem halben Jahrhundert ſorg— 
ſam zuſammen fuͤgte — Das Mauſoleum deines 
Oheims — feine einzige Pyramide — — die Liebe 
der Genueſer. Den Leichtſinn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mich nicht. Du haſt das 
ſchoͤnſte Kunſtwerk der Regierung verletzt, das üch 
ſelbſt den Genueſern von Himmel hohlte, das mich 
fo viele. Nächte gekoſtet, fo viele Gefahren und Blut. 
Vor ganz Genua haft du meine fuͤrſtliche Ehre beſu—⸗ 
delt, weil du fuͤr meine Anſtalt keine Achtung zeig— 
teſt. Wem wird ſie heilig ſeyn, wenn mein Blut 
fie verachtet? — Dieſe Dummheit verzeiht dir 
der Oheim. 
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Gianettino (beleidigt.) Gnaͤdigſter Herr, 
Sie haben mich zu Genua's Herzog gezogen. 

Andreas. Schweig — du biſt ein Hochverraͤ— 
ther des Staats, und haſt das Herz ſeines Lebens 
verwundet. Merke dir's, Knabe! Es heißt — Unter— 
werfung! — Weil der Hirte am Abend ſeines Tage— 
werks zuruͤck trat, waͤhnteſt du die Heerde verlaſſen? 
Weil Andreas eisgraue Haare trägt, trampelteſt du 
wie ein Gaſſenjunge auf den Geſetzen? | 

Gianettino (trotzig.) Gemach, Herzog! Auch 
in meinen Adern ſiedet das Blut des Anhrenk , vor 
dem Frankreich erzitterte. 

Andreas. Schweig! befehl ich — Ich bin ge— 
wohnt, daß das Meer aufhorcht, wenn ich rede — 
Mitten in ihrem Tempel ſpieeſt du die majeſtaͤtiſche 
Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das ahndet/ 
Rebelle? — Jetzt antworte! 

(Gianettins heftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Ungluͤckſeliger Andreas! In deinem 
eigenen Herzen haſt du den Wurm deines Verdien— 
ſtes ausgebruͤtet. — Ich baute den Genueſern ein 
Haus, das der Vergaͤnglichkeit ſpotten ſollte, und 
werfe den erſten Feuerbrand hinein — Dieſen! 
Dank es, Unbeſonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der 
von Familienhaͤnden zur Grube gebracht ſeyn will — 
Dank es meiner gottloſen Liebe, daß ich den Kopf des 
Empoͤrers dem beleidigten Staat nicht — vom Blute 
geruͤſte zuwerfe. (Schnell ab.) 
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e Scene 


Lomellino (außer Athem, erſchrocken.) Gianet— 
tino (ſieht dem Herzog gluͤhend und ſprachlos 

f nach.) 

Lomellin o. Was hab' ich geſehen? Was ans 
gehoͤrt? Jetzt! Jetzt! fliehen Sie, Prinz! Jetzt iſt 
Alles verloren. f 

Gianettino (mit Ingrimm.) Was war zu 
verlieren? | 

Lomellino. Genua, Prinz! Ich komme vom 
Markt. Das Volk draͤngt ſich um einen Mohren, der 
an Stricken dahin geſchleift wurde; der Graf von La— 
vagna, uͤber die dreyhundert Nobili ihm nach bis ins 
Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werden. Der 
Mohr war uͤber einem Meuchelmord ertappt worden, 
den er an dem Fiesko vollſtrecken ſollte. 

Gianettino (ſtampft mit dem Fuß.) Was? 
Sind heut alle Teufel los? f 

Lomellino. Man inquirirte ſcharf, wer ihn 
beſtochen. Der Mohr geſtand nichts. Man brachte ihn 
auf die erſte Folter. Er geſtand nichts. Man brachte 
ihn auf die zweyte. Er ſagte aus, ſagte aus — Gnaͤ— 
diger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre 
Ehre einem Taugenichts Preiß gaben? | 

Gianettino (ſchnaubt ihn wild an.) Frage 

mich nichts. 
Lomellino. Hoͤren Sie weiter. Kaum war 
das Wort Doria ausgeſprochen — lieber haͤtt' ich mei- 
nen Nahmen auf der Schreibtafel des Teufels geleſen, 
als hier den Ihrigen gehoͤrt — ſo zeigte ſich Fiesko 
dem Volk. Sie kennen ihn, den Mann, der befehlend 
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flehet, den Wucherer mit den Herzen der Wenge 
Die ganze Verſammlung hing ihm athemlos in ſtar— 
ren ſchrecklichen Gruppen entgegen, er, ſprach wenig, 
aber ſtreifte den blutenden Arm auf, das Volk ſchlug 
ſich um die fallenden Tropfen, wie um Reliquien. 
Der Mohr wurde feiner Willkuͤhr uͤbergeben, und 
Fiesko — ein Herzſtoß fuͤr uns — Fiesko begnadigte 
ihn. Jetzt raste die Stille des Volks in einen bruͤllen— 
den Laut aus, jeder Athem zernichtete einen Doria, 
Fiesko wurde auf aten ae Vivat nach Hauſe 
getragen. 

Gianettino (mit einem dumpfen Gelaͤchter.) 
Der Aufruhr ſchwelle mir an die Gurgel! — Kaiſer 
Carl! Mit dieſer einzigen Sylbe will ich ſie nieder— 
werfen, daß in ganz Genua auch keine Glocke mehr 
ſummen ſoll. 

Lomellino. Boͤhmen liegt weit. von Italien 
— Wenn Carl ſich beeilt, kann er noch zeitig genug 
zu Ihrem Leichenſchmauß kommen. 

Gianettino (zieht einen Brief mit großem 
Siegel hervor.) Gluͤck genug alſo, daß er ſchon hier 
iſt! — Verwundert ſich Lomellino? Glaubt er mich 
tolldreiſt genug, wuͤthige Republikaner zu reitzen, 
wenn fie nicht ſchon verkauft und verrathen waͤren? 

Lomellino (betreten.) Ich weiß nicht, was 
ich denke. 

Gianettino. Ich denke etwas, das du nicht 
weißt. Der Schluß iſt gefaßt. Übermorgen fallen zwoͤlf 
Senatoren. Doria wird Monarch, und Kaiſer Carl 
wird ihn ſchuͤtzen — Du trittſt zuruͤck? f 

Lomellino. Zwoͤlf Senatoren! Mein Herz iſt 
nicht weit genug, eine Blutſchuld zwoͤlf Mahl zu faſſen. 
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Gianettin o. Naͤrrchen! am Thron wirft man 
fie nieder. Siehſt du, ich überlegte mit Carls Mini— 
ſtern, daß Frankreich in Genua noch ſtarke Parteyen 
hätte, die es ihm zum zweyten Mahl in die Hände 
ſpielen koͤnnten, wenn man ſie nicht mit der Wurzel 
vertilgte. Das wurmte beym alten Carl. Er unters 
ſchrieb meinen Anſchlag — und Du mV. was 
ich ⸗dictire 4a N 

Lomellino. Noch 10 100 nicht — 

Pr ianettino. Setze dich. Schreib. 

Lomellin o. Was ſchreib ich aber? (Setzt ſich.) 

Gianettino. Die Madden id der zwoͤlf Candi⸗ 
daten — Franz Zenturione. 

Lomellino (ſchreibt.) Zum Dank für ſein Vo⸗ 
tum fuͤhrt er den Leichenzug. 

Gianettino. Kar Kalva. 

Lomellin o. Kalva. b 

Gianettin o. Michael Zibo. 

Lomellino. Eine een, auf die Procu⸗ 
ratur. a 

Gianettino. Thomas Aſſerato mit 1855 Bruͤ⸗ 
dern. (Lomellino haͤlt inne.) | 

Gianettin o (nachdruͤcklich.) Mit 1 Brü⸗ 
dern. 

Lomellino (ſchreibt.) Weiter. 

Gianettino. Fiesko von Lavagna. 

Lomellino. Geben Sie Acht! Geben Sie Acht! 
Sie werden uͤber dieſem ſchwarzen Stein noch 
den Hals brechen. 

Gianettino. Scipio Bourgognino. 

Lomellino. Der mag anderswo Hochzeit 
halten. 
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Gianettino. Wo ich Brautfuͤhrer bin — 
Raphael Sacco. 

Lomellino. Dem ſollt' ich Pardon auswirken, 
bis er mir meine fuͤnftauſend Scudi bezahlt hat. 
(Schreibt.) Der Tod macht quitt. 

Gianettino. Vinzent Kalkagno. 

Lomellino. Kalkagno — den Zwoͤlften ſchreib 
ich auf meine Gefahr, oder unſer Todfeind iſt ver— 
geſſen. 

Gianettino. Ende gut, Alles gut. Joſeph 
Verrina. 

Lomellino. Das war der Kopf des Wurms. 
(Steht auf, ſtreut Sand, fliegt die Schrift durch, 
reicht ſie dem Prinzen.) Der Tod gibt uͤbermorgen 
prächtige Galla, und hat zwoͤlf Genueſiſche Fuͤrſten 
geladen. AR 
Gianettino (tritt zum Tiſch, unterzeichnet.) 
Es iſt geſchehen — In zwey Tagen iſt Dogewahl. 
Wenn die Signoria verſammelt iſt, werden die Zwoͤlf 
auf das Signal eines Schnupftuchs mit e in em ploͤtz— 
lichen Schuß geſtreckt, wenn zugleich meine 200 
Deutſche das Rathhaus mit Sturm beſetzen. Iſt das 
vorbey, tritt Gianettino Doria in den Saal, und 
laͤßt ſich huldigen. (Klingelt.) 

Lomellino. Und Andreas? 

Gianettino (seraͤchtlich.) Iſt ein alter 
Mann (Ein Bedienter.) Wenn der Herzog fragt, ich 
bin in der Meſſe. (Bedienter ab.) Der Teufel, der 
in mir ſteckt, kann nur in Heiligen-Maske incognito 
bleiben. 

Lomellino. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettino. Nimmſt du, laͤſſeſt es durch 


wenn m 
unſre Partey zirculiren. Dieſer Brief muß mit Extra— 
poſt nach Levanto. Er unterrichtet den Spinola von 
allem, und heißt ihn fruͤh 8 Uhr in der Hauptſtadt 
hier eintreffen. (Will fort.) 

Lomellino. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesko 
beſucht keinen Senat mehr. 

Gianettino (zuruͤckrufend.) Doch noch ei⸗ 
nen Meuter wird Genua haben? — Ich ſorge da— 
fuͤr. (Ab in ein Seitenzimmer. Lomellino fort durch ein 
anderes.) 


Fuͤnfzehnte Scene. 
Vorzimmer bey Fiesko. 
Fiesko (mit Briefen und Wechſeln.) Mohr. 


Fiesko. Alſo vier Galeeren ſind eingelaufen? 

Mohr. Liegen glücklich in der Darſena vor Anker. 

Fies ko. Das kommt erwuͤnſcht. Woher die 
Expreſſen 2 

Mohr. Von Rom, Piazenza und Frankreich. 

Fiesko (bricht die Briefe auf, fliegt ſie durch.) 
Willkommen, willkommen in Genua. (Sehr aufgeraͤumt.) 
Die Kouriere werden fuͤrſt lich bewirthet. 

Mohr. Hum! (will gehen.) 

Fiesko. Halt! . Hier kommt Arbeit fuͤr 
dich die Fuͤlle. 

Mohr. Was ſteht zu Befehl? Die Naſe des 
Spuͤrers, oder der Stachel des Skorpions? 

Fiesko. Fuͤr jetzt des Lockvogels Schlag. Mor⸗ 
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gen früh werden 2000 Mann verkappt zur Stadt herz 
ein ſchleichen, Dienſte bey mir zu nehmen. Vertheile 
du deine Handlanger an den Thoren herum, mit der 
Ordre, auf die eintretenden Paſſagiers ein wachſames 
Auge zu haben. Einige werden als ein Trupp Pilgrim— 
me kommen, die nach Loretto wallfahrten gehen, an- 
dere als Ordensbruͤder, oder Savoyarden, oder Kos 
moͤdianten, wieder andere als Kraͤmer, oder als ein 
Trupp Muſikanten, die meiſten als abgedankte Sol— 
daten, die genueſiſches Brod eſſen wollen. Jeder Frem— 
de wird ausgefragt, wo er einſtelle? Antwortet er: 
zur goldenen Schlange, ſo muß man ihn 
freundlich gruͤßen, und meine Wohnung bedeuten. 
Hoͤre Kerl, aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwiſcht 
mir ein Lock Haar, ſo ſollt ihr meine zwey Augen in 
eine Windbuͤchſe laden, und Sperlinge damit ſchießen. 
(Will fort.) 

Fiesko. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren 
werden der Nation ſcharf in die Augen ſtechen. Merke 
auf, was davon Rede wird. Fragt dich jemand, ſo 
haſt du von weitem murmeln gehoͤrt, daß 
dein Herr damit Jagd auf die Tuͤrken mache. Verſte— 
heſt du? | N 

Mohr. Verſtehe. Die Baͤrte der Beſchnittenen 
liegen oben drauf. Was im Korb iſt, weiß der Teufel. 
(Will fort.) 

Fiesko. Gemach. Noch eine Vorſicht. Gianet— 
tino hat neuen Grund, mich zu haſſen, und mir Fal— 
len zu ſtellen. Geh, beobachte deine Kameraden, ob 
du nicht irgendwo einen Meuchelmord witterſt. Doria 
beſucht die verdaͤchtigen Haͤuſer. Haͤnge dich au die 
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Toͤchter der Freude. Die Geheimniſſe des Kabinets ſte⸗ 
cken ſich gern in die Falten eines Weiberrocks. Mer: 
ſprich ihnen goldſpeyende Kunden — verſprich deinen 
Herrn. Nichts kann zu ehrwuͤrdig ſeyn, das du nicht 
in dieſen Moraſt untertauchen ſollſt, bis du den feſten 
Boden fuͤhlſt. 

Mohr. Halt! Holla! Ich habe den Eingang 
bey einer gewiſſen Diana Bononi, und bin gegen fuͤnf 
Vierteljahr ihr Zufuͤhrer geweſen. Vorgeſtern ſah ich 
den Prokurator Lomellino aus ihrem Hauſe kommen. 

Fiesko. Wie gerufen. Eben der Lomellino iſt 
der Hauptſchluͤſſel zu allen Tollheiten Doria's. Gleich 
morgen fruͤh mußt du hingehen. Vielleicht iſt er heute 
Nacht dieſer keuſchen Luna Endymion. 

Mohr. Noch ein Umſtand, gnaͤdiger Herr! 
Wenn mich die Genueſer fragen — und ich bin des 
Teufels! das werden ſie — wenn ſie mich jetzt fragen, 
was denkt Fiesko zu Genua? — Werdet ihr eure 
Maske noch länger 2 ‚ oder was ſoll ich ant⸗ 
worten? 

Fies ko. Antworten? Wart! Die Frucht iſt 
zeitig. Wehen verkuͤndigen die Geburt — Genua liege 
auf dem Block, ſollſt du antworten, und dein Herr 
heiſſe Johann Ludwig Fiesko. 

Mohr (ſich froh ſtreckend.) Was ich anbringen 
will, daß ſich's gewaſchen haben ſoll, bey meiner hunds⸗ 
voͤttiſchen Ehre! — Aber nun hell auf, Freund Haßan! 
In ein Weinhaus zuerſt! Meine Fuͤße haben alle Haͤn⸗ 
de voll zu thun — ich muß meinen Magen kareſſiren, 
daß er bey meinen Beinen das Wort redet. (Eilt ab, 
kommt aber ſchnell zuruͤck) A propos! Bald hätt’ ich 
das verplaudert. Was zwiſchen eurer Frau und Kal 
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kagno vorging, habt Ihr gern wiſſen mögen % — 
Ein Korb ging vor, Herr! und das war alles. (Laͤuft 
davon.) 


Sechszehnte Scene 


Fies ko (ey ſich.) 


Ich bedaure Kalkagno — Meinten Sie etwa, 
ich wuͤrde den empfindlichen Artikel meines Ehebetts 
Preiß geben, wenn mir meines Weibes Zus 
gend und mein eigner Werthnicht Handſchrift 
genug ausgeſtellt haͤtten? Doch willkommen mit die— 
ſer Schwaͤgerſchaft. Du biſt ein guter Soldat. Das 
ſoll mir deinen Arm zu Doria's Untergang kuppeln! 
— — (Mit ſtarkem Schritt auf und nieder.) Jetzt 
Doria mit mir auf den Kampfplatz! Alle Maſchinen 
des großen Wageſtuͤcks ſind im Gang. Zum ſchaudern— 
den Conzert alle Inſtrumente geſtimmt. Nichts fehlt, 
als die Larve herabzureiſſen, und Genua's Patrioten 
den Fiesko zu zeigen. (Man hoͤrt kommen.) Ein Be— 
ſuch! Wer mag mich jetzt ſtoͤren? 


Siebenzehnte Scene. 


Voriger. Verrina. Romano (mit einem Tas 
bleau.) Sacco. Bourgognino. Kalkagno. 


1 


(Alle vereinigen ſich.) 
Fiesko (ihnen entgegen, voll Heiterkeit.) Wille 
kommen, meine wuͤrdigen Freunde! Welche wichtige 
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Angelegenheit führt Sie fo vollzaͤhlig zu mir? — Du 
auch da, theurer Bruder Verrina? Ich wuͤrde bald 
verlernt haben, dich zu kennen, waͤren meine Gedan— 
ken nicht fleißiger um dich, als meine Augen. War's 
nicht ſeit dem letzten Ball, daß ich meinen Verrina 
entbehrte? 

Verrina. Zaͤhl' ihm nicht nach, Fiesko. Schwere 
Laſten haben indeß ſein graues Haupt gebeugt. Doch 
genug hievon. 

Fiesko. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. 
Du wirſt mir mehr ſagen muͤſſen, wenn wir allein 
ſind. (Zu Bourgognino.) Willkommen, junger Held. 
Unſre Bekanntſchaft iſt noch gruͤn, aber meine Freund— 
ſchaft iſt zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von mir 
verbeſſert? 

Bourgognino. Ich bin auf dem Wege. 

Fiesko. Verrina, man ſagt mir, daß dieſer 
junge Kavalier dein Tochtermann werden ſoll. Nimm 
meinen ganzen Beyfall zu dieſer Wahl. Ich hab ihn 
nur ein Mahl geſprochen, und doch wuͤrd' ich ſtolz 
ſeyn, wenn er der Meinige waͤre. 

Verrina. Dieſes Urtheil macht mich eitel auf 
meine Tochter. 

Fiesko (zu den andern.) Sacco? Kalkagno? 
— Lauter ſeltene Erſcheinungen in meinem Zimmer! 
Beynahe moͤchte ich mich meiner Dienſtfertigkeit ſchaͤ— 
men, wenn Genua's edelſte Zierden ſie voruͤber gehen. 
— Und hier begruͤße ich einen fuͤnften Gaſt, mir zwar 
fremd, doch empfohlen genug durch dieſen wuͤrdigen 
Zirkel. 

Romano. Es iſt ein Mahler ſchlechtweg, gnaͤ— 
diger Herr! Romano mit Nahmen, der ſich vom Dieb: 
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ſtahl an der Natur ernährt, kein Wappen hat, als 
ſeinen Pinſel, und nun gegenwaͤrtig iſt, (mit einer tie— 
fen Verbeugung) die große Linie zu einem Brutusko⸗ 
pfe zu finden. 

Fiesko. Ihre Hand, Romano. Ihre Meiſte— 
rinn iſt eine Verwandte meines Hauſes. Ich liebe ſie 
brüderlich. Kunſt iſt die rechte Hand der Natur. 
Dieſe hat nur Geſchoͤpfe, jene hat Menſchen 
gemacht. Was mahlen Sie aber, Romand? 

Mahler. Scenen aus dem nervigen Alterthum. 
Zu Florenz ſteht mein ſterbender Herkules 
meine Cleopatta zu Venedig, der wuͤthende 
Ajax zu Rom, wo die Helden der Vorwelt — im 
Vatican wieder auferſtehen. 

Fiesko. Und was iſt wirklich Ihres Pinſels 
Beſchaͤftigung? 

Romano. Er iſt 170 gnaͤdiger Herr! 
Das Licht des Genies bekam weniger Fett, als 
das Licht des Lebens. Über einen gewiſſen Punct 
hinaus brennt nur die papierne Krone. Hier iſt 
meine letzte Arbeit. | 

FiesEo (aufgeräumt.) Sie koͤnnte nicht erwuͤnſch— 
ter gekommen ſeyn. Ich bin heute ganz ungewoͤhnlich 
heiter, mein ganzes Weſen feyert eine gewiſſe heroiſche 
Ruhe, ganz offen fuͤr die ſchoͤne Natur. Stellen Sie 
Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes Feſt daraus 
bereiten. Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen 
uns ganz dem Kuͤnſtler ſchenken. Stellen Sie Ihr Ta— 
bleau auf. 

Verrina (winkt den andern.) Nun merket auf, 
Genueſer! a | 

Romano (fiellt das Gemaͤhlde zurecht.) Das 

Licht 
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Licht muß von der Seite ſpielen. Ziehen Sie jenen 
Vorhang auf. Dieſen laſſen Sie fallen. Gut. (Er 
tritt auf die Seite.) Es iſt die Geſchichte der Virginia, 
und des Appius Klaudius. 
(Lange ausdrucksvolle Pauſe, worin alle die 
Mahlerey betrachten.) 

Verrina (in Begeiſterung.) Spritz zu, eis: 
grauer Vater! — Zuckſt du Tyrann? — Wie ſo 
bleich ſteht ihr Kloͤtze Roͤmer — ihm nach Roͤmer — 
das Schlachtmeſſer blinkt — Mir nach, Kloͤtze Ge— 
nueſer — Nieder mit Doria! Nieder! Nieder! Er 
haut gegen das Gemaͤhlde.) 

Fiesko (laͤchelnd zum Mahler.) Fodern Sie 
mehr Beyfall? Ihre Kunſt macht dieſen alten Mann 
zum bartloſen Traͤumer. 

Verrina (erſchoͤpft.) Wo bin ich? Wo ſind fie 
hingekommen? Weg wie Blaſen? Du hier, Fiesko? 
der Tyrann lebt noch, Fiesko? 

Fiesko. Siehſt du? Über vielem Sehen haſt 
du die Augen vergeſſen. Dieſen Roͤmerkopf findeſt du 
bewundernswerth? Weg mit ihm. Hier das Maͤdchen 
blick an. Dieſer Ausdruck, wie weich! wie weiblich! 
Welche Anmuth auch aus den welkenden Lippen! 
Welche Wolluſt im verloͤſchenden Blick! — Unnach— 
ahmlich! Goͤttlich, Romano! — Und noch die weiße 
blendende Bruſt, wie angenehm noch von des Athems 
letzten Wellen gehoben? Mehr ſolche Nymphen, Ro— 
mano, fo will ich vor Ihren Fantaſien knieen, und 
der Natur einen Scheibebrief ſchreiben. 

Bourgognino. Verrina, iſt das deine ge— 
hoffte herrliche Wirkung: 

Verrina. Faſſe Muth, Sohn! Gott verwarf 
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den Arm des Fiesko, er muß auf den unfrigen 
rechnen. 

Fiesko (zum Mahler.) Ja, es iſt Ihre letzte 
Arbeit, Romano. Ihr Mark iſt erſchoͤpft. Sie ruͤh— 
ren keinen Pinſel mehr an. Doch uͤber des Kuͤnſtlers 
Bewunderung vergeß ich das Werk zu verſchlingen. 
Ich koͤnnte hier ſtehen, und hingaffen, und ein Erd— 
beben uͤberhoͤren. Nehmen Sie Ihr Gemaͤhlde weg. 
Sollt' ich Ihnen dieſen Virginiakopf bezahlen, muͤßt' 
ich Genua in Verſatz geben. Nehmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt ſich der Kuͤnſtler. 
Ich ſchenke es Ihnen. (Er will hinaus.) 

Fiesko. Eine kleine Geduld, Romano. (Er 
geht mit majeſtaͤtiſchem Schritt im Zimmer, und ſcheint 
uͤber etwas Großes zu denken. Zuweilen betrachtet er 
die andern fliegend und ſcharf, endlich nimmt er den 
Mahler bey der Hand, fuͤhrt ihn vor das Gemaͤhl— 
de.) Tritt her, Mahler! (Außerſt ſtolz und mit Wuͤr— 
de.) So trotzig ſtehſt du da, weil du Leben auf 
todten Tuͤchern heuchelſt, und große Thaten mit 
kleinem Aufwand verewigſt. Du prahlſt mit Poeten— 
hitze, der Fantaſie markloſem Marionetten ſpiel, ohne 
Herz, ohne Thaten erwaͤrmende Kraft; ſtuͤrzeſt Tyran— 
nen auf Leinwand; — biſt ſelbſt ein elender Sclave? 
Machſt Republiken mit einem Pinſel frey; — kannſt 
deine eigene Ketten nicht brechen? (Voll und befeh— 
lend.) Geh! Deine Arbeit iſt Gaukelwerk — der 
Schein weiche der That — (Mit Groͤße, indem 
er das Tableau umwirft.) Ich habe gethan, was 
du — nur mahlteſt. (Alle erſchuͤttert. Ro mano traͤgt 
ſein Tableau mit Beſtuͤrzung fort.) 


Acht zehnte Scene. 


F ige s k 0. Verrin a. Bourgog, 
nin o. Sacco. Kalkagno. 


Fiesko (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens.) 
Dachtet ihr, der Loͤwe ſchliefe, weil er nicht bruͤllte? 
Waret ihr eitel genug, euch zu uͤberreden, daß ihr die 
einzigen waͤret, die Genua's Ketten fuͤhlten? Die ein— 
zigen, die ſie zu zerreiſſen wuͤnſchten? Ehe ihr ſie nur 
fern raſſeln hoͤrtet, hatte ſie ſchon Fiesko zerbrochen. 
(Er oͤffnet die Schatulle, nimmt ein Paket Briefe 
heraus, die er alle uͤber die Tafel ſpreitet.) Hier 
Soldaten von Parma — hier franzoͤſiſches Geld — 
hier vier Galeeren vom Papſt. Was fehlte noch, 
einen Tyrannen in ſeinem Neſte aufzujagen? Was 
wißt ihr noch zu erinnern? (Da ſie alle erſtarrt ſchwei— 
gen, tritt er von der Tafel, mit Selbſtgefuͤhl.) Repu— 
blikaner! Ihr ſeyd geſchickter, Tyrannen zu verfluchen, 
als fie in die Luft zu ſprengen. (Alle, außer Verrina, 
werfen ſich ſprachlos dem Fiesko zu Fuͤßen.) 

Verrina. Fiesko! — Mein Geiſt neigt ſich 
vor dem deinigen — Mein Knie kann es nicht — 
Du biſt ein großer Menſch; aber — ſteht auf, Ge— 
nueſer! | | 

Fies ko. Ganz Genua ärgert fih an dem Weich: 
ling Fiesko. Ganz Genua fluchte über den verbuhlten 
Schurken Fiesko. Genueſer! Genueſer! Meine Bub: 
lerey hat den argliſtigen Deſpoten betrogen; meine 
Tollheit hat euerem Fuͤrwitze meine gefährliche 
Weisheit verhuͤllt. In den Windeln der uͤppigkeit 
lag das erſtaunliche Werk der Verſchwoͤrung gewickelt. 
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Genug: Genua kennt mich in euch. Mein ungeheuerſter 
Wunſch iſt befriedigt. 

Bourgognimo (wirft ſich unmuthig in einen 
Seſſel.) Bin ich denn gar nichts mehr? 

Fiesko. Aber laßt uns ſchleunig von Gedanken 
zu Thaten gehen. Alle Maſchinen ſind gerichtet. Ich 
kann die Stadt von Land und Waſſer beſtuͤrmen. Rom, 
Frankreich und Parma bedecken mich. Der Adel iſt 
ſchwuͤrig. Des Poͤbels Herzen iſind mein. Die Tyran— 
nen hab' ich in Schlummer gefungen. Die Republik iſt zu 
einem Umguſſe zeitig. Mit dem Gluͤck ſind wir fertig. 
Nichts fehlt — Aber Verrina iſt nachdenkend? 

Bourgognino. Geduld. Ich hab' ein Woͤrt— 
chen, das ihn raſcher aufſchrecken ſoll, als des juͤngſten 
Tages Poſaunenruf. (Er tritt zu Verrina, ruft ihm 
bedeutend zu.) Vater, wach auf! Deme Bertha vers 
zweifelt. 

Verrina. Wer ſprach das? — Zum Werk, 
Genueſer! 

Fiesk o. überlegt den emwacf zur Vollſtre⸗ 
ckung. uͤber dem ernſten Geſpräch hat uns die Nacht 
uͤberraſcht. Genua liegt ſchlafen. Der Tyrann faͤllt er— 
Hört von den Suͤnden des e nieder. Wachet fuͤr 
beyde! 

Bourgognino. Ehe wir ſcheiden, laßt uns 
den heldenmuͤthigen Bund durch eine Umarmung be— 
ſchwoͤren. (Sie ſchließen mit verſchraͤnkten Armen ei- 
nen Kreis.) Hier wachſen Genua's fuͤnf groͤßte Herzen 
zuſammen, Genua's groͤßtes Loos zu entſcheiden. (Druͤ— 
cken ſich inniger.) Wenn der Welten Bau aus einan— 
der füllt, und. der Spruch des Gerichts auch die Ban— 
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de des Bluts, auch der Liebe zerſchneidet, bleibt dieſes 
fuͤnffache Heldenblatt ganz! (Treten aus einander.) 

Verrina. Wann verſammeln wir uns wieder? 

Fiesko. Morgen Mittag will ich eure Mei— 
nungen ſammeln. 

Verrina. Morgen Mittag Na Gute Nacht, 
Fiesko. Bourgognino komm! Du wirſt etwas Selt— 
ſames hoͤren. (Beyde ab.) 8 

Fiesko (zu den andern.) Geht ihr zu den Hin— 
terthoren hinaus, daß Doria's Spionen nichts mer— 
ken. (Alle entfernen ſich.) 


Neunzehnte Scene 
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(der nachdenkend auf und nieder geht.) 


Welch ein Aufruhr in meiner Bruſt! Welche heim— 
liche Flucht der Gedanken — Gleich verdaͤchtigen Bruͤ— 
dern, die auf eine ſchwarze That ausgehen, auf den 
Zehen ſchleichen, und ihr flammroth Geſicht furchtſam 
zu Boden ſchlagen, ſtehlen ſich die uͤppigen Phantome 
an meiner Seele vorbey — Haltet! Haltet! Laßt mich 
euch in's Angeſicht leuchten — — Ein guter Gedan— 
ke ftählet des Mannes Herz, und zeigt ſich heldenmaͤ— 
ßig dem Tage. — Ha! ich kenne euch! — Das iſt die 
Liverey des ewigen Luͤgners — Verſchwindet! (Wie— 
der Pauſe, darauf lebhafter.) Republikaner Fi— 
es ko? Herzog Fiesko? — Gemach — Hier iſt 
der gaͤhe Hinunterſturz, wo die Mark der Tugend ſich 
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ſchließt, ſich ſcheiden Himmel und Hoͤlle — Eben hier 
haben Helden geſtrauchelt, und Helben find geſunken, 
und die Welt belegt ihren Nahmen mit Fluͤchen — 
Eben hier haben Helden gezweifelt, und Helden ſind 
ſtillgeſtanden, und Halbgoͤtter geworden — (Raſcher.) 
Daß ſie mein ſind, die Herzen von Genua? Daß 
von meinen Haͤnden dahin, dorthin ſich gaͤngeln 
laßt das furchtbare Genua? — O über die ſchlaue 
Suͤnde, die einen Engel vor jeden Teufel ſtellt — 
Ungluͤckſelige Schwungſucht! Uralte Buhlerey! Engel 
kuͤßten an deinem Halſe den Himmel hinweg, und der 
Tod ſprang aus deinem kreiſenden Bauche — (Sich 
ſchaudernd ſchuͤttelnd.) Engel ſingſt du mit Sirenen— 
Trillern von Unendlichkeit ein — Menſchen angelſt 
du mit Gold, Weibern und Kronen! (Nach einer nach— 
denkenden Pauſe, feſt.) Ein Diadem erkaͤmpfen, iſt 
groß. Es wegwerfen, iſt goͤttlich. (Entſchloſſen.) 
Geh unter, Tyrann! Sey frey, Genua, und ich 
(ſanftgeſchmolzen) dein gluͤcklichſter Bürger! 
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Furchtbare Wildniß. 


Erſte Scene. 


Verrin a. Bourgognin o 
(kommen durch die Nacht.) 


Bourgognino (cſteht ſtill.) Aber wohin fuͤh— 
reſt du mich, Vater? Der dumpfe Schmerz, womit 
du mich abriefſt, keucht noch immer aus deinem ar— 
beitenden Athem. Unterbrich dieſes grauenvolle Schwei— 
gen. Rede. Ich folge nicht weiter. 

Verrin a. Das iſt der Ort. 

Bourgognino. Der ſchrecklichſte, den du auf— 
finden konnteſt. Vater! wenn das, was du hier vor⸗ 
nehmen wirſt, dem Orte gleich ſieht, Vater, ſo wer— 
den meine Haarſpitzen aufwaͤrts ſpringen. 

Verrina. Doch blühe kt das, gegen die 
Nacht meiner Seele. Folge mir dahin, wo die Ver— 
weſung Leichname morſch frißt, und der Tod ſeine 
ſchaudernde Tafel haͤlt — dahin, wo das Gewinſel 
verlorner Seelen Teufel beluſtigt, und des Jammers 
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undankbare Thraͤnen im durchloͤcherten Siebe der Ewig 
keit ausrinnen — Dahin, mein Sohn, wo die Welt 
ihre Loſung aͤndert, und die Gottheit ihr allguͤtiges 
Wappen bricht — Dort will ich zu dir durch Ver— 
zerrungen ſprechen, und mit Zaͤhnklappern wirſt 
du hoͤren. | 

Bourgognino. Hören?! Was? Ich beſchwoͤre 
dich. 

Verrina. Juͤngling! ich fuͤrchte — Juͤngling, 
dein Blut iſt roſenroth — dein Fleiſch iſt milde ge— 
ſchmeidig; dergleichen Naturen fuͤhlen menſchlich 
weich; an dieſer empfindenden Flamme ſchmilzt mei— 
ne grauſame Weisheit. Haͤtte der Froſt des Alters, 
oder der bleyerne Gram den froͤhlichen Sprung dei— 
ner Geiſter gelaͤhmt — haͤtte ſchwarzes klumpichtes 
Blut der leidenden Natur den Weg zum Herzen ge— 
ſperret, dann waͤrſt du geſchickt, die Sprache meines, 
Grams zu verſtehen, und meinen Entſchluß anzuſtaunen. 

Bourgognino. Ich werd' ihn hoͤren und 
mein machen. 

Verrina. Nicht darum mein Sohn — Perri— 
na wird damit dein Herz verſchonen. O Scipio, ſchwe— 
re Laſten liegen auf dieſer Bruſt — ein Gedanke, 
grauenvoll wie die lichtſcheue Nacht — ungeheuer ge— 
nug, eine Mannsbruſt zu ſprengen — Siehſt du? 
Allein will ich ihn vollfuͤhren — allein 
tragen kann ich ihn nicht. Wenn ich ſtolz waͤre, 
Scipio, ich koͤnnte ſagen, es iſt eine Qual, der eins 
zige große Mann zu ſeyn — Groͤße iſt dem 
Schoͤpfer zur Laſt gefallen, und er hat die Geiſter 
zu Vertrauten gemacht — Hoͤre, Scipio! 
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Bourgognino. Meine Seele verſchlingt die 
deinige. 0 8 
Verrina. Hoͤre, aber erwiedre nichts. Nichts, 
junger Menſch! Hoͤrſt du? Kein Wort ſollſt du dar— 
auf ſagen — Fiesko muß ſterben! 

Bourgognino (mit Beſtuͤrzung.) Sterben! 
Fiesko! | 

Verrina. Sterben! — Ich danke dir, Gott! 
es iſt heraus — Fiesko ſterben, Sohn, ſterben durch 
mich! — Nun geh — Es gibt Thaten, die ſich kei— 
nem Menſchenurtheil mehr unterwerfen — nur den 
Himmel zum Schiedsmann erkennen — Das iſt ei— 
ne davon. Geh. Ich will weder deinen Tadel, noch 
deinen Beyfall. Ich weiß, was ſie mich koſtet, und 
damit gut. Doch hoͤre — du koͤnnteſt dich wohl gar 
wahnſinnig daran denken — Hoͤre — Saheſt du ihn 
geſtern in unſerer Beſtuͤrzung ſich ſpiegeln? — Der 
Mann, deſſen Laͤcheln Italien irre fuͤhrte, wird er 
feines Gleichen in Genua dulden? Geh. Den Ty— 
rannen wird Fiesko ſtuͤrzen, das iſt gewiß! Fiesko 
wird Genua's gefaͤhrlichſter Tyrann werden, das iſt 
gewiſſer! (Er gehet ſchnell ab. Bourgognino blickt ihm 
ſtaunend und ſprachlos nach, dann folgt er ihm langſam.) 


Zweyte Scene. 


(Saal bey Fiesko. In der Mitte des Hintergrundes eine 
große Glasthuͤre, die den Proſpect uber das Meer und 
Genua oͤffnet. Morgendaͤmmerung.) 


Fiesko (vor'm Fenſter.) 
Was iſt das? — Der Mond iſt unter — Der 
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Morgen kommt feurig aus der See — Wilde Fan— 
taſien haben meinen Schlaf aufgeſchwelgt — mein ganz 
zes Weſen krampfig um eine Empfindung gewaͤlzt. — 
Ich muß mich im Offenen dehnen. (Er macht die Glas— 
thuͤr auf. Stadt und Meer vom Morgenroch uͤber— 
flammt. Fiesko mit ſtarken Schritten im Zimmer.) 
Daß ich der groͤßte Mann bin im ganzen Genua! und 
die kleineren Seelen ſollten ſich nicht unter die große 
verſammeln? — aber ich verletze die Tugend! (Steht 
fill.) Tugend? — Der erhabene Kopf hat andre Ver: 
ſuchungen, als der gemeine — Sollt' er Tugend mit 
ihm zu theilen haben? — Der Harniſch, der des 
Pygmaͤen ſchmaͤchtigen Koͤrper zwingt, ſollte der 
einem Rieſenleib anpaſſen muͤſſen? 
(Die Sonne geht auf uͤber Genua.) 

Dieſe majeſtaͤtiſche Stadt! (Mit offnen Armen 
dagegen eilend.) Mein! und darüber emporzuflam— 
men, gleich dem koͤniglichen Tag — daruͤber zu bruͤ— 
ten mit Monarchenkraft — all' die kochenden Begier— 
den — all' die nimmerſatten Wuͤnſche in dieſem 
grundloſen Ocean unterzutauchen? — — Gewiß! 
Wenn auch des Betruͤgers Witz den Betrug nicht 
adelt, fo adelt doch der Preiß den Betruͤger. Es iſt 
ſchimpflich, eine volle Boͤrſe zu leeren — es iſt frech, 
eine Million zu veruntreuen; aber es iſt nahmenlos 
groß, eine Krone zu ſtehlen. Die Schande nimmt 
ab mit der wachſenden Suͤnde. (Pauſe. Dann 
mit Ausdruck.) Gehorchen! — Herrſchen! — 
Ungeheure ſchwindlichte Kluft — Legt Alles hinein, 
was der Menſch Koſtbares hat — eure gewonnenen 
Schlachten, Eroberer — Kuͤnſtler, eure unſterblichen 
Werke — eure Wolluͤſte, Epikure — eure Meere 


un 91 nA 

und Inſeln, ihr Weltumſchiffer! Gehorchen und 
Herrſchen! Seyn und Nichtſeyn! Wer uͤber 
den ſchwindlichten Graben vom letzten Seraph zum 
Unendlichen ſetzt, wird auch dieſen Sprung ausmeſ— 
ſen. (Mit erhabenem Spiel.) Zu ſtehen in jener 
ſchrecklich erhabenen Hoͤhe — niederzuſchmollen in der 
Menſchlichkeit reißenden Strudel, wo das Rad der 
blinden Betruͤgerinn Schickſale ſchelmiſch waͤlzt — den 
erſten Mund am Becher der Freude — tief unten den 
geharniſchten Rieſen Geſetz am Gaͤngelbande zu len— 
ken — ſchlagen zu ſehen unvergoltene Wunden, wenn 
ſein kurzarmiger Grimm an das Gelaͤnder der Maje— 
ſtaͤt ohnmaͤchtig poltert — die unbaͤndigen Leidenſchaf— 
ten des Volks, gleich ſo viel ſtrampfenden Roſſen, 
mit dem weichen Spiele des Zuͤgels zu zwingen — 
den emporſtrebenden Stolz der Vaſallen mit eine m 
— einem Athemzug in den Staub zu legen, wenn 
der ſchoͤpferiſche Fuͤrſtenſtab auch die Traͤume des fuͤrſt— 
lichen Fiebers ins Leben ſchwingt. Ha! welche Vor— 
ſtellung, die den ſtaunenden Geiſt uͤber ſeine Linien 
wirbelt! — Ein Augenblick: Fur ſt: hat das Mark 
des ganzen Daſeyns verſchlungen. Nicht der Tum— 
melplatz des Lebens — ſein Gehalt beſtimmt 
ſeinen Werth. Zerſtuͤcke den Donner in ſeine einfache 
Sylben, und du wirſt Kinder damit in den Schlum— 
mer fingen: ſchmelze fie zuſammen in einen vlößli- 
chen Schall, und der monarchiſche Laut wird den ewi— 
gen Himmel bewegen — Ich bin entſchloſſen! (He— 
roiſch auf und nieder.) 
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Dritte Scene 


Voriger. Leonore (tritt herein mit merklicher 
Angſt.) f 

Leonore. Vergeben Sie, Graf. Ich fuͤrchte, 
Ihre Morgenruhe zu ſtoͤren. 

Fiesko (tritt hoͤchſt betreten zuruck.) Gewiß, 
gnaͤdige Frau, Sie uͤberraſchen mich ſeltſam. 

Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesko. Schoͤne Graͤfinn, Sie verrathen Ihre 
Schoͤnheit an den feindlichen Morgenhauch. 

Leonore. Auch wuͤßt' ich nicht, warum ich den 
wenigen Reſt für den Gram ſchonen ſollte. 

Fiesko. Gram, meine Liebe! Stand ich bis— 
her im Wahn, Staaten nicht um wuͤhlen 
wollen, heiße Gemuͤthsruhe? 

Leonore. Moͤglich — Doch fuͤhl' ich, daß 
meine Weiberbruſt unter dieſer Gemuͤthsruhe bricht. 
Ich komme, mein Herr, Sie mit einer nichtsbedeu— 
tenden Bitte zu belaͤſtigen, wenn Sie Zeit fuͤr mich 
wegwerfen moͤchten. Seit ſieben Monathen hatt' ich 
den ſeltſamen Traum, Graͤfinn von Lavagna zu ſeyn. 
Er iſt verflogen. Der Kopf ſchmerzt mir davon. Ich 
werde den ganzen Genuß meiner unſchuldigen Kind— 
heit zuruͤck rufen muͤſſen, meine Geiſter von dieſem 
lebhaften Phantome zu heilen. Erlauben fie darum, 
daß ich in die Arme meiner guten Mutter zuruͤckkehre! 

Fiesko (aͤußerſt beſtuͤrzt.) Graͤfinn! 

Leonore. Es iſt ein ſchwaches verzaͤrteltes 
Ding, mein Herz, mit dem Sie Mitleiden haben 
muͤſſen. Auch die geringſten Andenken des Traums 
konnten meiner kranken Einbildung Schaden thun. 
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Ich ſtelle deswegen die letzten überbliebenen Pfaͤnder 
ihrem rechtmaͤßigen Beſitzer zuruck. (Sie legt einige 
Galanterien auf ein Tiſchchen.) Auch dieſen Dolch, 
der mein Herz durchfuhr. (Seinen Liebesbrief.) Auch 
dieſen — und (indem ſie ſich lautweinend hinausſtuͤr— 
zen will) behalte nichts, als die Wunde! 

Fiesko (erfhüttert, eilt ihr nach, hält fie auf.) 
Leonore! Welch ein Auftritt! um Gotteswillen! 

Leonore (fällt matt in feinen Arm.) Ihre 
Gemahlinn zu ſeyn hab' ich nicht verdient, aber Ihre 
Gemahlinn hätte Achtung verdient — Wie ſie jetzt 
ziſchen, die Löſterzungeſt! Wie ſie auf mich herab⸗ 
ſchielen, Genua's Damen und Maͤdchen! „Seht, wie 
ſie wegbluͤht, die Eitle, die den Fiesko heirathete!“ 
— Grauſame Ahndung meiner weiblichen Hoffarth! 
Ich hatte mein ganzes Geſchlecht verachtet, da mich 
Fiesko zum Brautaltar fuͤhrte. 

Fiesk o. Nein, wirklich Madonna! bielen Auf⸗ 
tritt iſt ſonderbar. 

Leonore (fuͤr ſich.) Ah, erwuͤnſcht. Er wird 
blaß und roth. Jetzt bin ich muthig. 

Fiesko. Nur zwey Tage, Graͤfinn, und dann 
richten Sie mich. 

Leonore. Aufgeopfert — Laß mich es nicht 
vor dir ausſprechen, jungfraͤuliches Licht! Aufgeopfert 
einer Buhlerinn. Nein! Sehen Sie mich an, mein 
Gemahl! Wahrhaftig, die Augen, die ganz Genua 
in knechtiſches Zittern jagen, muͤſſen ſich jetzt vor den 
Thraͤnen eines Weibes verkriechen. — 

Fiesko (aͤußerſt verwirrt.) Nicht mehr, Signo⸗ 
ra! Nicht weiter! 

Leonore (mit Wehmuth und etwas bitter.) 
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Ein ſchwaches Weiberherz zu zerfleiſchen! O es iſt 
des ſtarken Geſchlechts ſo wuͤrdig! — Ich warf mich 
in die Arme dieſes Mannes. An dieſen Starken ſchmieg— 
ten ſich wolluͤſtig alle meine weiblichen Schwaͤchen. 
Ich übergab ihm meinen ganzen Himmel — der 
großmuͤthige Mann verſchenkt ihn an eine — 
Fiesko (ſtuͤrzt ihr mit 1 ins Wort.) 
Meine Leonore, nein! — 
Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe 
Dank! Das war wieder echter Goldklang der Liebe. 
Haſſen ſollt' ich dich, Falſcher, und werfe mich hung— 
rig auf die Broſamen deiner Zaͤrtlichkeit — Haſ— 
ſen? Sagte ich Haſſen, Fiesko? O glaub es 
nicht! Sterben lehrt mich dein Meineid, aber nicht 
Hafen, Mein Herz iſt betrogen. (Man hört den 
Mohren.) 
Fiesko. Leonore, erfuͤllen Sie mir eine kleine 
kindiſche Bitte. 
Leonore. Alles, Fiesko, nur nicht Gleichguͤl— 
tigkeit. 
Fiesko. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — 
(Bedeutend.) Bis Genua um zwey Tage aͤlter iſt, 
fragen Sie nicht! Verdammen Sie nicht! (Er fuͤhrt 
ſie mit Anſtand in ein anderes Zimmer.) 


Vierte Scene. 
Mohr (keuchend.) Fies ko. 


Fiche Woher ſo in Athem? 
Mohr. Geſchwind, gnaͤdiger Herr — 


“ 


© ven 95 en 

Fiesko. Iſt was in's Garn gelaufen? 

Mohr. Lest dieſen Brief. Bin ich denn wirk— 
lich da? Ich glaube, Genua iſt um 12 Gaſſen kuͤrzer 
worden, oder meine Beine um ſo viel laͤnger. Ihr 
verblaßt? Ja, um Koͤpfe werden ſie karten, und der 
eure iſt Tarock. Wie gefaͤllts euch? a 

Fiesko (wirft den Brief erſchuͤttert auf den 
Tiſch.) Krauskopf und zehen Teufel! wie kommſt du 
zu dieſem Brief? 

Mohr. Ungefaͤhr wie — Euer Gnaden zur Re— 
publik. Ein Expreſſer ſollte damit nach Levanto fliegen. 
Ich wittre den Fraß. Laure dem Burſchen in einem 
Hohlweg auf. Baf, liegt der Marder — Wir ha— 
ben das Huhn. 

Fiesko. Sein Blut uͤber dich! Der Brief iſt 
nicht mit Gold zu bezahlen. 

Mohr. Doch dank ich fuͤr Silber. (Ernſthaft 
und wichtig.) Graf von Lavagna! Ich habe neulich 
einen Geluſt nach eurem Kopf gehabt. (Indem er auf 
den Brief deutet.) Hier waͤr' er wieder — Jetzt, 
denk ich, waͤren gnaͤdiger Herr und Halunke quitt. 
Fuͤrs weitere koͤnnt ihr euch beym guten Freunde be— 
danken. (Reicht ihm einen zweyten Zettel.) Numero 2. 

Fiesko (nimmt das Blatt mit Erſtaunen.) 
Wirſt du toll ſeyn? 

Mohr. Numero 2. (Er ſtellt ſich trotzig neben 
ihn, ſtemmt den Ellenbogen an.) Der Loͤwe har's doch 
ſo dumm nicht gemacht, daß er die Maus pardon— 
nirte? (Argliſtig.) Gelt! er hat's ſchlau gemacht, wer 
haͤtt' ihn auch ſonſt aus dem Garne genagt? — Nun? 
Wie behagt Euch das? 

Fiesko. Kerl, wie viel Teufel beſoldeſt du? 
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Mohr. Zu dienen — nur einen, und der 
ſteht in graͤflichem Futter. 

Fiesko. Doria's eigene Unterſchrift! — Wo 
bringſt du das Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Haͤnden meiner Bononi. 
Ich machte mich noch die geſtrige Nacht dahin, ließ 
eure ſchoͤnen Worte, und eure noch ſchoͤneren Zechi— 
nen klingen. Die letzten drangen durch. Fruͤh ſechs 
ſollt' ich wieder anfragen. Der Graf war richtig dort, 
wie Ihr ſagtet, und bezahlte mit ſchwarz und 
weiß das Weggeld zu einem conterbandenen Him— 
melreich. 

Fiesko (aufgebracht.) uͤber die feilen Weiber— 
knechte! — Republiken wollen ſie ſtuͤrzen, koͤnnen 
einer Metze nicht ſchweigen. Ich ſehe aus dieſen Pa— 
pieren, daß Doria und ſein Anhang Complott ge— 
macht haben, mich mit eilf Senatoren zu ermorden, 
und Gianettino zum ſouverainen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Mor— 
gen der Dogewahl, dem dritten des Monaths. 

Fiesko (raſch.) Unſere flinke Nacht ſoll dieſen 
Morgen im Mutterleibe erwuͤrgen — Geſchwind, 
Haſſan! — Meine Sachen ſind reif — Rufe die 
andern — Wir wollen ihnen einen blutigen Vor— 
ſprung machen — Tummle dich, Haſſan! 

Mohr. Noch muß ich euch meinen Schubſack 
von Zeitungen ſtuͤrzen. Zweytauſend Mann ſind gluͤck— 
lich herein practicirt. Ich habe ſie bey den Kapuzi— 
nern untergebracht, wo auch kein vorlauter Sonnen— 
ſtrahl ſie ausſpioniren ſoll. Sie brennen vor Neugier, 
ihren Herrn zu ſehen, und es ſind treffliche Kerls. 

Fiesko. 
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Fies ko. Aus jedem Kopf blüht ein Skudi für 
dich — Was murmelt Genua zu meinen Galeeren? 
Mohr. Das iſt ein Hauptſpaß, gnaͤdiger Herr! 
Über die 400 Abenteurer, die der Friede zwiſchen 
Frankreich und Spanien auf den Sand geſetzt hat, 
niſteten ſich an meine Leute, und beſtuͤrmten ſie, ein 
gutes Wort fuͤr ſie bey euch einzulegen, daß ihr ſie 
gegen die Unglaͤubigen ſchicken moͤgt. Ich habe ſie 
auf den Abend zu euch in den Schloßhof beſchieden. 
Fiesko (froh.) Bald ſollt' ich dir um den 
Hals fallen, Schurke! Ein Meiſterſtreich! 400 ſagſt 
du? — Genua iſt nicht mehr zu retten. 400 Skudi 
ſind dein. 
Mohr (treuherzig.) Gelt, Fiesko? Wir zwey 
wollen Genua zuſammen ſchmeißen, daß man die Ge— 
ſetze mit dem Beſen aufkehren kann — Das hab ich 
euch nie geſagt, daß ich unter der hieſigen Garniſon 
meine Voͤgel habe, auf die ich zaͤhlen kann, wie 
auf meine Hoͤllenfahrt. Nun hab ich veranſtaltet, 
daß wir auf jedem Thor wenigſtens ſechs Creaturen 
unter der Wache haben, die genug ſind, die andern 
zu beſchwaͤtzen, und ihre fuͤnf Sinne unter Wein 
zu ſetzen. Wenn ihr alſo Luft habt, dieſe Nacht ei⸗ 
nen Streich zu wagen, ſo findet ihr die Wachen 
beſoffen. | 
Fiesko. Rede nichts RM Bis jetzt Babe ich 
den ungeheuren Quader ohne Menſchenhuͤlfe gewaͤlzt, 
hart am Ziel ſoll mich der ſchlechteſte Kerl in der 
Rundung befhämen? Deine Hand, Burſche! Was 
dir der Graf ſchuldig bleibt, wird der Be herein 
hohlen. \ 
Mo hr. Überdieß noch ein Billet von der Gräfin 
Schillers Theater 2. Bd. G 
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Imperiali. Sie winkte mir von der Gaſſe hinauf, war 
ſehr gnädig, fragte mich ſpoͤttelnd, ob die Gräfinn 
von Lavagna keinen Anfall von Gelbſucht gehabt haͤt— 
te? Euer Gnaden, ſagt' ich, fragen nur einem 
ter g nach, ſagt' ich — . 

Fiesko (hat das Billet geleſen, und wirft es 
weg Sehr gut geſagt, ſie antwortete? 

Mohr. Antwortete: Sie bedaure dennoch das 
eic der armen Wittwe, erbiethe ſich auch, ihr 
Genugehuung zu geben, und Euer Gnaden Galante— 
rien kuͤnftig zu verbitten. 5 
14105 Fiesks (haͤmiſch.) Welche ſich wohl 125 vor 
Weltuntergang aufheben duͤrften — Das die ganze 
Erbeblihkeit⸗ Haßan? 

Mohr (boshaft.) Gnaͤdiger Herr, Angelegen⸗ 
beiten der Damen he es Baker _ den Ann 
W r 

Fiesko. O ja freylich, und ese allerdings. 
ala was willſt du mit dieſem Papierchen? 

Mohr. Eine Teufeley mit einer andern auskratzen 
— dieſe Pulver gab mir Signora, eurer Frau * 
lich eins in die Schokolade zu ruͤhren⸗ ee 

Fies ko (tritt blaß zuruck.) Gab dir? 

Mohr. Donna Julia, Graͤfinn Ahiperkati. 

Fiesko (reißt ihm ſolche weg, heftig.) Luͤgſt du, 
Kanaille, laß ich⸗ dich lebendig an den Wetterhahn vom 
Lorenzothurm ſchmie den, wo dich der Wind in ok 
| nem Athemzug neun Mahl herumtreibt — die Pulver? 

Mo her (ungedilldig.) Soll ich Eurer Frau in 
der . Schokolade zu ſaufen < geben "verordnete che 
Julia Imperiali. 

Fiesko (außer Faſſung.) Wee Unge⸗ 


heuer! — dieſes holdſelige Geſchoͤpf? — Hat fo viel 
Hoͤlle in einer Frauenſeele Platz? — Doch, ich ver— 
gaß dir zu danken, himmliſche Vorſicht, die du es 
nichtig machſt — Nichtig durch einen aͤrgern Teufel. 
Deine Wege find fonderbar. (Zum Mohren.) Du ver— 
ſprichſt zu gehorchen, und ſchweigſt. 

Mohr. Sehr wohl. Das letzte kann ich, fie be⸗ 
zahlte mirs baar. 5 

Fies ko. Dieſes Billet ladet mich zu ihr — 
Ich will kommen, Madam! Ich will Sie beſchwaͤtzen, 
bis Sie hieher folgen. Gut. Du eilſt nunmehr, was 
du eilen kannſt, rufſt die ganze Verſchwoͤrung zu— 
ſammen. 

Mohr. Dieſen Befehl hab ich voraus gewittert, 
und darum jeden auf meine Fauſt Punct 10 Uhr 
hieher beſtellt. 

Fies ko. Ich hoͤre Tritte. Sie ſind's. Kerl, 
du verdienteſt deinen eigenen Galgen, wo noch kein 
Sohn Adams gezappelt hat. Geh ins Vorzimmer, 
bis ich laute. 

5 Mohr (im Abgehen.) Der Mohr hat feine Ars 
beit gethan, der Mohr kann gehen. (Ab.) 


Fuͤn fte Scene 
Alle Verſchwornen. 


Fiesko (ihnen entgegen.) Das Wetter iſt im 
Anzug. Die Wolken laufen zuſammen. Trettet leij’ 
auf. Laßt beyde Schloͤſſer vorfallen. | 

Verring. Acht Zimmer hinter uns hab ich zu⸗ 
82 
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geriegelt, der Argwohn kann auf 100 Mannsſchritte 
nicht beykommen. | 4 % 

Bourgognino. Hier iſt kein eite wenn » 
unſ're Furcht nicht wird. 

Fiesko. Furcht kann nicht uͤber meine Schwelle. 
Willkommen, wer noch der geſtrige iſt. Nehmt eure 
Plaͤtze. (Setzen ſich.) 

Bourgognino (spaziert im Zimmer.) Ich ſitze 
ungern, wenn ich an's Umreiſſen denke. 

Fiesko. N „ das iſt eine merkwuͤrdige 
Stunde. 

Verrina. Du haſt uns aufgefordert, einem 
Plane zum Tyrannenmord nachzudenken. Frage uns. 
Wir ſind da, dir Rede zu geben. 

Fiesko. Zuerſt alſo — eine Frage, die ſpaͤt 
genug kommt, um ſeltſam zu klingen — Wer ſoll 
fallen? (Alle ſchweigen.) 

Bourgognino (indem er fih über Fiesko's 
Seſſel lehnt, bedeutend.) Die Tyrannen. 

Fiesko. Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Ich 
bitte euch, gebt genau Acht auf die ganze Schwere 
des Worts. Wer die Freyheit zu ſtuͤrzen Miene 
macht, oder Gewicht hat, wer iſt mehr Tyrann? 

Verrina. Ich haſſe den erſten, den letzten 
fuͤrchte ich. Andreas Doria falle! 

Kalkagno (in Bewegung.) Andreas, der ab— 
gelebte Andreas, deſſen Rechnung mit der Natur viel— 
leicht uͤbermorgen zerfallen iſt? 

Sacco. Andreas, der ſanftmuͤthige Alte? 

Fiesko. Furchtbar iſt dieſes alten Mannes 
Sanftmuth, mein Sacco! Gianettino's Tolltrotz nur 
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laͤcherlich. Andreas Doria falle. Das ſprach deine 
Weisheit, Verrina. 
Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide 
— Es ſind Ketten, und Andreas Doria falle. 
Fiesko (zum Tiſch gehend.) Alſo den Stab ge— 
brochen uͤber Onkel und Neffe! Unterzeichnet! (Alle 
unterſchreiben.) Das Wer? iſt berichtigt. (Setzen ſich 
nieder.) Nun zum gleich merkwuͤrdigen Wie? — Re⸗ 
den Sie zuerſt, Freund Kalkagno. N 
Kalkagno. Wir führen es aus wie Solda— 
ten oder wie Meuter. Jenes iſt gefaͤhrlich, 
weil es uns zwingt, viele Mitwiſſer zu haben, ge— 
wagt, weil die Herzen der Nation noch nicht ganz 
gewonnen find? — diefem find fünf gute Dolche ge— 
wachſen. In drey Tagen iſt hohe Meſſe in der Loren— 
zokirche. Beyde Doria halten dort ihre Andacht. In 
der Nähe des Allerhoͤchſten entſchlaͤft auch Tyrannen— 
angſt. Ich ſagte alles. | 
Fiesko (abgewandt.) Kalkagno —5 — abſcheulich 
iſt Ihre vernuͤnftige Meinung — Raphael Sacco? 
Sacco. Kalkagno's Gruͤnde gefallen mir, ſeine 
Wahl empoͤrt. Beſſer, Fiesko laͤßt Oheim und Neffen _ 
zu einem Gaſtmahle laden, wo ſie dann, zwiſchen den 
ganzen Groll der Republik gepreßt, die Wahl haben, 
den Tod entweder an unſern Dolchen zu eſſen, oder 
im guten Zyprier Beſcheid zu thun. Wenigſtens bequem 
iſt dieſe Methode. 5 
Fiesko (mit Entſetzen.) Sacco, und wenn der 
Tropfe Wein, den ihre ſterbende Zunge koſtet, zum 
ſiedenden Pech wird, ein Vorſchmack der Hölle — Wie 
dann Sacco? — Weg mit dieſem Rath. Sprich, 
du, Verrina. 
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Verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene 
Stirn. Meuchelmord bringt uns in jedes Banditen 
Bruͤderſchaft. Das Schwert in der Hand deutet den 
Helden. Meine Meinung iſt, wir geben laut das Sig— 
nal des Aufruhrs, rufen Genua's Patrioten ſtuͤrmend 
zur Rache auf. (Er faͤhrt vom Seſſel. Die andern fol— 
gen. Bourgognino wirft ſich ihm um den Hals.) 

Bourgognino. Und zwingen mit gewaffneter 
Hand dem Gluͤck eine Gunſt ab? Das iſt die Stimme 
der Ehre, und die meinige. 

Fiesko. Und die meinige. Pfui, Shih 
(Zu Kalkagno und Sacco.) Das Gluͤck hat bereits 
ſchon zu viel fuͤr uns gethan, wir muͤſſen uns ſelbſt 
auch noch Arbeit geben — Alſo Aufruhr, und den 
noch dieſe Nacht, Genueſer! (Verrina, Yours 
gognino erſtaunen. Die andern erſchrocken.) 

Kalkagno. Was? noch dieſe Nacht? Noch ſind 
die Tyrannen zu maͤchtig, noch unſer Anhang zu 
duͤnne. 

Sacco. Dieſe Nacht noch, und es iſt nichts 
gethan, und die Sonne geht ſchon bergunter? 

Fiesko. Eure Bedenklichkeiten ſind ſehr gegruͤn— 
det, aber leſet dieſe Blätter. (Er reicht ihnen die Hands 
ſchriften Gianettino's und geht, indeß ſie neugierig le— 
fen, haͤmiſch auf und nieder.) Jetzt fahre wohl, Do— 
ria, ſchoͤner Stern! Stolz und vorlaut ſtandſt du da, 
als haͤtteſt du den Horizont von Genua verpachtet, 
und ſaͤheſt doch, daß auch die Sonne den Himmel 
raͤumt, und das Zepter der Welt mit dem Monde 
theilt. Fahre wohl, Doria, ſchoͤner Stern! 

Auch Patroklus iſt geſtorben 
Und war mehr als du. 
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Bourgognino (nachdem fie die Blatter nee 
leſen.) Das iſt graͤßlich!— 

Kalkag no. Zwölf auf einen Schuß! 

Verrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ich reite 
ſpornſtreichs durch Genua, halte ſie ſo, ſo werden 
die Steine hinter mir eingen, und die Hunde Zetter— 
mokdio heulen. | 

Alle. Rache! Rache! Rache! Dieſe Nacht noch! 

Fiesko. Da ſeyd ihr, wo ich euch wollte. So— 
bald es Abend wird, will ich die vornehmſten Mißver— 
gnuͤgten zu einer Luſtbarkeit bitten; naͤhmlich alle, die 
auf Gianettino's Mordliſte ſtehen, und noch uͤberdieß 
die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, 
alle Todfeinde des Hauſes Doria, die der Meuchel— 
moͤrder zu fuͤrchten vergaß. Sie werden meinen An— 
ſchlag mit offnen Armen umfaſſen, daran zweifle 
ich nicht. 

Bourgognin o. Daran zweifl' ich nicht. 

Fiesko. Vor allem muͤſſen wir uns des Meers 
verſichern. Galeeren und Schiffsvolk hab ich. Die 20 
Schiffe der Doria ſind unbetackelt, unbemannt, leicht 
uͤberrumpelt. Die Muͤndung der Darſena wird geſtopft. 
Alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben wir den 
Hafen, ſo liegt Genua an Ketten. 

Verrina. Unlaͤugbar. 

Fiesko. Dann werden die feſten Plaͤtze der 
Stadt erobert, und beſetzt. Der wichtigſte iſt das Tho— 
masthor, das zum Hafen fuͤhrt, und unſre Seemacht 
mit der Landmacht verknüpft. Beyde Doria werden in 
ihren Pallaͤſten uͤberfallen, ermordet. In allen Gaſſen 
wird Lerm geſchlagen: die Sturmglocken werden ge— 
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zogen. Die Bürger heraus gerufen, unfre Partey zu 
nehmen, und Genua's Freyheit zu verfechten. Beguͤn— 
ſtiget uns das Gluͤck, ſo hoͤrt ihr in der Signoria das 
Weitere. 

Verrina. Der Plan iſt gut. aß ſehen, wie wir 
die Rollen vertheilen. 

Fiesko (bedeutend.) Genueſer, ihr ſtelltet wich 
freywillig an die Spitze des Complots. Werdet ihr 
auch meinen weitern Befehlen gehorchen? 

Verrina. So gewiß ſie die beſten ſind. 

Fiesko. Verrina, weißt du das Woͤrtchen un: 
ter der Fahne? — Genueſer, ſagt's ihm, es heiße 
Subordination! Wenn ich nicht dieſe Koͤpfe dre— 
hen kann, wie ich eben will — Verſteht mich ganz. 
Wenn ich nicht der Souverain der Verſchwoͤrung bin, 
ſo hat ſie auch ein 57 05 verloren. 

Verrina. Ein freyes Leben iſt ein paar knech— 
tiſcher Stunden werth — Wir gehorchen. 

Fiesko. So verlaßt mich jetzt. Einer von euch 
wird die Stadt viſitiren, und mir von der Staͤrke und 
Schwaͤche der feſten Plaͤtze Rapport machen. Ein an- 
derer erforſcht die Parole. Ein dritter bemannt die 
Galeeren. Ein vierter wird die 2000 Mann nach mei— 
nem Schloßhof befoͤrdern. Ich ſelbſt werde auf den 
Abend alles berichtigt haben, und noch uͤberdieß, wenn 
das Gluͤck will, die Bank im Pharao ſprengen. Schlag 
neun Uhr iſt alles im Schloß , meine letzten Befehle 
zu hoͤren. (Klingelt.) 

Verrina. Ich nehme den Hafen auf mich. (Ab.) 

Bourgognino. Ich die Soldaten. (Auch ab.), 

Kalkagno. Die Parole will ich ablauern. (Ab.) 
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ER (Ab.) 


Sechste Seene. 
Fiesk o. Darauf der Mohr. 


Fiesko (hat ſich an ein Pult geſetzt und ſchreibt.) 
Schlugen fie nicht um gegen das Woͤrtchen Subor— 
dination, wie die Raupe gegen die Nadel? — 
Aber es iſt zu ſpaͤt, Republikaner! 

Mohr (kommt.) Gnaͤdiger Herr — 

Fiesko (ſteht auf, gibt ihm einen Zettel.) Alle, 
deren Nahmen auf dieſem Blatt ſtehen, ladeſt du zu 
einer Ko moͤdie auf die Nacht. 

Mohr. Mitzuſpielen vermuthlich. Die Entree 
wird Gurgeln koſten. | 

Fiesko (fremd und veraͤchtlich.) Wenn das ber 
ſtellt iſt, will ich dich nicht länger in Genua aufhal⸗ 
ten. (Er geht, und laßt eine Goldboͤrſe hinter ſich 
fallen.) Das ſey deine letzte Arbeit. (Geht ab.) 


— 


Siebente Scene. 
Mohr. (Hebt den Beutel langſam von der Erde, 
indem er ihm ſtutzig nachblickt.) 


Steh'n wir ſo mit einander? „Will ich dich 
nicht mehr in Genua aufhalten.“ Das heißt 
aus dem Chriſtlichen in mein Heidenthum verdoll— 
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metſcht: Wenn ich Herzog bin, laß ich den 
guten Freund an einen genueſiſchen 
Galgen hängen. Gut. Er beſorgt, weil ich um 
ſeine Schliche weiß, werde ich ſeine Ehre uͤber mein 
Maul fpringen laſſen, wenn er Herzog iſt. Sachte, 
Herr Graf! Das letzte waͤre noch zu uͤberlegen. 

Jetzt, alter Doria, ſteht mir deine Haut zu Be— 
fehl. — Hin biſt du, wenn ich dich nicht warne. 
Wenn ich jetzt hingehe, und das Complott angebe, 
rett' ich dem Herzog von Genua nichts geringers, als 
ein Leben und ein Herzogthum; nichts geringeres, als 
dieſer Hut, von Gold geſtrichen voll, kann ſein Dank 
ſeyn. (Er will fort, bleibt aber plotzlich ſtill ſtehen.) 
Aber ſachte, Freund Haßan! Du biſt etwa gar auf der 
Reiſe nach einem dummen Streich? — Wenn die ganze 
Todtſchlaͤgerey jetzt zuruͤckging, und daraus gar etwas 
Gutes wuͤrde? — Pfui! Pfui! Was will mir mein 
Geitz für einen Teufelsſtreich ſpielen! — Was ſtiftet 
groͤßeres Unheil? Wenn ich dieſen Fiesko prelle? — 
Wenn ich jenen Doria an das Meſſer liefre? — Das 
kluͤgelt mir aus meine Teufel! — Bringt der Fiesko 
es hinaus, kann Genua aufkommen. Weg! das kann 
nicht ſeyn. Schluͤpft dieſer Doria durch, bleibt alles 
wie vor, und Genua hat Frieden — Das waͤre noch 
garſtiger! — Aber das Spectakel, wenn die Koͤpfe 
der Rebellen in die Garkuͤche des Henkers fliegen? 
(Auf die andere Seite.) Aber das luſtige Gemetzel 
dieſer Nacht, wenn Ihre Durchlauchten am Pfiff eines 
Mohren erwuͤrgen? Nein! aus dieſem Wirrwarr helf 
ſich ein Chriſt, dem Heiden iſt das Raͤthſel zu ſpitzig 
— — Ich will einen Gelehrten fragen. (Ab.) 
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Achte S cene 
(Saal bey der Gräftun Imperiali.) 


J u li a (im Neglige,) Gi an etti n o (ritt 
herein, zerſtoͤrt.) 


Gianettino. Guten Abend, EN 

Julia (ſteht auf.) Etwas Außerordentliches mag 
es auch ſeyn, das den Kronprinzen von Genua zu ſei— 
ner Schweſter fuͤhrt? 

Gianettino. Schweſter, biſt du doch ſtets von 
Schmetterlingen umſchwaͤrmt, und ich von Weſpen. 
Wer kann abkommen? Setzen wir uns. 

Julia. Du machſt mich bald ungeduldig. 

Gianettino. Schweſter, wann war's das letz⸗ 
te Mahl, daß dich Fiesko beſuchte ? 

Julia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn der 
gleichen Nichtigkeiten beherbergte? — 

Gianettino. Ich muß es durchaus willen. 

Julia. Nun — er war geſtern da. 

Gianettino. Und zeigte ſich offen? 

Julia. Wie gewoͤhnlich. 

Gianettino. Auch noch der ate phancan? 

Julia (beleidigt.) Bruder! 

Gianettino (mit ſtaͤrkerer Stimme.) See 
Auch noch der alte Phantaſt? 

Julia (ftebt ee auf.) wo ns Sie 
mich, Bruder? 

Gianettino (bleibt ſitzen, hamiſch.)n Fuͤr ein 
Stuͤck Weiberfleiſch, in einen großen — großen Adel— 
brief gewickelt. Unter uns, Schweſter, weil much nie⸗ 
mand auflauert. a 

Julia bbitzig.) unter uns — Sie find ein tell- 
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dreiſter Affe, der auf dem Credit feines Onkels fies 
ckenreitet — Weil doch niemand auflauert. 
Gianettino. Schweſterchen! Schweſterchen! 
Nicht boͤſe — — Bin nur luſtig, weil Fiesko noch 
der alte Phantaſt iſt. Das hab' ich wiſſen wollen. Em⸗ 
pfehle mich. (Will gehen.) 


U 


Neunte Scene. 
Lomellino (kommt.) 


Lomellino (kuͤßt der Julia die Hand.) Ver⸗ 
zeihung fuͤr meine Dreiſtigkeit, gnaͤdige Frau! (Zum 
Gianettino gekehrt.) Gewiſſe Dinge, die ſich > 
aufſchieben laſſen — 

Gianettino (unt ihn bey Seite. Julia 
tritt zornig zu einem Fluͤgel und ſpielt ein Allegro.) 
Alles angeordnet auf morgen? 

Lomellino. Alles, Prinz. Aber der Courier, 
der heute früh nach Levanto flog, iſt nicht wieder zu— 
ruͤck. Auch Spinola iſt nicht da. Wenn er aufgefans 
gen waͤre! — Ich bin in hoͤchſter Verlegenheit. 

Gianettino. Beſorge nichts. Du haſt doch 
die Liſte bey der Hand? 

Lomellino (betreten.) Gnaͤdiger Herr — die 
Liſte — Ich weiß nicht — ich werde ſie in meiner 
geſtrigen Rocktaſche liegen haben — 

Gianettino. Auch gut. Waͤre nur Spinola 
zuruͤck. Fiesko wird morgen fruͤh todt im Bette ge⸗ 
funden. Ich hab' die Anſtalt gemacht. 
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Lomellino. Aber fuͤrchterlich Aufſehen wird's 
machen. 
Gianettino. Das eben iſt nene Sicher: 
heit, Burſche. Alltagsverbrechen bringen das Blut des 
Beleidigten in Wallung, und Alles kann der Menſch. 
Außerordentliche Frevel machen es vor Schrecken ger 
frieren, und der Menſch iſt nichts. Weißt du das 
Maͤhrchen mit dem Meduſa- Kopfe? Der Anblick 
macht Steine — Was iſt nicht gethan, Burſche, 
bis Steine erwarmen. f 

Lomellino. Haben Sie der anöbigen Frau 
einen Wink gegeben? Bu 
2 Gianettino. Pfui docht Die muß man des 
Fiesko wegen delicater behandeln. Doch, wenn ſie 
erſt die Fruͤchte verſchmeckt, wird ſie die Unkoſten ver— 
ſchmerzen. Komm! Ich erwarte dieſen Abend noch 
Truppen von Mailand, und muß an den Thoren die 
Ordre geben. (Zur Julia.) Nun, Wee def 
du deinen Zorn bald verklimpert? 

Julia. Gehen Sie! Sie ſind ein wilder Saft 

(Gianettino will hinaus, und ſtoͤßt auf Fiesko.) 


3 


Zehnte Scene, 
e Nene 


G1 ianettino (zurüͤckfahrend. ) Ha! 

Fies ko (zuvorkommend „ verbindlich.) Prinz, 
Sie uͤberheben mich eines e M den ich mir eben 
vorbehalten hatte — 
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Gianettino. Auch mir, Graf, konnte nichts 
Erwuͤnſchteres, als ihre Geſellſchaft, begegnen, 

Fiesko (tritt zu Julien, küuͤßt ihr reſprctvoll 
die Hand.) Man iſt es bey Ihnen gewohnt, Sig— 
nora, immer feine Erwartungen übertroffen zu ſehen. 

Julia. Pfui doch, das wuͤrde bey einer ans 
dern zweydeutig lauten — Aber ich erſchrecke an 
meinem Neglige. Verzeihen Sie, Gras. (Will in ihr 
Cabinet fliegen.) 

Fiesko. O bleiben Sie, ER gnaͤdige Frou! 
Das Frauenzimmer iſt nie ſo ſchoͤn, als im Schlaf— 
gewand; (laͤchelnd) es iſt die Tracht ſeines Gewer— 
bes — Dieſe hinaufgezwungenen Haare — Erlauben 
Sie, daß ich ſie ganz durch einander werfe. 

Julia. Daß ihr Maͤnner ſo gerne verwirret! 

Fiesko (unſchuldig gegen Gianettino.) Haare 
und Republiken! Nicht wahr, das gilt uns gleich— 
viel? — Und auch dieſes Band iſt falſch angeheftet — 
Setzen Sie ſich, ſchoͤne Graͤfinn — Augen zu betruͤ— 
gen, verſteht ihre Laura, aber nicht Herzen — Laſ— 
ſen Sie mich Ihre Kammerfrau ſeyn. (Sie ſetzt ſich, 
er macht ihr den Anzug zurecht.) 

Gianettino (zupft den Lomellino.) Der ar— 
me ſorgloſe Wicht! 

Fiesko (an Juliens Buſen beſchaͤftigt.) Se— 
hen Sie — dieſes verſtecke ich weislich. Die Eins 
ne muͤſſen immer nur blinde Brieftraͤger ſeyn, und 
nicht wiſſen, was Phantaſie und Natur mit einan— 
ander ab zukarten haben. 5 

Julia. Das iſt leichtfertig. 

Fiesko. Ganz und gar nicht; denn, ſehen 
Sie, die beſte Neuigkeit verliert, ſobald ſie Stadt— 
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mährchen wird — Unſere Sinne find nur die Grund— 
ſuppe unſerer innern Republik. Der Adel lebt von 
ihnen, aber erhebt ſich uͤber ihren platten Geſchmack. 
(Er hat ſie fertig gemacht, und fuͤhrt ſie vor einen 
Spiegel.) Nun bey meiner Ehre! dieſer Anzug muß 
morgen Mode in Genua ſeyn. (Fein.) Darf ich Sie 
ſo durch die Stadt führen, Graͤfinn? 

Julia. Über den verſchlagenen Kopf! Wie 
kuͤnſtlich er's anlegte, mich in feinen Willen hinein 
zu luͤgen? Aber ich habe Kopfweh, und werde zu 
Hauſe bleiben. 

Fies ko. Verzeihen Sie, Gräfin . koͤn⸗ 
nen Sie, wie Sie wollen; aber Sie wollen es 
nicht — Dieſen Mittag iſt eine Geſellſchaft florenti⸗ 
niſcher Schauſpieler hier angekommen, und hat ſich 
erbothen, in meinem Pallaſte zu fpielen — Nun hab 
ich nicht verhindern koͤnnen, daß die meiſten Edel⸗ 
damen der Stadt Zuſchauerinnen ſeyn werden, wel: 
ches mich aͤußerſt verlegen macht, wie ich die vor⸗ 
nehmſte Loge beſetzen ſoll, ohne meinen empfindlichen 
Gaͤſten eine Sottiſe zu machen. Noch iſt nur e in 
Ausweg moͤglich, (mit einer tiefen Verbeugung). 
Wollen Sie fo gnaͤdig ſeyn, Signora? | 

Julia (wird roth, und geht ſchleunig ins Cas 
binet.) Laura! a 5 

Gianettino (tritt zu Fiesko.) Graf, Sie 
erinnern ſich einer unangenehmen Geſchichte, die neu⸗ 
lich zwiſchen uns beyden vorfiel — 

Fiesko. Ich wuͤnſchte, Prinz, wir vergaͤßen 
fie beyde — Wir Menſchen handeln gegen uns, wie 
wir uns kennen, und weſſen Schuld iſt's, als die 
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meinige, daß mich mein Freund Doria nicht ganz 
gekannt hat? 

Gianettino. Wenigſtens werd' ich nie daran 
denken, ohne Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 

Fiesko. Und ich nie, ohne Ihnen von Her: 
zen zu vergeben — (Julia kommt etwas e 
zuruck.) 

ö Gianettino. Eben fat es mir FR Graf, 
Sie laſſen ja gegen die Tuͤrken kreuzen? 

Fiesko. Dieſen Abend werden die Anker ge— 
lichtet — Ich bin eben darum in einigem Beſorgniß, 
woraus mich die Gefaͤlligkeit meines Freundes Do— 
via reiſſen koͤnnte. 

ö Gianettino laͤußerſt hoͤflich.) Mit allem Ver⸗ 
gnuͤgen! — Befehlen Sie uͤber meinen ganzen Einfluß! 

Fiesko. Der Vorgang. dürfte gegen Abend ei— 
nigen Auflauf gegen den Hafen und meinen Pallaſt 
verurſachen, welchen der Herzog, Ihr Oheim mißdeu⸗ 
ten koͤnnte — — 

Gianertino (treuherzig.) Laſſen Sie mich 
dafuͤr ſorgen. Machen Sie immer fort, und ich wuͤn— 
ſche Ihnen viel Gluͤck zur Unternehmung. 

Fiesko (ſchmollt.) Ich bin Ihnen ſehr vers 
bunden. 


Eilfte Scene. 
Vorige. Ein Deutſcher der Leibwache. 


Gianettino Was ſoll's? 
Deutſcher. Als ich das Thomas-Thor ie 


ging, ſah ich gewaffnete Soldaten in großer Anzahl 
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der Darſena zueilen, und die Galeeren des Grafen 
von Lavagna ſegelfertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtigeres? — Es wird 
nicht weiter gemeldet. 

Deutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klo— 
ſtern der Capuciner wimmelt verdaͤchtiges Geſindel, 
und ſchleicht uͤber den Markt; Gang und Anſehen 
laſſen vermuthen, daß es Soldaten ſind. 
Gianettino zornig.) uͤber den Dienſteifer 
eines Dummkopfs! (Zu Lomellino zuverſichtlich.) Das 
ſind meine Mailaͤnder. 

Deutſcher. Befehlen Euer Gnaden, daß fie 
arretirt werden ſollen? 

Gianettino (laut zu Lomellino.) Sehen 
Sie nach, Lomellino. (Wild zum Deutſchen.) Nun 
fort, es iſt gut. (Zu Lomellino.) Bedeuten Sie dem 
deutſchen Ochſen, daß er das Maul halten ſoll. (Lo— 
mellino ab mit dem Deutſchen.) 

Fiesko (der bisher mit Julien getaͤndelt und 
verſtohlen heruͤber geſchielt hatte.) Unſer Freund iſt 
verdrießlich. Darf ich den Grund wiſſen? 

Gianettino. Kein Wunder. Das ewige An— 
fragen und Melden! (Schießt hinaus.) 

Fiesko. Auch auf uns wartet das Schauſpiel. 
Darf ich Ihnen den Arm anbiethen, gnaͤdige Frau? 

Julia. Geduld! Ich muß erſt die Enveloppe 
umwerfen. Doch kein Trauerſpiel, Graf. Das kommt 
mir im Traum. 

Fiesko (tuͤckiſch.) O, es ift zum Todtlachen, 
Graͤfinn! 

(Er fuͤhrt ſie ab. Vorhang faͤllt.) 


Schillers Theater 2. Bd. 5 
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Freren 


Vierter Act. 


(Es iſt Nacht. Schloßhof des Fiesko. Die Laternen werden 
angezuͤndet. Waffen hereingetragen. Ein Schloßflugel 
iſt erleuchtet) 


Er ft e Scene. 
Bourgegnino führt Soldaten 1 


Bourgognino. Halt! — An das große 
Hofthor kommen vier Poſten. Zwey an jede Thuͤr 
zum Schloß. (Wachen nehmen ihren Poſten.) Wer 
will, wird herein gelaſſen. Hinaus darf niemand. Wer 
Gewalt braucht, niedergeſtochen. (Mit den uͤbrigen 
in's Schloß. Schildwachen auf und nieder. Pauſe.) 


Zweyte Scene 


Wachen am Hofthore (rufen an.) Wer 
da? (Zenturione kommt.) 

Zenturione. Freund von Lavagna. (Geht 
quer über den Hof nach dem rechten Schloßthore.) 
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Wachen (dort.) Zuruͤck! 

Zenturione (ſutzt und geht nad dem line 
ken Thore.) 

Wachen (am linken.) Zuruͤck! 

Zenturione (ſteht betreten ſtill. Pauſe. Dar— 
auf zur linken Wache.) Freund, wo hinaus geht's 
zur Komoͤdie? 

Wach e. Weiß git 

Zenturione (auf und ab mit ſteigender Be— 
fremdung, dann zur rechten Wache.) Freund, wann 
geht die Komoͤdie an? 

Wache. Weiß nicht. 

Zenturione (erſtaunt auf und nieder. Wird 
die Waffen gewahr. Beſtuͤrzt.) Freund was ſoll das? 

Wache. Weiß nicht. 

Zenturione (ͤuͤllt ſich erſchrocken in feinen 
Mantel.) Sonderbar. 

Wachen am Hofthore (rufen an.) Wer da? 


Dritte Scene. 
Vorige. Zibeo (kommt.) 


Zibo (im Hereintreten.) Freund von Lavagna. 
Zenturione. Zibo, wo ſind wir 2 
Zi bo. Was? 
Zenturione. Schau um dich, Zibo! 
Zibo. Wo? Was? a 
Zenturione. Alle Thuͤren beſetzt. 
Zib o. Hier liegen Waffen. | 
2 2 


* 


* 
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Zenturione, Niemand gibt 3 
Zibo. Das iſt ſeltſam. i 
Zenturione. Wie viel iſt die One? 
Zıbo. Acht Uhr vorüber. 
Zenturione. Puh! es ift grönkelt. 
Zibo. Acht Uhr iſt die beſtellte Stunde. 
Zenturione (den Kopf 1 eg iſts 
nicht richtig. 
Zibo. Fiesko hat einen Spaß vor. 
Zenturione. Morgen iſt Dogewahl — Zibo, 
hier iſts nicht richtig. 
Zibo. Stille! Stille! Stille! 
Zenturione. Der rechte e iſt voll 
Lichter. 
Zibo. Hoͤrſt du nichts? Hoͤrſt du nichts? 
Zenturione. Hohles Gemurmel darinnen, 
und mitunter — RAR 
| Zibo. Dumpfiges Raſſeln wie von Harniſchen, 
die ſich an einander reiben — 
Zenturione. Schauervoll! Schauervoll! 
Zib o. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 
Wachen am Hofthor (rufen an.) Wer da? 


Vierte Scene. 
Were, Vier ufer. 
Aſſer at o ſim Hereintreten.) Freund von Fiesko. 


Zibo. Es ſind die vier Aſſerato. 
Zenturione. Guten Abend, Landsmann. 
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Afferato. Wir gehen in die Komödie. 

Zibo. Gluͤck auf den Weg! % 

Aſſerato. Geht ihr nicht mit in die Komödie ! 

Zenturione. Spatziert nur voran. Wir wol⸗ 
len erſt friſche Luft ſchoͤpfen. 

Afferato. Es wird bald angehen. Kommt. 
(Gehen weiter.) 

Wache. Zuruͤck! | | 

Afferato. Wo will das hinaus? 

Zenturione (lacht.) Zum Schloß hinaus. 

Aſſerato. Hier iſt ein Mißverſtand. 

Zib o. Ein handgreiflicher. (Muſik auf dem rech— 
ten Fluͤgel.) 

Aſſerato. Hoͤrt ihr die Symphonie? Das 
Luſtſpiel wird vor ſich gehen. 

Zenturione. Mich deucht, es fing ſchon an, 
und wir ſpielen die Narren darin. 

Zibo. Übrige Hitze hab ich nicht. Ich gehe. 

Afferato. Waffen hier. 4 

Zibo. Pah! Komoͤdien-Waaren. 

Zenturione. Sollen wir hier ſtehen, wie 
die Narren am Acheron? Kommt! zum Kaffehhaus! 
(Alle ſechs eilen gegen die Pforte.) 

Wachen (ſchreyen heftig.) Zuruͤck! 

Zenturione Mord und Tod! Wir fine 
gefangen! 

Zibo. Mein Schwert ſagt: Nicht lange. 

Aſſerato. Steck ein! Steck ein! Der Graf 
iſt ein Ehrenmann. | 

Zibo. Verkauft! Verrathen! Die Komödie 
war der Spuck, hinter der Maus ſchlug die Thü— 
re zu. 


Afferato. Das wolle Gott nicht. Mich ſchau⸗ 
dert! wie das ſich entwickeln ſoll. 


Fünfte Scene. 


Schildwachen. Wer da? (Verrina. 
Sacco kommen.) 

Verrina. Freunde vom Haufe. (Sieben an 
dere Nobili kommen nach.) . 

Zibo. Seine Vertraute! Nun klaͤrt ſich Alles 
auf. 

Sacco (im Geſpraͤch mit Verrina.) Wie ich Ih— 
nen ſagte. Leskaro hat die Wache am Thomasthor, 
Doria's beſter Officier, und ihm blindlings ergeben. 

Verrina. Das freut mich. 

Zibo (zum Verrina.) Sie kommen erwuͤnſcht, 
Verrina, uns Allen aus dem Traume zu helfen. 

Verrina. Wie ſo? Wie ſo? 

Zenturione. Wir ſind zu einer Komoͤdie ge— 
laden. 

Verrina. So haben wir einen Weg. 

Zenturione (ungeduldig.) Den Weg alles 
Fleiſches. Den weiß ich. Sie ſehen ja, daß die Thuͤ— 
ren beſetzt ſind? Wofuͤr die Thuͤren beſetzt? 

Zibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione. Wir ſtehen da, wie unter dem 
Galgen. 

Verrina. Der Graf wird ſelbſt kommen. 

Zenturione. Er kann ſich betreiben. Meine 
Geduld reißt den Zaum ab. (Alle Nobili gehen im 
Hintergrunde auf und nieder.) 
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Bourgognino (aus dem Schloß.) Wie ſtehts 
im Hafen, Verrina? 

Verrina. Alles gluͤcklich an Bord. 

Bourgognino. Das 97 iſt auch ge⸗ 
pfropft voll Soldaten. 

Verrina. Es geht ſtark auf neun Uhr. 

Bourgognino. Der Graf macht ſehr lange. 

Verrin a. Immer zu raſch fuͤr ſeine Hoffnung. 
Bourgognino, ich werde zu Eis, wenn ich mir Et— 
was denke. f 

Bourgognino. Vater, uͤbereile dich nicht. 

Verrina. Es laͤßt ſich nicht uͤber eilen, wo 
nicht gezoͤgert werden kann. Wenn ich den zwey— 
ten Mord nicht begehe, kann ich den erſten niemahls 
verantworten. 
Bourgognino. Aber wann ſoll Fiesko 
ſterben? x 

Verrina. Wann Genua frey iſt, ſtirbt Fiesko! 

Schildwachen. Wer da? 


Sechste Seen e. 


Vorige. Fiesko. 

Fiesko (im Hereintreten.) Ein Freund! (Alle 
verneigen ſich. Schildwachen praͤſentiren.) Willkom— 
men, wertheſte Gaͤſte. Sie werden geſchmaͤlt haben, 
daß der Hausvater ſo lang auf ſich warten ließ. Ver— 
zeihen Sie. (Leiſe zu Verrina.) Fertig? 

Verrina (ihm ins Ohr.) Nach Wunſch. 

Fiesko (leiſe zu Bourgognino.) Und? 


. 


Bo urgognino. Alles richtig. 

Fiesko (zu Sacco.) Und? 

Sacco. Alles gut. 

Fies ko. Und Kalkagno? 

Bourgognino. Fehlt noch. 

Fiesko (laut zu den Thorwachen.) Man ſoll 
ſchließen! (Er nimmt den Hut ab, und tritt mit 
freyem Anſtand zur Verſammlung.) 

Meine Herren! 

Ich bin ſo frey geweſen, Sie zu einem Schau— 
ſpiel bitten zu laſſen — Nicht aber, Sie zu unter— 
halten, ſondern Ihnen Rollen darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gia— 
nettino Doria's Trotz und die Anmaßungen des An— 
dreas ertragen. Wenn wir Genua retten wollen, 
Freunde, wird keine Zeit zu verlieren ſeyn. Zu was 
Ende, glauben Sie, dieſe zwanzig Galeeren, die den 
vaterlaͤndiſchen Hafen belagern? Zu was Ende die 
Allianzen, ſo dieſe Doria ſchloſſen? Zu was Ende 
die fremden Waffen, die fie ins Herz Genua's zo— 
gen? — Jetzt iſt es nicht mehr mit Murren und 
Verwuͤnſchen gethan. Alles zu retten, muß Alles 
gewagt werden. Ein verzweifeltes Übel will eine ver⸗ 
wegene Arzney. Sollte Einer in dieſer Verſammlung 
ſeyn, der Phlegma genug hat, einen Herrn zu er⸗ 
kennen, der nur ſeines Gleichen iſt? (Gemurmel.) — 
Hier iſt keiner, deſſen Ahnen nicht um Genua's 
Wiege ſtanden. Was? bey Allem, was heilig iſt! 
Was? Was haben denn dieſe zwey Buͤrger voraus, 
daß ſie den frechen Flug uͤber unſre Haͤupter neh— 
men? — (Wildes Gemurre.) — Jeder von Ihnen 
iſt feyerlich aufgefordert, Genua's Sache gegen ſeine 
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Unterdruͤcker zu fuͤhren — keiner von Ihnen kann 
ein Haar breit von ſeinen Rechten vergeben, ohne 
zugleich die Seele des ganzen Staats zu verrathen — 

(Ungeſtuͤme Bewegungen unter den Zuhörern unterbre— 
p chen ihn. Dann fährt er fort.) 

Sie empfinden — jetzt ift Alles gewonnen. Schon 
hab ich vor Ihnen her den Weg zum Ruhme ge— 
bahnt. Wollen Sie folgen? Ich bin bereit, Sie zu 
führen, Dieſe Anftalten., die Sie noch kaum mit Ente 
ſetzen beſchauten, muͤſſen Ihnen jetzt friſchen Helden⸗ 
muth einhauchen. Dieſe Schauder der Bangigkeit 
muͤſſen in einen ruͤhmlichen Eifer erwarmen, mit die— 
ſen Patrioten und mir Eine Sache zu machen, und 
die Tyrannen von Grund aus zu ſtuͤrzen. Der Er— 
folg wird das Wagſtuͤck beguͤnſtigen, denn meine 
Anſtalten ſind gut. Das Unternehmen iſt gerecht, 
denn Genua leidet. Der Gedanke macht uns unſterb— 
lich, denn er iſt gefaͤhrlich und ungeheuer. 

Zenturione lin ſtuͤrmiſcher Aufwallung.) Ge— 
nug! Genua wird frey! mit dieſem Feldgeſchrey ge— 
gen die Hoͤlle! 

Zibo. Und wen das nicht aus ſeinen Schlum— 
mer jagt, der keuche ewig am Ruder, bis ihn die 
Poſaune des Weltgerichts losſchließt. 

Fies ko. Das waren Worte eines Mannes. 
Nun erſt verdienen Sie die Gefahr zu wiſſen, die 
uͤber Ihnen und Genua hing. (Er gibt ihnen die 
Zettel des Mohren.) Leuchtet, Soldaten! (Nobili 
draͤngen ſich um eine Fackel und leſen.) Es ging, 
wie ich wuͤnſchte, Freund. 

Verrina. Doch rede noch nicht ſo laut. Ich 
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habe dort auf dem linken Flügel Geſichter bleich wer⸗ 
den, und Kniee ſchlottern geſehen. 

Zenturione (in Wuth.) Zwoͤlf Senatoren! 
Teufeliſch! Faßt alle Schwerter auf! (Alle ſtuͤrzen 
ſich auf die bereitliegenden Waffen, zwey ausge— 
nommen.) | 

Zibo. Dein Nahme ſteht auch da, Bourgognino. 

Bourgognino. Und noch heute, ſo Gott 
will, auf Doria's Gurgel. e 

Zenturione. Zwey Schwerter liegen noch. 

Zibo. Was? Was? 

Zenturione. Zwey nahmen kein Schwert. 

Aſſerato. Meine Bruͤder koͤnnen kein Blut 
ſehen. Verſchont fie. 

Zenturione (heftig.) Was? Was? Kein Ty— 
rannenblut ſehen? Zerreißt die Memmen. Werft ſie 
zur Republik hinaus, dieſe Baſtarde. (Einige von der 
Geſellſchaft werfen ſich ergrimmt auf die Beyden.) 

Fiesko (reißt ſie aus einander.) Haltet! Hal— 
tet! Soll Genua Sclaven ſeine Freyheit verdanken? 
Soll unſer Gold durch dieſes ſchlechte Metall ſeinen 
guten Klang verlieren? (Er befreyt ſie.) Sie, meine 
Herrn, nehmen ſo lang mit einem Zimmer in mei— 
nem Schloß verlieb, bis unſre Sachen entſchieden 
ſind. (Zur Wache.) Zwey Arreſtanten! Ihr haftet 
für ſie! Zwey ſcharfe Poſten an ihre Schwelle! (Sie 
werden abgefuͤhrt.) 

Schildwachen am Hofthor. Wer drauſ— 
ſen? (man pocht.) 

Kalkagno (ruft aͤngſtlich.) Schließt auf! Ein 
Freund! Schließt um Gotteswillen auf. 
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Bourgognino. Es iſt Kalkagno. Was ſoll 
das um Gotteswillen? 
Fiesko. Macht ihm auf, Soldaten. 


Siebente Scene. 
Vorige. Kalkagno (außer Athem, erſchrocken.) 


Kalkagno. Aus! Aus! Fliehe, wer fliehen 
kann! Alles aus! 

Bourgog nino. Was aus? Haben fie Fleiſch 
von Erz, ſind unſre Schwerter von Binſen? 

Fiesko. uͤberlegung; Kalkagno! Ein Mißver⸗ 
ſtand hier waͤre nicht mehr zu vergeben. 

Kalkagno. Verrathen ſind wir. Eine hoͤlliſche 
Wahrheit! Ihr Mohr, Lavagna, der Schelm. Ich 
komme vom Pallaſt der Signoria. Er hatte Audienz 
beym Herzog. (Alle Nobili erblaſſen. Fiesko ſelbſt ver— 
aͤndert die Farbe.) 

Verrina (entfhloffen gegen die Thorwache.) 
Soldaten! ſtreckt mir die Hellebarden vor! Ich will 
nicht durch die Haͤnde des Henkers ſterben. (Alle No— 
bili rennen beſtuͤrzt durch einander.) 

Fiesko (gefaßter.) Wohin? Was macht ihr? 
— Geh in die Hoͤlle, Kalkagno — Es war ein 
blinder Schrecken, ihr Herrn — Weib! Das vor 
dieſen Knaben zu ſagen — Auch du, Verrina? — 
Bourgognino, du auch? — Wohin du? 

Bourgognino (heftig.) Heim, meine Ber— 
tha ermorden, und wieder hier ſeyn. 
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Fiesko (ſchlaͤgt ein Gelaͤchter auf.) Bleibt! 
Haltet! Iſt das der Muth der Tyrannenmoͤrder?! — 
Meiſterlich ſpielteſt du deine Rolle, Kalkagno — 
Merktet ihr nicht, daß dieſe Zeitung meine Ver— 
anſtaltung war? — Kalkagno, ſprechen Sie, wars 
nicht mein Befehl, daß Sie dieſe Roͤmer auf die 
Probe ſtellen ſollten? 

Verrin a. Nun, wenn du lachen kannſt? — 
Ich wills glauben, oder dich nimmer für einen Men 
ſchen halten. 

Fiesko. Schande uͤber Euch, Maͤnner! In 
dieſer Knabenprobe zu fallen! — Nehmt eure Waf— 
fen wieder — Ihr werdet wie Baͤren fechten, wollt 
ihr dieſe Scharte verwetzen. (Leiſe zum Kalkagno.) 
Waren Sie ſelbſt dort? 

Kalkagno. Ich draͤngte mich durch die Tra— 
banten, meinem Auftrag gemaͤß, die Parole beym 
Herzog zu hohlen — Wie ich zuruͤck trete, bringt 
man den Mohren. 

Fiesko (laut.) Alſo der Alte iſt zu Bette? 
Wir wollen ihn aus den Federn trommeln. (Leis.) 
Sprach er lang mit dem Herzog? 

Kalkagno. Mein erſter Schreck und eure nahe 
Gefahr ließen mich kaum zwey Minuten dort. 

Fiesko (laut und munter.) Sieh doch! wie 
unſre Landsleute noch zittern. 

Kalkagno. Sie hätten auch nicht ſobald her: 
ausplatzen ſollen. (Leiſe.) Aber um Gotteswillen, 
Graf! Was wird dieſe Nothluͤge fruchten? 

Fiesko. Zeit, Freund, und dann iſt der 
erſte Schreck jetzt voruͤber. (Laut.) He! Man ſoll 
Wein bringen! (Leiſe.) Und ſah'n Sie den Herzog 
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erblaſſen? (Laut.) Friſch, Brüder! wir wollen noch 
ein's Beſcheid thun auf den Tanz dieſer Nacht! Cei⸗ 
ſe.) Und ſah'n Sie den Herzog erblaſſen? 

Kalkagno. Des Mohren erſtes Wort muß: 
Verſchwoͤrung! gelautet haben, der Alte trat 
ſchneebleich zuruͤck. 

Fiesko verwirrt.) Hum! Hum! der Teufel iſt 
ſchlau, Kalkagno — Er verrieth nichts, bis das 
Meſſer an ihre Gurgel ging. Jetzt iſt er freylich ihr 
Engel. Der Mohr iſt ſchlau. (Man bringt ihm einen 
Becher Wein, er haͤlt ihn gegen die Verſammlung, 
und trinkt.) Unſer gutes Gluͤck, Kameraden! (Man 
pocht.) 
Schild wachen. Wer drauſſen? 

Eine Stimme. Ordonanz des Herzogs. Die 
Nobili ſtuͤrzen verzweifelnd im Hof herum.) 

Fiesko (ſpringt unter ſie.) Nein, Kinder! Er— 
ſchreckt nicht! Erſchreckt nicht! Ich bin hier. Hurtig! 
Schafft dieſe Waffen weg. Seyd Maͤnner! ich bitte euch. 
Dieſer Beſuch laͤßt mich hoffen, daß Andreas noch zwei— 
felt. Geht hinein. Faßt euch. Schließt auf, Soldaten. 
(Alle entfernen ſich. Das Thor wird geoͤffnet.) 


Achte Scene. 


Fiesko (als kaͤm' er aus dem Schloß.) Drey 
Deutſche, die den Mohren gebunden bringen. 
Fiesko Wer rief mich in den Hof? 


Deutſcher. Fuͤhrt uns zum Grafen. 
Fiesko. Der Graf iſt hier. Wer begehrt mich? 
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Deutſcher (macht die Honneur vor ihm.) Ei⸗ 
nen guten Abend vom Herzog. Dieſen Mohren lie— 
fert er Euer Gnaden gebunden aus. Er habe ſchaͤnd— 
lich heraus geplaudert. Das Weitere ſagt der Zettel. 

Fiesko (nimmt ihn gleichguͤltig.) Und hab ich 
dir nicht erſt heute die Galeere verkuͤndigt? (Zum 
Deutſchen.) Es iſt gut, Freund. Meinen Reſpect an 
den Herzog. / 

Mohr (ruft ihnen nach.) Und auch meiner Seits 
einen, und ſag ihm — dem Herzog — wenn er 
keinen Eſel geſchickt haͤtte, ſo wuͤrd' er erfahren ha— 
ben, daß im Schloß 2000 Soldaten ſtecken. (Deuts 
ſche gehen ab. Nobili kommen zuruͤck.) 


Neunte Scene. 


eee XD U To 
(Trotzig in der Mitte.) 


Verſchworne (fahren bebend zuruͤck beym 
Anblick des Mohren.) Ha! Was iſt das? 

Fiesko (hat das Billet geleſen, mit verbiſſe— 
nem Zorn.) Genueſer! die Gefahr iſt vorbey — aber 
auch die Verſchwoͤrung. 

Verrina (ruft erſtaunt aus.) Was? Sind die 
Doria todt? | 

Fiesko (in heftiger Bewegung.) Bey Gott! 
auf die ganze Kriegsmacht der Republik — auf das 
war ich nicht gefaßt. Der alte ſchwaͤchliche Mann 
ſchlaͤgt mit vier Zeilen dritthalb tauſend Mann. (Laͤßt 
kraftlos die Hände ſinken.) Doria ſchlaͤgt den Fiesko. 
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Bourgognino. So Wegen Sie doch! Wir 
erſtarren. 

Fiesko (liest.) „Lavagna, Sie haben, deucht 
„mich, Ein Schickſal mit mir. Wohlthaten werden 
„Ihnen mit Undank belohnt. Dieſer Mohr warnt mich 
„vor einem Complott. — Ich ſende ihn hier gebun— 
„den zuruͤck, und werde heute Nacht ohne Leib wa— 
„che ſchlafen. (Er laͤßt das Bapın fallen; Alle 
ſehen ſich an.) 

Verrina. Nun, Fiesko? 

Fiesko (mit Adel.) Ein Doria for 1110 an 
Großmuth beſiegt haben? Eine Tugend fehlte im 
Stamm der Fiesker? — Nein! So wahr ich ſelber 
bin! — Geht aus einander, ihr. Ich werde hinge— 
hen — und alles bekennen. (Will hinausſtuͤrzen.) 

Verrina (halt ihn auf.) Biſt du wahnſin— 
nig, Menſch? War es denn irgend ein Bubenſtreich, 
den wir vorhatten? Halt! Oder war's nicht Sache 
des Vaterlands! Halt! Oder wollteſt du nur dem 
Andreas zu Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! 
ſag' ich — ich verhafte dich, als einen Verraͤther 
des Staats — | 

Verſchworne. Binder ihn! Werft ihn zu 
Boden! 

Fiesko (reißt einem ein Schwert weg, und 
macht ſich Bahn.) Sachte doch! Wer iſt der erſte, der 
das Halfter uͤber den Tieger wirft? — Seht, ihr 
Herrn — Frey bin ich — koͤnnte durch, wo ich Luſt 
haͤtte — Jetzt will ich bleiben, denn ich habe mich an⸗ 
ders beſonnen. 

Bourgognino. Auf Ihre Pflicht beten 

Fiesko (aufgebracht, mit Stolz.) Ha, Kna— 
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be! Lernen Sie erſt die Ihrige gegen mich auswendig, 
und mir nimmer das! — Ruhig, ihr Herrn — Es 
bleibt alles wie zuvor. — (Zum Mohren, deſſen Stricke 
er zerhaut.) Du haſt das Verdienſt, eine große 
That zu ver anlaſſen — Entfliehe! 
Kalkagno (zornig.) Was? Was? Leben ſoll 
der Heide, leben und uns alle verrathen haben? 
Fiesko. Leben, und euch allen — bang ge— 
macht haben. Fort, Burſche! Sorge, daß du Genua 
auf den Ruͤcken Eriegft , man kene ſeinen Muth an 
dir retten wollen. 
Mohr. Das heißt, der Teufel laͤßt kennen Shit 
men fißen? — Gehorſamer Diener, Ihr Herrn — 
Ich merke ſchon, in Italien waͤchſt mein Strick nicht. 
Ich muß ihn anderswo ſuchen. (Ab mit Gelächter.) 


Zehnte Scene. 


Bedienter (kommt.) Vorige (ohne den 
Mohren.) 


Bedienter. Die Graͤfinn Imperiali fragen 
ſchon drey Mahl nach Euer Gnaden. 

Fiesko. Potz tauſend! Die Komoͤdie wird frey— 
lich wohl angehen muͤſſen! Sag ihr, ich bin unver— 
zuͤglich dort — Bleib — Meine Frau bitteſt du, in 
den Conzertſaal zu treten, und mich hinter den Ta— 
peten zu erwarten. (Bedienter ab.) Ich habe hier euer 
aller Rollen zu Papier gebracht, wenn jeder die ſeinige 
erfuͤllt, ſo iſt nichts mehr zu ſagen — Verrina wird 
voraus in den Hafen gehen, und mit einer Ka— 

none 
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none das Signal zum Ausbruch geben, 
wenn die Schiffe erobert ſind — Ich gehe; mich ruft 
noch eine große Verrichtung. Ihr werdet ein Gloͤckchen 
hören, und alle mit einander in meinen Conzertſaal kom— 
men — Indeß geht hinein — und laßt euch meinen 
Zyprier ſchmecken. (Sie gehen aus einander.) 


Eilfte Scene. 
| Conzertſaal. 
Leonore. Arabella. Ro ſa. (Alle beaͤngſtiget.) 


Leonore. In den Conzertſaal verſprach Fiesko 
zu kommen, und kommt nicht. Eilf Uhr iſt voruͤber. 
Von Waffen und Menſchen droͤhnt fuͤrchterlich der Pal. 
laſt, und kommt kein Fiesko? | 

Roſa. Sie ſollen ſich hinter die Tapeten verfies 
cken — Was der gnaͤdige Herr damit wollen mag? 

Leonore. Er will's, Roſa; ich weiß alſo ge— 
nug, um gehorſam zu ſeyn, Bella, genug, um ganz 
außer Furcht zu ſeyn — Und doch! doch zittr' ich ſo, 
Bella, und mein Herz klopft ſo ſchrecklich bang. Maͤd— 
chen, um Gotteswillen! ! Gehe keines von meiner 
Seite. 

Bella. Fuͤrchten Sie nichts. Ben Angſt bes 
wacht unſern Fuͤrwitz. 

Leonore. Worauf mein Auge ſtoͤßt, begegnen 
mir fremde Geſichter, wie Geſpenſter hohl und ver— 
zerrt. Wen ich anrufe, zittert, wie ein Ergriffe— 
ner, und flüchtet ſich in die dichteſte Nacht, dieſe 
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gräßliche Herberge des boͤſen Gewiſſens. 
Was man antwortet, iſt ein halber heimlicher Laut, 
der auf bebender Zunge noch aͤngſtlich zweifelt, ob er 
auch kecklich entwiſchen darf? — Fiesko? — Ich weiß 
nicht, was hier grauenvolles geſchmiedet wird — Kur 
meinen Fiesko (mit Grazie ihre Hände faltend), ums 
flattert, ihr himmliſchen Maͤchte! 

Roſa (zuſammengeſchreckt.) Jeſus! Was rauſcht 
in der Gallerie? 

Bella. Es iſt der Soldat, der dort Wache 
ſteht. (Die Schildwache ruft außen: „Wer da?“ man 
antwortet.) 

Leonore. Leute kommen! Hinter die Tapete! 
Geſchwind! (Sie verſtecken ſich.) 


Zwölfte Scene. 
Julia. Fies k o. (Im Geſpraͤch.) 


Julia (ſehr zerſtoͤrt.) Hören Sie auf, Graf! 
Ihre Galanterien fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, 
aber in ein ſiedendes Blut — Wo bin ich? Hier iſt 
niemand, als die verfuͤhreriſche Nacht! Wohin haben 
Sie mein verwahrlosted Herz geplaudert? 

Fiesko. Wo die verzagte Leidenſchaft kuͤhner 
wird, und Wallungen freyer mit Wallungen reden. 4 

Julia. Halt ein, Fiesko! Bey allem, was 
heilig iſt, nicht weiter! Waͤre die Nacht nicht ſo dich— 
te, du wuͤrdeſt meine flammenrothen Wangen ſehen, 
und dich erbarmen. 

Fiesko. Weit gefehlt, Julia! Eben dann wuͤr⸗ 
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de meine Empfindung die Feuerfahne der deini— 
gen gewahr, und liefe deſto muthiger uͤber. Er kuͤßt 
ihr heftig die Hand.) 

Julia. Menſch, dein Geſicht brennt fieberiſch, 
wie dein Geſpraͤch! Weh, auch aus dem meinigen, 
ich fuͤhls, ſchlaͤgt wildes, frevelndes Feuer. Laß uns 
das Licht ſuchen, ich bitte. Die aufgewiegelten Sinne 
koͤnnten den gefaͤhrlichen Wink dieſer Finſterniß mer— 
ken. Geh! Dieſe gaͤhrenden Rebellen koͤnnten hinter 
dem Ruͤcken des verſchaͤmten Tags ihre gottloſen Kuͤnſte 
treiben. Geh unter Menſchen, ich beſchwoͤre dich. 

Fiesko (zudringlicher.) Wie ohne Noth beſorgt 
meine Liebe! Wird je die Gebietherinn ihren Sclaven 
fuͤchten? 2 

Julia. Über euch Männer und den ewigen Wir 
derſpruch! Als wenn ihr nicht die gefaͤhrlichſten Sieger 
waͤret, wenn ihr euch unſſrer Eigenliebe gefangen gebt. 
Soll ich dir alles geſtehen, Fiesko? Daß nur mein 
Laſter meine Tugend bewahrte? Nur mein Stolz deine 
Kuͤnſte verlachte? Nur bis hieher meine Grundſaͤtze 
Stand hielten? Du verzweifelſt an deiner Liſt, und 
nimmſt deine Zuflucht zu Julia's Blut. Hier verlaſſen 
Sie mich. ö 

Fiesko (leichtfertig dreiſt.) Und was verlorſt 
du bey dieſem Verluſte? 

Julia (aufgeregt und mit Hitze.) Wenn ich den 
Schluͤſſel zu meinem weiblichen Heiligthum an dich 
vertaͤndle, womit du mich ſchamroth machſt, wenn 
du willſt? Was hab ich weniger zu verlieren, aks 
alles? Willſt du mehr wiſſen, Spoͤtter? Das Be— 
kenntniß willſt du noch haben, daß die ganze ge: 
beime Weisheit unſers Geſchlechts nur eine arm- 
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ſelige Vorkehrung iſt, unſere toͤdtliche Seite zu ent 
ſetzen, die doch zuletzt allein von euren Schwuͤren 
belagert wird, die lich geſteh es erroͤthend ein) 
ſo gern erobert ſeyn moͤchte, ſo oft beym erſten 
Seitenblick der Tugend den Feind verraͤtheriſch em⸗ 
pfängt? — daß alle unſere weiblichen Kuͤnſte einzig 
für dieſes wehrloſe Stichblatt fechten, wie auf dem 
Schach alle Offiziere den wehrloſen Koͤnig bedecken? 
Ueberrumpelſt du dieſen — Matt! und wirf getroſt 
das ganze Bret durch einander. (Nach einer Pauſe, 
mit Ernſt.) Da haſt du das Gemaͤhlde unſrer prahle— 
riſchen Armuth — Sey großmuͤthig. 

Fiesko. Und doch, Julia — Wo beſſer, als 
in meiner unendlichen Leidenſchaft, kannſt du dieſen 
Schatz niederlegen? 

Julia. Gewiß nirgends beſſer, und nirgends 
ſchlimmer — Hoͤre, Fiesko, wie lang wird dieſe Un— 
endlichkeit waͤhren! — Ach! ſchon zu ungluͤcklich hab 
ich geſpielt, daß ich nicht auch mein Letztes noch ſetzen 
ſollte — Dich zu fangen, Fiesko, muthete ich 
dreiſt meinen Reitzen zu; aber ich mißtraue ihnen die 
Allmacht, dich feſt zu halten — Pfui doch! was 
red' ich da? (Sie tritt zuruͤck, und haͤlt die Haͤnde 
vor's Geſicht.) 

Fiesko. Zwey Suͤnden in einem Athen. Das 
Mißtrauen in meinen Geſchmack, oder das Majeſtaͤts— 
verbrechen gegen deine Liebenswuͤrdigkeit? — Was 
von beyden iſt ſchwerer zu vergeben? 

Julia (matt, unterliegend, mit beweglichem 
Tone.) Luͤgen ſind nur die Waffen der Hoͤlle — die 
braucht Fiesko nicht mehr, ſeine Julia zu fällen. (Sie 
fallt erſchoͤpft in einen Sopha; nach einer Pauſe, 
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feyerlich.) Höre, laß dir noch ein Wörtchen fagen , 
Fiesko — Wir ſind Heldinnen, wenn wir unſe— 
re Tugend noch ſicher willen; — wenn wir ſie ver- 
theidigen, Kinder; (ihm ſtarr und wild unter 
die Augen) Furien, wenn wir ſie raͤchen — Hoͤ— 
re. Wenn du mich kalt wuͤrgteſt, Fiesko? 

Fiesko (nimmt einen aufgebrachten Ton an.) 
Kalt? Kalt? Nun, bey Gott! Was fordert denn 
die unerfättlihe Eitelkeit des Weibes, wenn es ei— 
nen Mann vor ſich kriechen ſieht, und noch zwei— 
felt? Ha! er erwacht wieder, ich fuͤhle — (Den Ton 
in Kälte verändert.) Noch zu guter Zeit gehen mir 
die Augen auf — Was war's, daß ich eben erbet— 
teln wollte? — Die kleinſte Erniedrigung eines 
Mannes iſt gegen die hoͤchſte Gunſt eines Weibes 
weggeworfen! (Zu ihr mit tiefer froſtiger Verbeu— 
gung.) Faſſen Sie Muth, Madam! Jetzt ſind Sie 
ſicher. 

Julia bbeſtuͤrzt.) Graf! welche Anwandlung? 

Fiesko (aͤußerſt gleichgültig.) Nein, Madam! 
Sie haben vollkommen recht, wir beyde haben die 
Ehre nun einmahl auf dem Spiel. (Mit einem 
hoͤflichen Handkuſſe.) Ich habe das Vergnügen, Sb: 
nen bey der Geſellſchaft meinen Reſpect zu bezeigen. 
(Er will fort.) 

Julia (ihm nach, reißt ihn zuruͤck) Bleib! 
Biſt du raſend? Bleib! Muß ich es denn ſagen — 
heraus ſagen, was das ganze Männervolk auf den 
Knien — in Thraͤnen — auf der Folterbank meinem 
Stolze nicht abdringen ſollte? Weh! Auch dieß dich— 
te Dunkel iſt zu licht, dieſe Feuersbrunſt zu bergen, 
die das Geſtaͤndniß auf meinen Wangen macht — 
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Fiesko — O ich bohre durch's Herz meines ganzen 
Geſchlechts — mein ganzes Geſchlecht wird mich ewig 
haſſen — Ich bethe dich an, Fiesko! (Faͤllt vor ihm 
nieder.) 

Fiesko (weicht drey Schritt aui läßt fie 
liegen, und lacht triumphirend auf.) Das bedaur ich, 
Signora! (Er zieht die Glocke, hebt die Tapete auf, 
und führt Leonoren hervor.) Hier iſt meine Gemah— 


linn — ein goͤttliches Weib! ker fallt Leonoren in 


den 1 
Julia (ſpeingt ſchreyend vom Re) Ah! Uns 


Äh. betrogen! 


Drey zehnte Scene. 


Die Verſchwornen (welche zumahl BE 
ten.) Damen (von der andern Seite.) Fiesko. 
Leonore und Julia. 


Leonore. Mein Gemahl, das war allzuſtreng. 

Fiesko. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht we— 
niger. Deinen Thraͤnen war ich dieſe Genugthuung 
ſchuldig. (Zur Verſammlung) Nein, meine Herren 
und Damen, ich bin nicht gewohnt, bey jedem An— 
laſſe in kindiſche Flammen aufzupraſſeln. Die Thor— 
heiten der Menſchen beluſtigen mich lange, ehe ſie 
mich reiten. Dieſe verdient meinen ganzen Zorn; 
denn ſie hat dieſem Engel dieſes Pulver gemiſcht. 
(Er zeigt das Gift der Verſammlung, die mit Ab— 
ſcheu zuruͤcktritt.) 
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Julia (ihre Wuth in ſich beiſſend.) Gut! Gut! 
Sehr gut, mein Herr! (Will fort.) 

Fiesko (fuͤhrt fie am Arme zuruͤck.) Sie wer— 
den Geduld haben, Madam — Noch ſind wir nicht 
fertig — Dieſe Geſellſchaft moͤchte gar zu gerne wiſ— 
ſen, warum ich meinen Verſtand ſo verlaͤugnen konn— 
te, den tollen Roman mit Genua's groͤßter Naͤrrinn 
zu ſpielen — 

Julia (aufſpringend.) Es iſt nicht auszuhal⸗ 
ten! Doch zittre du! (Drohend.) Doria donnert in 
Genua, und ich — bin ſeine Schweſter. 

Fiesko. Schlimm genug, wenn das Ihre letz— 
te Galle iſt — Leider muß ich Ihnen die Both— 
ſchaft bringen, daß Fiesko von Lavagna aus dem ge— 
ſtohlenen Diadem Ihres Durchlauchtigſten Bruders 
einen Strick gedreht hat, womit er den Dieb der 
Republik dieſe Nacht aufzuhaͤngen geſonnen iſt. Da 
ſie ſich entfaͤrbt, lacht er haͤmiſch auf.) Pfui! das 
kam unerwartet — und ſehen Sie! (indem er beiſ— 
ſender fortfaͤhrt) darum fand ich fuͤr noͤthig, den 
ungebethenen Blicken Ihres Hauſes etwas zu ſchaf— 
fen zu geben; darum behaͤngt' ich mich (auf ſie 
deutend) mit dieſer Harlekins-Leidenſchaft; darum 
(auf Leonoren zeigend) ließ ich dieſen Edelſtein fallen, 
und mein Wild rannte gluͤcklich in den blanken Ver 
trug. Ich dank' fuͤr Ihre Gefaͤlligkeit, Signora, und 
gebe meinen Theater Schmuck ab. (Er uͤberliefert ihr 
ihren Schattenriß mit einer Verbeugung.) 

Leonore (ſchmiegt ſich bittend an den Fies— 
ko.) Mein Ludovico, ſie weint. Darf Ihre deono⸗ 
re Sie zitternd bitten? 
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Julia (trotzig zu Leenoren.) Schweig, du Ver— 
haßte — f 

Fiesko (zu einem Bedienten.) Sey er galant, 
Freund — biethe er dieſer Dame den Arm an; ſie 
hat Luſt, mein Staatsgefaͤngniß zu ſehen. Er ſteht 
mir davor, daß Madonna von niemanden incommo— 
dirt wird — drauſſen geht eine ſcharfe Luft — der 
Sturm, der heute Nacht den Stamm Doria ſpaltet, 
moͤchte ihr leicht — den Haarputz verderben. 

Julia (ſchluchzend.) Die Peſt uͤber dich, ſchwar⸗ 
zer, heimtuͤckiſcher Haͤuchler! (Zu Leonoren grimmig.) 
Freue dich deines Triumphs nicht, auch dich wird 
er verderben, und ſich ſelbſt, und — verzweifeln! 
(Stuͤrzt hinaus.) 

Fiesko (winkt den Gaͤſten.) Sie waren Zeu— 
gen — Retten Sie meine Ehre in Genua! (Zu den 
Verſchwornen.) Ihr werdet mich abhohlen, wenn die 
Kanone kommt. (Alle entfernen ſich.) 


Vier zehnte Scene. 


Leonore. Fiesko. 


Leonore (tritt ihm aͤngſtlich naher.) Fiesko! — 
Fiesko! — Ich verſtehe Sie nur halb, aber ich fan— 
ge an zu zittern. 

Fiesko (wichtig.) Leonore — Ich ſah Sie einſt 
einer Genueſerinn zur Linken gehen — Ich ſah Sie 
in den Aſſembleen des Adels mit dem zweyten Hand— 
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kuſſe der Ritter vorlieb nehmen, Leonore — das that 
meinen Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll nicht mehr 
ſeyn — es wird aufhoͤren. Hoͤren Sie das kriegeri— 
ſche Getoͤſe in meinem Schloß? Was Sie fuͤrchten, 
iſt wahr — Gehen Sie zu Bette, Grafinn — mor— 
gen will ich die Herzoginn wecken. 

Leonore (ſchlaͤgt beyde Arme zuſammen, und 
wirft ſich in einen Seſſel.) Gott! meine Ahnung! 
Ich bin verloren! 

Fiesko (geſetzt, mit Würde.) Laſſen Sie Br 
ausreden, Liebe! Zwey meiner Ahnherren trugen die 
dreyfache Krone, das Blut der Fiesker fließt nur un— 
ter dem Purpur geſund. Soll Ihr Gemahl nur ge— 
erbten Glanz von ſich werfen? (Lebhafter.) Was? 
Soll er ſich fuͤr all' ſeine Hoheit beym gaukelnden 
Zufall bedanken, der in einer ertraͤglichen Laune aus 
modernden Verdienſten einen Johann Ludwig Fiesko 
zuſammen flickte? Nein, Leonore! Ich bin zu ſtolz, 
mir etwas ſchenken zu laſſen, was ich noch ſelbſt zu 
erwerben weiß. Heute Nacht werf' ich meinen Ahnen 


den geborgten Schmuck in ihr Grab zuruͤck — Die 
Grafen von Lavagna ſtarben aus — Fuͤrſten 
beginnen. 


Leonore (ſchuͤttelt den Kopf, ſtill fantaſirend.) 
Ich ſehe meinen Gemahl an tiefen toͤdtlichen Wun— 
den zu Boden fallen — (Hohler.) Ich ſehe die ſtum⸗ 
men Traͤger den zerriſſenen Leichnam meines Ge— 
mahls mir entgegen tragen. (Erſchrocken aufſprin— 
gend.) Die erſte — einzige Kugel fliegt durch die 
Seele Fiesko's. 

Fiesko (faßt fie liebevoll bey der Hand.) Ru⸗ 
hig, mein Kind! Das wird dieſe einzige Kugel nicht. 
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Leonore (blickt ihn ernſthaft an.) So zuver— 
ſichtlich ruft Fiesko den Himmel heraus? Und waͤre 
der tauſend Mahl tauſendſte Fall nur der moͤgliche, ſo 
koͤnnte der tauſend Mahl tauſendſte wahr werden, und 
mein Gemahl waͤre verloren — Denke, du ſpielteſt 
um den Himmel, Fiesko! Wenn eine Billion Ge— 
winnſte fuͤr einen einzigen Fehler fiel, wuͤrdeſt du 
dreiſt genug ſeyn, die Wuͤrfel zu ſchuͤtteln, und die 
freche Wette mit Gott einzugehen? Nein, mein Ge— 
mahl! Wenn auf dem Bret Alles liegt, iſt jeder 
Wurf Gotteslaͤſterung. 

Fiesko (lächelt.) Sey unbeſorgt. Das Gluͤck 
und ich ſtehen beſſer. 

Leonore. Sagſt du das — und ſtandeſt betz 
jenem geiſterverzerrenden Spiele — ihr nennet es 
Zeitvertreib — ſaheſt zu der Betriegerinn, wie fie 
ihren Guͤnſtling mit kleinen Gluͤckskarten lockte, bis 
er warm ward, aufſtand, die Bank forderte — und 
ihn jetzt im Wurf der Verzweiflung verließ? — O 
mein Gemahl, du gehſt nicht hin, dich den Genue— 
ſern zu zeigen, und angebethet zu werden. Republi— 
kaner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß an ſei— 
ne Hufe zu mahnen, iſt kein Spatziergang, Fiesko! 
Traue dieſen Rebellen nicht. Die Klugen, die dich 
aufhetzten, fuͤrchten dich. Die Dummen, die dich ver— 
goͤtterten, nuͤtzen dir wenig, und wo ich hinſehe, iſt 
Fiesko verloren. 

Fieskeo (mit ſtarken Schritten im Zimmer.) 
Kleinmuth iſt die hoͤchſte Gefahr. Groͤße will auch 
ein Opfer haben. 

Leonore. Groͤße, Fiesko? — Daß bein Ge— 
nie meinem Herzen ſo uͤbel will! — Sieh! Ich ver— 
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traue deinem Gluͤcke, du ſiegſt, will ich ſagen — 
Weh dann mir Armſten meines Geſchlechts! Ungluͤck⸗ 
ſelig, wenn es mißlingt! Wenn es gluͤckt ungluͤckſe⸗ 
liger! Hier iſt keine Wahl, mein Geliebter! Wenn 
er den Herzog verfehlt, iſt Fiesko verloren. Mein 
Gemahl it hin, wenn ich den Herzog umarme. 
Fiesko Das verſtehe ich nicht. 

Leonore. Doch, mein Fiesko! In dieſer ſtuͤr— 
miſchen Zone des Throͤns verdorret das zarte Pflaͤnz— 
chen der Liebe. Das Herz eines Menſchen, und wär” 
aach ſelbſt Fiesko der Menſch, iſt zu enge fuͤr zwey 
allmaͤchtige Goͤtter — Götte d die ſich ſo gram 
ſind. Liebe hat Thraͤnen, und kann Thraͤnen 
verſtehen; Herrſchſucht hat eherne Augen, 
worm ewig nie die Empfindung perlt — Liebe hat 
nur ein Gut, thut Verzicht auf die ganze uͤbrige 
Schoͤpfung, Herrſchſucht hungert beym Raube 
der ganzen Natur — He rrſch ſucht zertruͤmmert 
die Welt in ein raſſelndes Kettenhaus, Liebe traͤumt 
ſich in jeder Wuͤſte Elyſium. — Wollteſt du jetzt an 
meinem Buſen dich wiegen, pochte ein ſtoͤrriger Va— 
ſalle an dein Reich. — Wollt' ich jetzt in deine Ar— 
me mich werfen, hoͤrte deine Defpoten-Angft einen 
Moͤrder aus den Tapeten hervor rauſchen, und jag— 
te dich flüchtig von Zimmer zu Zimmer. Ja, der 
großaͤugige Verdacht ſteckte zuletzt auch die haͤusliche 
Eintracht an — Wenn deine Leonore dir jetzt einen 
Labetrank braͤchte, wuͤrdeſt du den Kelch mit Verzu— 
ckungen wegſtoßen, und die Zaͤrtlichkeit eine Giftmi— 
ſcherinn ſchelten. 

Fiesko (bleibt mit Entſetzen ſtehen.) REN 
hoͤr' auf! Das iſt eine haͤßliche Vorſtellung — 
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Leonore. Und doch iſt das Gemaͤhlde nicht 
fertig. Ich wuͤrde ſagen, opfre die Liebe der Groͤße, 
opfre die Ruhe — wenn nur Fiesko noch bleibt — 
Gott! das iſt Radſtoß! — Selten ſtiegen Engel auf 
den Thron, ſeltner herunter. Wer keinen Menſchen 
zu fuͤrchten braucht, wird er ſich eines Menſchen er— 
barmen? Wer an jeden Wunſch einen Donnerkeil hef— 
ten kann, wird er fuͤr noͤthig finden, ihm ein ſanftes 
Woͤrtchen zum Geleite zu geben? (Sie haͤlt inne, 
dann tritt ſie beſcheiden zu ihm, und faßt ſeine Hand; 
mit feinſter Bitterkeit.) Fuͤrſten, Fiesko! dieſe miß- 
rathenen Projecte der wollenden und nicht 
koͤnnenden Natur — ſitzen fo gern zwiſchen Menſch— 
heit und Gottheit nieder; — heilloſe Geſchoͤpfe! 
Schlechter Schoͤpfer! 

Fiesko (ſtuͤrzt ſich beunruhigt durch's Zimmer.) 
Leonore, hoͤr' auf! Die Bruͤcke iſt hinter mir abge— 
hoben — 

Leonore (blickt ihn ſchmachtend an.) Und war— 
um, mein Gemahl? Nur Thaten ſind nicht mehr zu 
tilgen. Schmelzend zaͤrtlich und etwas ſchelmiſch.) Ich 
hoͤrte dich wohl einſt ſchwoͤren, meine Schoͤnheit habe 
alle deine Entwuͤrfe geſtuͤrzt — Du haſt falſch ge— 
ſchworen, du Häuchler, oder fie hat fruͤhzeitig abge: 
bluͤht — Frage dein Herz, wer iſt ſchuldig? (Feuri— 
ger, indem ſie ihn mit beyden Armen umfaßt.) Komm 
zuruck! Ermanne bich! Entſage! Die Liebe ſoll dich 
entſchaͤdigen. Kann mein Herz deinen ungeheuern Hun— 
ger nicht ſtillen — o Fiesko! das Diadem wird 
noch aͤrmer ſeyn — (Schmeichelnd.) Komm! Ich will 
alle deine Wuͤnſche auswendig lernen, will alle Zau— 
ber der Natur in einem Kuſſe der Liebe zuſammen 
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ſchmelzen, den erhabenen Fluͤchtling ewig in dieſen 
himmliſchen Banden zu halten — dein Herz iſt un— 
endlich — auch die Liebe iſt es Fiesko. (Schmelzend.) 
Ein armes Geſchoͤpf gluͤcklich zu machen — ein Ge— 
ſchoͤpf, das ſeinen Himmel an deinem Buſen lebt — 
Sollte das eine Luͤcke in deinem Herzen laſſen? 

Fiesko (durch und durch erſchuͤttert.) Leonore, 
was haſt du gemacht? (Er fallt ihr kraftlos um den 
Hals.) Ich werde keinem Genueſer mehr unter die 
Augen treten — 

Leonore (freudig raſch.) Laß uns fliehen, Fies— 
ko — Laß in den Staub uns werfen all' dieſe prah— 
lenden Nichts, laß in romantiſchen Fluren ganz der 
Liebe uns leben! (Sie druͤckt ihn an ihr Herz, mit 
ſchoͤner Entzuͤckung.) Unſere Seelen, klar, wie uͤber 
uns das heitere Blau des Himmels, nehmen dann den 
ſchwarzen Hauch des Grames nicht mehr an — Unſer 
Leben rinnt dann melodiſch wie die floͤtende Quelle 
zum Schoͤpfer — (Man hoͤrt den Kanonen-Schuß. 
Fiesko ſpringt los. Alle Verſchwornen treten in den 
Saal.) 


Funfzehnte Scene. 


Verſchworne. Die Zeit iſt da! 

Fiesko (zu Leonore, feſt.) Lebe wohl! Ewig — 
oder Genua liegt morgen zu deinen Fuͤßen. (Will fort⸗ 
ſtuͤrzen.) 
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Bourgognino (ſchreyt.) Die Gräaͤfinn ſinkt 
um. (Leonore in Ohnmacht. Alle ſpringen hin, ſie zu 
halten. Fiesko ver ihr niedergeworfen.) . 

Fiesko (mit ſchneidendem Ton.) Leonore! Ret⸗ 
tet! Um Gotteswillen! Rettet! (Mofa, Bella kommen, 
ſie zurecht zu bringen.) Sie ſchlaͤgt die Augen auf — 
(Er ſpringt entſchloſſen in die Hoͤhe) Jetzt kommt — 
ſie dem Doria zuzudruͤcken. (Verſchworne ſtuͤrzen zum 
Saale hinaus. Vorhang faͤllt.) 
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Fünfter Act. 


(Nach Mitternacht — Große Straße in Genua — Hier 
und da leuchten Lampen an einigen Saͤufern, die 
nach und nach ausloͤſchen. — Im Sintergrunde der 
Bühne ſteht man das Thomas-Thor, das noch ges 
ſchloſſen if. In perſpectioiſcher Ferne die See. — 
Einige Menſchen gehen mit Handlaternen über den 
Plat; darauf die Runde und Patrouillen — Alles 
iſt ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungeſtüͤm.) 


Er ſte Sgsene. 


Fie s ko (kommt gewaffnet, und bleibt vor dem Pal⸗ 
laſte des Andreas Doria ſtehen.) Darauf Andreas. 


Fiesko. Der Alte hat Wort gehalten — Im 
Pallaſte alle Lichter aus. Die Wachen ſind fort. Ich 
will lauten. (Laͤutet.) He! Holla! Wach auf, Doria! 
Verrathener, verkaufter Doria, wach auf! Holla! 
Holla! Holla! Wach auf!“ 

Andreas (erſcheint auf der Altane.) Wer zog 
die Glocke? 

Fiesko (mit veränderter Stimme.) Frage nicht. 
Folge. Dein Stern geht unter, Herzog, Genua ſteht 
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auf wider dich; nahe find deine Henker, und du 
kannſt ſchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre.) Ich beſinne mich, wie 
die zuͤrnende See mit meiner Bellona zankte, daß 
der Kiel krachte, und der oberſte Maſt brach — und 
Andreas Doria ſchlief ſanft. Wer ſchickt die Henker? 

Fiesko. Ein Mann, furchtbarer als deine zuͤr— 
nende See, Johann Ludwig Fiesko. 

„ Andreas lacht.) Du biſt bey Laune, Freund! 
Bring deine Schwaͤnke bey Tag. Mitternacht iſt eine 
ungewoͤhnliche Stunde. 

Fiesko. Du hoͤhnſt deinen Warner? 

Andreas. Ich dank ihm und geh zu Bette. 
Fiesko hat ſich ſchlaͤfrig geſchwelgt, und hat keine 
Zeit fuͤr Doria uͤbrig. | 

Fiesko. Ungluͤcklicher alter Mann! — traue 
der Schlange nicht! Sieben Farben ringen auf ih— 
rem ſpiegelnden Ruͤcken — du nahſt — und gaͤhlings 
ſchnuͤrt dich der toͤdtliche Wirbel. Den Wink eines 
Verraͤthers verlachteſt du. Verlache den Rath eines 
Freundes nicht. Ein Pferd ſteht geſattelt in deinem 
Hof. Fliehe bey Zeit. Verlache den Freund nicht. 

Andreas. Fiesko denkt edel. Ich hab ihn nie— 
mahl beleidigt, und Fiesko verräth- mich nicht. 

Fiesko. Denkt edel, verraͤth 10 und gab 
dir Proben von beyden. 

Andreas. So ſteht eine Leibwache da, die 
kein Fiesko zu Boden wirft, wenn nicht Cherubin 
unter ihm dienen. 

Fiesko (haͤmiſch.) Ich möchte ſie ſprechen, ei— 
nen Brief in die Ewigkeit zu beſtellen. | 

Andreas (groß.) Armer Spoͤtter! Haft du 
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nie gehoͤrt, daß Andreas Doria Achtzig alt 
iſt, und Genua — gluͤcklich? — (Er verläßt 
die Altane.) 

Fiesko (blickt ihm ſtarr a Mußt' ich dies 
fen Mann erſt ſtuͤr zen, eh ich lerne, daß es ſchwe⸗ 
rer iſt, ihm zu gleichen? Er geht einige Schritte 
tiefſinnig auf und nieder.) Nein! ich machte Groͤße 
mit Groͤße wett — wir ſind fertig, Andreas! und 
nun Verderben gehe deinen Gang! (Er eilt in die 
hinterſte Gaſſe — Trommeln toͤnen von allen Enden. 
Scharfes Gefecht am Thomasthor. Das Thor wird 
geſprengt, und oͤffnet die Ausſicht in den Hafen, 
worin Schiffe liegen, mit Fackeln erleuchtet.) 


— 8 — 


Zweyte Seene. 


Gianettino Doria (in einen Scharlachmantel 
geworfen.) Lomellino. Bediente (voraus 
mit Fackeln. Alle haſtig.) 


Gianettino (ſteht ſtill.) Wer befahl Lermen 
zu ſchlagen? 

Lomellino. Auf den Sälteren ei eine 
Kanone. 

Gianettino. Die Selaven werden ihre Ket⸗ 
ten reißen. (Schuͤſſe am Thomasthor.) 

Lomellino. Feuer dort! 

Gianettin o. Thor offen! Wachen in Aufs 
ruhr! (Zu den Bedienten) Hurtig, Schurken! Leuch— 
tet dem Hafen zu. (Eilen gegen das Thor.) 
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Dart Orten 


Vorige. Bourgognino mit Verſchwor⸗ 
1 « 
nen (die vom Thomasthor kommen.) 


Bourgognino. Sebaſtian Leskaro iſt ein 
waͤckrer Soldat. 

Zenturione. Wehrte ſich wie ein Bir, 
er niederſiel. 

Gianettino (tritt beſtuͤrzt zuruͤck.) Was hör’ 
ich da? — Haltet! 

Bourgognino Wer dort mit dem Zlambeau? 

Lomellino. Es find Feinde, Prinz! Schlei— 
chen Sie links weg. 

Bourgognino (ruft hitzig an.) Wer da mit 
dem Flambeau? 

Zenturione. Steht! Eure. Loſung? 

Gianettino zieht das Schwert, trotzig.) 
Unterwerfung und Doria. 

Bourgognino (ſchaͤumend, fuͤrchterlich.) Raͤu— 
ber der Republik und meiner Braut! (Zu den Ver— 
ſchwornen, indem er auf Gianettino ſtuͤrzt.) Ein 
Gang. Proſit, Bruͤder! Seine Teufel liefern ihn 
ſelbſt aus. (Er ſtoͤßt ihn nieder.) i 

Gianettino (fällt mit Gebrülle.) Mord! 
Mord! Mord! Raͤche mich, Lomellino! 

Lomellino. Bediente (fliehend.) Huͤlfe! 
Moͤrder! Moͤrder! 

Zenturione (ruft mit ſtarker Stimme.) Er 
iſt getroffen. Haltet den Grafen auf! (Lomellins 
wird gefangen.) 
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Lomellino (Enieend.) Schont meines Lebens, 
ich trete zu euch uͤber! 

Bourgognino. Lebt dieſes Unthier noch? 
Die Memme mag fliehen. (Lomellino entwiſcht.) 

Zenturio ne. Thomasthor unſer! Gianettino 
kalt! Rennt, was ihr rennen koͤnnt! Sagts dem 
Fiesko an! | 

Gianettino (baͤumt ſich kraͤmpſig in die Höhe.) 
Peſt, Fiesko — (ſtirbt.) 

Bourgognino (reift den Stahl aus dem 
Leichnam.) Genua frey, und meine Bertha! — Dein 
Schwert, Zenturione! Dieß blutige bringſt du meiner 
Braut. Ihr Kerker iſt geſprengt. Ich werde nachkom— 
men und ihr den Brautkuß geben. (Eilen ab zu ver 
ſchiedenen Straßen.) 


Vierte Seene. 
Andreas Dori a. Deut ſche. 


Deutſcher. Der Sturm zog fid) dorthin. Werft 
euch zu Pferd, Herzog !. 

Andreas. Laßt mich noch ein Mahl Genua's 
Thuͤrme ſchauen und den Himmel! Nein, es iſt kein 
Traum, und Andreas iſt verrathen. 

Deutſcher. Feinde um und um! Fort! Flucht 
uͤber die Graͤnze! 

Andreas (wirft ſich auf den Leichnam ſeines 
Neffen.) Hier will ich enden. Rede keiner von Flie— 
hen. Hier liegt die Kraft meines Alters. Meine 
Bahn iſt aus. (Kalkagno fern mit Verſchwornen.) 
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Deutſcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, 
alter Fuͤrſt! 

Andreas (da die Trommeln wieder fegen 
Hoͤret, Auslaͤnder! Hoͤret! Das ſind die Genueſer, 
deren Joch ich brach. (Verhuͤllt ſich.) Vergilt man 
auch ſo in eurem Lande? 

Deutſcher. Fort! Fort! Fort! indeß unfere- 
deutſchen Knochen Scharten in ihre Klingen ſchla— 
gen. (Kalkagno näher.) 

Andreas. Rettet euch! Laßt mich! Schreckt 
tationen mit der Schauerpoſt: die Genueſer erſchlu— 
gen ihren Vater — 

Deutſcher. Fort! Zum Erſchlagen hats noch 
Weile — Kameraden, ſteht! Nehmt den Herzog in 
die Mitte! (Ziehen.) Peitſcht dieſen welſchen Hunden 
Reſpect fuͤr einen Graukopf ein — 

Kalkagno (ruft an.) Wer da? Was gibts da? 

Deutſche (hauen ein.) Deutſche Hiebe. (Ge: 
hen fechtend ab. Gianettino's Leichnam wird hinweg 
gebracht) 


F uͤnfte Scene. 


2 eonore (in Mannskleidern.) Arabella (hinter 
ihr her. Beyde ſchleichen aͤngſtlich hervor.) 


Arabella. Kommen Sie, gnaͤdige Frau, o 
kommen Sie doch — 

Leonore. Da hinaus wuͤthet der Aufruhr — 
— Horch! war das nicht eines Sterbenden Achzen? 
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— Weh! fie umzingeln ihn — Auf Fieskos Herz 
deuten ihre gaͤhnenden Rohre — Auf das meinige, 
Bella — Sie druͤcken ab — Haltet! Haltet! Es iſt 
mein Gemahl! (Wirft ihre Arme ſchwaͤrmend in die 
Luft.) 

Arabella. Aber um Gotteswillen — 

Leonore (immer wilb phantaſirend, nach 1150 
Gegenden ſchreyend.) Fiesko! — Fiesko! — Fiesko! 
— Sie weichen hinter ihm ab, ſeine Getreuen — 
Rebellentreue iſt wankend. (Heftig erſchrocken) Rebel— 
len fuͤhrt mein Gemahl? Bella! Himmel! Ein Rebell 
kaͤmpft mein Fiesko? | 

Arabella. Nicht doch, Signora, als Genua’s 
furchtbarer Schiedsmann! 

Leonore (aufmerkſam.) Das waͤre etwas — und 
Leonore haͤtte gezittert? den erſten Republikaner um— 
armte die feigſte Republikanerinn? — Geh, Arabel— 
la — Wenn die Männer um Laͤnder ſich meſſen, duͤr— 
fen auch die Weiber ſich fuͤhlen. (Man faͤngt wieder 
an zu trommeln.) Ich werfe mich unter die Kaͤmpfer. 

Arabella (ſchlaͤgt die Haͤnde zuſammen. ) Barm⸗ 
herziger Himmel! 

Leonore. Sachte! Woran ſtoͤßt ſich mein Fuß? 
Hier iſt ein Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt 
dabey. (Sie waͤgt es.) Ein ſchweres Schwert, meine 
Bella! Doch ſchleppen kann ich's noch wohl, und das 
Schwert macht ſeinem Fuͤhrer nicht Schande. (Man 
laͤutet Sturm.) a 

Arabella. Hoͤren ie 2 Hören Sie? Das 
wimmert vom Thurm der Dominikaner. Gott erbar— 
me! Wie fuͤrchterlich! 

Leonore (ſchwaͤrmend.) Sprich, wie entzuͤckend: 
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In dieſer Sturmglocke ſpricht mein Fiesko mit Genua. 
(Man trommelt ſtaͤrker.) Hurrah! Hurrah! Nie Han: 
gen mir Floͤten ſo ſuͤß — Auch dieſe Trommeln be— 
lebt mein Fiesko — Wie mein Herz höher wallt! 
Ganz Genua wird munter — Miethlinge huͤpfen hin— 
ter ſeinem Nahmen, und ſein Weib ſollte zaghaft thun? 
Es ſtuͤrmt auf drey andern Thuͤrmen.) Nein! Eine 
Heldinn ſoll mein Held umarmen — Mein Brutus 
ſoll eine Roͤmerinn umarmen. (Sie ſetzt den Hut auf, 
und wirft den Scharlach um.) Ich bin Porzia. 

Arabella. Gnaͤdige Frau, Sie wiſſen nicht, 
wie entſetzlich Sie ſchwaͤrmen! Nein, das wiſſen Sie 
nicht. (Sturmlaͤuten und Trommeln.) 

Leonore. Elende, die du das alles hoͤrſt und 
nicht ſchwaͤrmſt! Weinen moͤchten dieſe Quader, 
daß ſie die Beine nicht haben, meinem Fiesko zuzu— 
ſpringen — Dieſe Pallaͤſte zuͤrnen uͤber ihren Meiſter, 
der ſie ſo feſt in die Erde zwang, daß ſie meinem Fiesko 
nicht zuſpringen koͤnnen — Die Ufer koͤnnten ſie's, 
verließen ihre Pflicht, gaͤben Genua dem Meere Preis, 
und tanzten hinter ſeiner Trommel — Was den Tod 
aus ſeinen Windeln ruͤttelt, kann deinen Muth nicht 
wecken? Geh! — Ich finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werden doch 
dieſe Grille nicht wahr machen wollen? 

Leonore (ſtolz und heroiſch.) Das ſollt ich mei— 
nen, du Alberne — (feurig) Wo am wildeſten das 
Getuͤmmel wuͤthet, wo in Perſon mein Fiesko kaͤmpft 
— Iſt das Lavagna? hör’ ich fie fragen — den nie— 
mand bezwingen kann, der um Genua eiſerne Wuͤrfel 
ſchwingt, iſt das Lavagna? — Genueſer! Er iſt's, 
werd' ich ſagen, und dieſer Mann iſt mein Gemahl, 
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und ich hab auch eine Wunde. (Sacco mit Per— 
ſchwornen.) 
Sacco (ruft an.) Wer da? Doria oder Fiesko? 2 
Leonore (begeiſtert.) Fiesko und Freyheit! (Sie 
wirft ſich in eine Gaſſe. Auflauf. Bella wird wegge— 
draͤngt.) 


Sechste Scene. 


Sacco (mit einem Haufen.) Kalkageno 
(begegnet ihm mit einem andern.) 


Kalkagno. Andreas Doria iſt entflohen. 

Sacco. Deine ſchlechteſte Empfehlung bey Fiesko. 

Kalkagno. Baͤren, die Deutſchen! pflanzten 
ſich vor den Alten wie Felſen. Ich kriegte ihn gar nicht 
zu Geſicht. Neun von den Unfrigen find fertig. Ich 
ſelbſt bin am linken Ohrlappen geſtreift. Wenn ſie das 
fremden Tyrannen thun, alle Teufel! wie müf: 
ſen ſie ihre Fuͤrſten bewachen! 

Sacco. Wir haben ſchon ſtarken Anhang, und 
alle Thore ſind unſer. 

Kalkagno. Auf der Burg, hoͤr' ich, fechten 
ſie ſcharf. 

Sacco. Vobſteg ams iſt unter ihnen. Was 
ö ſchafft Verrina? 

Kalkagno. Liegt zwiſchen Genua und dem 
Meere, wie der hoͤlliſche Kettenhund, daß kaum ein 
Anchoye durch kann. 

Sacco. Ich laß in der Vorſtadt ſtuͤrmen. 

Kalkagno. Ich marſchire uͤber den Piazzo Sar⸗ 
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zano. Ruͤhre dich, Tambour! (Ziehen unter Tromm⸗ 
melſchlag weiter.) 


Siebente Scene. 


Der Mohr. Ein Trupp Diebe 
(mit Lunten.) 


Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! Ich war 
der Mann, der dieſe Suppe einbrockte — Mir gibt 
man keinen Loͤffel. Gut. Die Hatz iſt mir eben recht. 
Wir wollen eins anzuͤnden und pluͤndern. Die druͤben 
baxen ſich um ein Herzogthum, wir heizen die Kirchen 
ein, daß die erfrornen Apoſtel ſich waͤrmen. (Werfen 
ſich in die umliegenden Haͤuſer.) 


ve 


Auch t e Seen e. 
BDourgognino. Bertha  (verkfeider.) 


Bourgognin o. Hier ruhe aus, lieber Klei- 
ner! Du biſt in Sicherheit. Bluteſt du? 

Bertha (die Sprache veraͤndert.) Nirgends. 

Bourgognino (lebhaft.) Pfui, ſo ſteh auf! 
Ich will dich hinfuͤhren, wo man Wunden fuͤr Genua 
erntet — Schoͤn, ſiehſt du? wie dieſe. (Er ſtreift 
ſeinen Arm auf.) ö 

Bertha (zuruͤckfahrend.) O Himmel! 

Bourgognino. Du erſchrickſt ? Niedlicher 
Kleiner, zu fruͤh eilteſt du in den Mann — Wie alt 
biſt du? 

Bertha. Fuͤnfzehn Jahr. 
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Bourgognino Schlimm! Fir dieſe Nacht 
fuͤnf Jahre zu zaͤrtlich — Dein Vater? 

Bertha. Der beſte Buͤrger in Genua. 

Bourgognino. Gemach, Knabe! Das iſt nur 
einer, und ſeine Tochter iſt meine verlobte Braut. 
Weißt du das Haus des Verrina? 

Bertha. Ich daͤchte. 

Bourgognino (rafh.) Und kennſt ſeine goͤtt⸗ 
liche Tochter? 

Bertha. Bertha heißt ſeine Tochter. 

Bourgognino (hikig.) Gleich geh, und uͤber— 
lief re ihr dieſen Ring. Es gelte den Trauring, fagft 
du, und der blaue Buſch halte ſich brav. Jetzt fahre 
wohl! Ich muß dorthin. Die Gefahr iſt noch nicht aus. 
(Einige Haͤuſer brennen.) 

Bertha (ruft ihm nach mit ſanfter Stimme.) 
Scipio! 

Bourgognino (ſteht betroffen ſtill.) Bey mei- 
nem Schwert! Ich kenne die Stimme. 

Bertha (fallt ihm an den Hals.) Bey meinem 
Herzen! Ich bin hier ſehr bekannt. 

Bourgognino (ſchreit.) Bertha! (Sturmlaͤu⸗ 
ten in der Vorſtadt. Auflauf. Beyde verlieren ſich in 
einer Umarmung.) 


Neunte Scene. 
Fiesko (tritt hitzig auf.) Zi bo. Gefolge. 


Fiesko. Wer warf das Feuer ein? 
Zib o. Die Burg iſt erobert. 
Fiesko. Wer warf das Feuer ein? 
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Zibo (winkt dem Gefolge.) Patroullen nach dem 
Thaͤter! (Einige gehen.) 

Fiesko (zornig.) Wollen ſie mich zum Mord— 
brenner machen? Gleich eilt mit Spritzen und Eimern. 
(Gefolge ab.) Aber Gianettino iſt doch geliefert? 

5 Zibo. So ſagt man. 

Fiesko (wild.) Sagt man nur? Wer ſagt 
das nur? Zibo, bey Ihrer Ehre, iſt er entronnen? 

Zibo bedenklich.) Wenn ich meine Augen gegen 
die Ausſage eines Edelmanns ſetzen kann, ſo Ein 
Gianettino. 

Fiesko (auffahrend.) 55 reden ſich um den 
Hals, Zibo! 

Zibo. Noch ein Mahl — Ich ſah ihn vor acht 
Minuten lebendig in gelbem Buſch und Schar— 
la ch herumgehen. 

Fiesko (außer Foſſung.) Himmel und Hoͤlle 
— Zibo! — den Bourgognino laß ich um einen Kopf 
kuͤrzer machen. Fliehen Sie, Zibo — Man ſoll alle 
Stadtthore ſperren — Alle Felouquen ſoll man zu— 
ſammen ſchießen — ſo kann er nicht zu Waſſer davon 
— dieſen Demant, Zibo, den reichſten in Genua, 
Lucca, Venedig und Piſa, — wer mir die Zeitung 
bringt: Gianettino iſt todt — er ſoll dieſen 
Demant haben. (Zibo eilt ab.) Fliegen Sie, Zibo! 


Zehnte Scene. 
Fiesko. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennen: 
de Lunte in den Seſuiterdom werfen — 
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Fiesko. Deine Verraͤtherey ging dir hin, weil 
fie mich traf. Auf Mordbrennereyen ſteht der Strick. 
Führt ihn gleich ab, haͤngt ihn am Kirchthor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das kommt mir 
ungeſchickt — Laͤßt ſich nichts davon wegplaudern? 

Fiesko. Nichts. 

Mohr (vertraulich) Schickt mich ein Mahl zur 
Probe auf die Galeere. 

Fiesko (winkt den andern.) Zum Galgen. 

Mohr (trotzig.) So will ich ein Chriſt werden! 

Fiesko. Die Kirche bedankt ſich fuͤr die Blat— 
tern des Heidenthums. 

Mo hr (ſchmeichelnd.) Schickt mich wenigſtens bes 

ſoffen in die Ewigkeit! 

Fiesko. Nuͤchtern. 

Mohr. Aber haͤngt mich nur an keine chriſtliche 
Kirche! 

Fiesko. Ein Ritter hält Wort. Ich verſprach 
dir deinen eigenen Galgen. 

Sacco (brummt.) Nicht viel Federleſens, Hei: 
de! Man hat noch mehr zu thun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfalls — der 
Strick braͤche? — ö 

Fiesko (Gum Sacco.) Man wird ihn doppelt 
nehmen. 

Mohr (reſignirt.) So mags ſeyn — und der 
Teufel kann ſich auf den Extrafall ruͤſten. (Ab mit Sol— 
daten, die ihn in einiger Entfernung aufhenken.) 


BIER 1 56 ED 


Eilfte Scene. 


Fiesko. Leonore (erfhent hinten im 
Scharlachrocke Gianettino's.) 

Fiesko (wird ſie gewahr, faͤhrt vor, faͤhrt zu— 
ruͤck und murmelt grimmig.) Kenn' ich nicht dieſen 
Buſch und Mantel? (Eilt näher, heftig.) Ich kenne 
den Buſch und Mantel! (Wuͤthend, indem er auf ſie 
losſtuͤrzt, und fie niederſtoͤßt.) Wenn du drey Leben 
haſt, ſo ſteh wieder auf und wandle! (Leonore faͤllt 
mit einem gebrochenen Laut. Man hoͤrt einen Sieges— 
marſch. Trommeln, Hörner und Hoboen.) 


„ teren 


Fie sk o. Kal kag no. Sac co. Sen 
tu rio ne. Zib o. Soldaten (mit Mir 
ſik und Fahnen treten auf.) 


Fiesko (ihnen entgegen im Triumph.) Genues 
ſer — der Wurf iſt geworfen — Hier liegt er der Wurm 
meiner Seele — die graͤßliche Koſt meines Haſſes. 
Hebet die Schwerter hoch! Gianettino! 

Kalkagno. Und ich komme, Ihnen zu fügen, 
daß zwey Drittheile von Genua Ihre Partey ergrei— 
fen, und zu den Fieskiſchen Fahnen ſchwoͤren — 

Zibo. Und durch mich ſchickt Ihnen Perrina 
vom Admiralſchiff ſeinen Gruß, und die Herrſchaft uͤber 
Hafen und Meer — 

Zenturione. Und durch mich der Gouverneur 
der Stadt ſeinen Kommandoſtab und die Schluͤſſel — 
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Sacco. Und in mir wirft fih (indem er nie⸗ 
erfüllt) der große und kleine Rath der Republik knieend— 
vor ſeinen Herrn, und bittet fußfaͤllig um Gnade und 
Schonung — | 

Kalkagno. Mich laßt den Erſten ſeyn, der 
den großen Sieger in ſeinen Mauern willkommen heißt 
— Heil Ihnen — Senket die Fahnen tief! — Her— 
zog von Genua! 

Alle (nehmen die Huͤte ab.) Heil, Heil dem 
Herzog von Genua! (Fahnenmarſch.) 

Fiesko (ſtand die ganze Zeit uͤber, den Kopf 
auf die Bruſt geſunken, in einer denkenden Stellung.) 

Kalkagno. Volk und Senat ſtehen wartend, 
ihren gnaͤdigen Oberherrn im Fuͤrſtenornat zu begruͤſ— 
ſen — Erlauben Sie uns, durchlauchtigſter Herzog, 
Sie im Triumph nach der Signoria zu fuͤhren! 

Fiesko. Erlaubt mir erſt, daß ich mit meinem 
Herzen mich abfinde — Ich mußte eine gewiſſe theure 
Perſon in banger Ahnung zuruͤcklaſſen, eine Perſon, 
die die Glorie dieſer Nacht mit mir theilen wird. (Ge⸗ 
ruͤhrt zur Geſellſchaft) Habt die Guͤte und begleitet mich 
zu eurer liebenswuͤrdigen Herzoginn! (Er will 
aufbrechen.) 

Kalkagno. Soll der meuchelmoͤrderiſche Bube 
bier liegen, und ſeine Schande in dieſem Winkel ver— 
hehlen? 

Zenturione. Steckt ſeinen Kopf auf eine Hel⸗ 
lebarde! 

Zibo. Laßt feinen zerriſſenen Rumpf unſer Pfla⸗ 
ſter kehren. (Man leuchtet gegen den Leichnam.) 

Kalkag no lerſchrocken und etwas leiſe.) Schaut 
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her, Genueſer! Das ift bey Gott kein eee 
ſicht. (Alle ſehen ſtarr auf die Leiche.) ö 

Fiesko (halt ſtill, wirft von der Seite einen 
forſchenden Blick darauf, den er ſtarr und langſam 
unter Verzerrung zuruͤckzieht.) Nein, Teufel — Nein, 
das iſt kein Gianettinogeſicht, haͤmiſcher Teufel! (Die 
Augen herumgerollt.) Genua mein, ſagt ihr? Mein? 
— (Hinaus wuͤthend in einem graͤßlichen Schrey.) Spie— 
gelfechterey der Hoͤlle! Es iſt mein Weib! (Sinkt durch— 
donnert zu Boden. Verſchworne ſtehen in todter Pauſe 
und ſchauervollen Gruppen.) 

Fiesko (matt aufgerichtet, mit dumpfer Stim— 
me.) Hab ich mein Weib ermordet, Genueſer? — 
Ich beſchwoͤre euch, ſchielt nicht fo geiſterbleich auf die— 

ſes Spiel der Natur — Gott ſey gelobt! Es gibt 
Schickſale, die der Menſch nicht zu fuͤrchten hat, 
weil er nur Menſch iſt. Wem Goͤtterwolluſt ver— 
ſagt iſt, wird keine Teufelqual zugemuthet — dieſe 
Verirrung wire etwas mehr. (Mit ſchreckhafter Beru— 
higung.) Genueſer, Gott ſey Dank! Es kann nicht 


ſeyn. 


Drey zehnte Scene. 


Borige Arabella (kommt jammernd.) 
Arabella. Moͤgen fie mich umbringen, was 
hab' ich auch jetzt noch zu verlieren! — Habt Erbar— 
men, ihr Maͤnner — Hier verließ ich meine gnaͤdi— 
ge Frau, und nirgends find ich fie wieder. 
Fiesko (tritt ihr naͤher, mit leiſer bebender 
Stimme.) Leonore heißt deine gnaͤdige Frau? 
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Arabella (froh.) O daß Sie da find, mein 
ſtebſter, guter, gnaͤdiger Herr! — Zuͤrnen Sie nicht 
über uns, wir konnten fie nicht mehr zuruͤck halten. 

Fiesko (zuͤrnt fie ae an.) Du Verhaßte! 
Von was nicht? 

Arabella. Daß ſie nicht nachſprang — 

Fiesko (heftiger.) Schweig! wohin ſprang? 

Arabella. In's Gedraͤnge — 

Fie s ko (wuͤthend.) Daß deine Zunge zum Kro— 
kodill wuͤrde — Ihre Kleider? N 

Arabella. Ein ſcharlach'ner Mantel — 

Fiesko (raſend gegen fie taumelnd.) Geh in 
den neunten Kreis der Hoͤlle! — Der Mantel! 

Arabella. Lag hier an dem Boden — 

Einige Verſchworne (murmelnd.) Gia⸗ 
nettino ward hier ermordet — 

Fiesko (todesmatt zuruͤckwankend zu Arabellen.) 
Deine Frau iſt gefunden. (Arabella geht angſtvoll. 
Fiesko ſucht mit verdrehten Augen im ganzen Kreis 
herum, darauf mit leiſer ſchwebender Stimme, die 
ſtufenweiſe bis zum Toben ſteigt.) Wahr iſt's — wahr 
— und ich das Stichblatt des unendlichen Bubenſtuͤcks. 
(Viehiſch um ſich hauend) Tretet zuruͤck ihr menſchli— 
chen Geſichter — Ah! (Mit frechem Zaͤhnbloͤcken gen 
Himmel.) Haͤtt' ich nur ſeinen Weltbau zwiſchen die— 
ſen Zaͤhnen — Ich fuͤhle mich aufgelegt, die ganze 
Natur in ein grinzendes Scheuſal zu zerkratzen, bis 
ſie ausſieht, wie mein Schmerz — (Zu den andern, 
die bebend herumſtehen.) Menſch! — wie es jetzt da⸗ 
ſteht, das erbaͤrmliche Geſchlecht, ſich ſegnet und ſelig 
preißt, daß es nicht iſt, wie ich — Nicht, wie ich! — 
(In hohles Beben hinabgefallen.) Ich allein habe den 
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Streich — Hafıher, wilder.) Ich? Warum ih? War. 
um nicht mit mir auch dieſe? Warum ſoll ſich mein 
Schmerz am Schmerz eines Mitgeſchoͤpfs nicht ſtumpf 
reiben duͤrfen? 

Kalkagno (furchtſam.) Mein theurer Her— 
809 — 

Fiesko (dringt auf ihn ein mit graͤßlicher Freu— 
de). Ah, willkommen! Hier, Gott ſey Dank! iſt ei— 
ner, den auch dieſer Donner quetſcht! (Indem er den 
Kalkagno wüuͤthend in feine Arme druͤckt.) Bruder, 
Zerſchmetterter! Wohl bekomm die Verdammniß! Sie 
iſt todt! Du haſt ſie auch geliebt! (Er zwingt ihn an 
den Leichnam, und druͤckt ihm den Kopf dagegen.) 
Verzweifle! Sie iſt todt! (Den ſtieren Blick in einen 
Winkel geheftet.) Ah, daß ich ſtuͤnde am Thor der 
Verdammniß, hinunterſchauren duͤrfte mein Aug' auf 
die mancherley Folterſchrauben der ſinnreichen Hoͤlle, 
ſaugen mein Ohr zerknirſchter Suͤnder Gewinſel — 
Koͤnnt ich ſie ſehen, meine Qual, wer weiß? ich truͤ— 
ge ſie vielleicht! (Mit Schauer zur Leiche gehend.) 
Mein Weib liegt hier ermordet — Nein, 
das will wenig ſagen! (Nachdruͤcklicher.) Ich, der 
Bube, habe mein Weib ermordet — O 
pfui, ſo etwas kann die Hoͤlle kaum kitzeln — Erſt 
wirbelt ſie mich kuͤnſtlich auf der Freude letztes glaͤtte— 
ſtes Schwindeldach, ſchwaͤtzt mich bis an die Schwelle 
des Himmels — und dann hinunter — dann — o 
koͤnnte mein Athem die Peſt unter Seelen blaſen — 
dann — dann ermord' ich mein Weib — Nein! ihr 
Witz iſt noch feiner — dann uͤbereilen ſich (veraͤcht— 
lich) zwey Augen, und (mit ſchrecklichem Nachdruck) 

ich 
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ich ermorde — mein Weib! Geiſſend laͤchelnd.) 
Das iſt ein Meiſterſtuͤck! 
(Alle Verſchworne hängen geruͤhrt an ihren Waffen. 
Einige wiſchen Thraͤnen aus den Augen. Pauſe.) 
Fiesko (erſchoͤpft und ſtiller, indem er im Zir— 
kel herum blickt.) Schluchzt hier jemand? — Ja, bey 
Gott, die einen Fürften würgten, wei 
nen. (In ſtillem Schmerz geſchmolzen.) Redet! Weint 
ihr uͤber dieſen Hochverrath des Todes, oder weint ihr 
über meines Geiſtes Memmenfall? (In ernſter ruͤh— 
render Stellung vor der Todten verweilend.) Wo in 
warme Thraͤnen felſenharte Moͤrder ſchmelzen, ſtuchte 
Fiesko's Verzweiflung! (Sinkt weinend an ihr nieder.) 
Leonore, vergib — Reue zuͤrnt man dem Himmel nicht 
ab. (Weich mit Wehmuth.) Jahre voraus, Leonore, 
genoß ich das Feſt jener Stunde, wo ich den Genue— 
fern ihre Herzoginn brachte — Wie lieblich verſchaͤmt 
ſah ich ſchon deine Wangen erroͤthen, deinen Buſen 
wie fuͤrſtlich ſchoͤn unter dem Silberflor ſchwellen, wie 
angenehm deine liſpelnde Stimme der Entzuͤckung ver— 
ſagen! (Lebhafter.) Ha! wie berauſchend wallte mir 
ſchon der ſtolze Zuruf zu Ohren, wie ſpiegelte ſich 
meiner Liebe Triumph im verſinkenden Neide! — 
Leonore, die Stunde iſt gekommen — Genua's Herzog 
iſt dein Fiesko — und Genua's ſchlechteſter Bettler 
beſinnt ſich, ſeine Verachtung an meine Qual und 
meinen Scharlach zu tauſchen — (Ruͤhrender.) Eine 
Gattinn theilt ſeinen Gram — mit wem kann ich 
meine Herrlichkeit theilen? (Er weint heftiger, und 
verbirgt ſein Geſicht an der Leiche. Ruͤhrung auf allen 
Geſichtern.) 

Kalkag no. Es war eine e treffliche Dame. 

Schillers Theater 2. Bd. L 
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Zibo. Daß man doch ja den Trauerfall dem 
Polk noch verſchweige. Er nahme den Unſrigen den 
Muth, und gaͤb' ihn den Feinden. 

Fiesko (ſtehet gefaßt und feſt auf.) Hoͤret, 
Genueſer! — die Vorſehung, verſteh' ich Ihren 
Wink, ſchlug mir dieſe Wunde nur, mein Herz fuͤr 
die nahe Groͤße zu pruͤfen. — Es war die gewagte— 
ſte Probe — jetzt fuͤrcht ich weder Qual noch Ent⸗ 
zuͤcken mehr. Kommt! Genua erwarte mich, 
ſagtet ihr? — Ich will Genua einen Fuͤrſten ſchen— 
ken, wie ihn noch kein Europaͤer ſah — Kommt! 
dieſer ungluͤcklichen Fuͤrſtinn will ich eine Todtenfeyer 
halten, daß das Leben ſeine Anbether verlieren, und 
die Verweſung wie eine Braut glaͤnzen ſoll — Jetzt 
folgt eurem Herzog. (Gehen ab unter Fahnenmarſch.) 


Vier zehnte Scene. 
Andreas Doria. Lomellino. 


Andreas. Dort jauchzen fie hin. 

Lomellino. Ihr Gluͤck hat fie berauſcht. Die 
Thore find bloß gegeben. Der Signoria waͤlzt ſich 
Alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Neffen ſcheute das 
Roß Mein Neffe iſt todt. Hören Sie, Lomellino — 

Lomellino. Was? Noch? Noch hoffen Sie, 
Herzog? | 

Andreas (ernft.) Zittre du für dein Leben, weil 
du mich Herzog ſpotteſt, wenn ich auch nicht 
einmahl hoffen darf. 

Lomellino. Gnaͤdigſter Herr — eine brau— 
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jende Nation liegt in der Schale Fiesko's — Was 
in der Ihrigen? 

Andreas (groß und warm.) Der Himmel. 

Lomellino chämiſch die Achſeln zuckend.) Seit— 
dem das Pulver erfunden iſt, campiren die Engel 
nicht mehr. 

Andreas. Erbaͤrmlicher Affe, der einem ver 
zweifelnden Graukopfe ſeinen Gott noch nimmt! 
(Ernſt und gebiethend.) Geh! Mache bekannt, daß 
Andreas noch lebe — Andreas, ſagſt du, erſuche ſei— 
ne Kinder, ihn doch in ſeinem achtzigſten Jahre nicht 
zu den Ausländern zu jagen, die dem Andreas den 
Flor ſeines Vaterlandes niemahls verzeihen wuͤrden. 
Sag ihnen das, und Andreas erſuche ſeine Kinder 
um ſo viel Erde in ſeinem Vaterland fuͤr ſo viel 
Gebeine. 

Lomellino. Ich gehorſame, aber verzweifle. 
(Will gehen.) | 

Andreas. Höre, und nimm dieſe eisgraue 
Haarlocke mit — Sie war die letzte, ſagſt du, auf 
meinem Haupt, und ging los in der dritten Jaͤn— 
ner⸗ Nacht, als Genua losriß von meinem Herzen, 
und habe achtzig Jahre gehalten, und habe den Kahl— 
kopf verlaſſen im achtzigſten Jahre — die Haarlocke 
iſt muͤrbe, aber doch ſtark genug, dem ſchlanken 
Juͤngling den Purpur zu knuͤpfen. (Er geht ab 
mit verhuͤlltem Geſichte. Lomellino eilt in eine ent— 
gegengeſetzte Gaſſe. Man hoͤrt ein tumultuariſches 
Freudengeſchrey unter Trompeten und Pauken.) 
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F uͤnf zehnte Scene. 


Verrina (vom Hafen.) Bertha und Bour⸗ 
gognino. 


Verrina. Man jauchzt. Wem gilt das? 

Bourgognino. Sie werden den Fiesko zum 
Herzog ausrufen. 

Bertha (ſchmiegt ſich aͤngſtlich an Bourgog— 
nino.) Mein Vater iſt fuͤrchterlich, Scipio! 

Verrina. Laßt mich allein, Kinder! — O 
Genua! Genua! 

Bourgognino. Der Poͤbel vergoͤttert ihn, 
und forderte wiehernd den Purpur. Der Adel ſah 
mit Entſetzen zu, und durfte nicht Nein ſagen. 

Verrina. Mein Sohn, ich hab' alle meine 
Habſeligkeiten zu Gold gemacht, und auf dein Schiff 
bringen laſſen. Nimm deine Frau, und ſtich unver— 
zuͤglich in See. Vielleicht werd' ich nachkommen. Viel⸗ 
leicht — nicht mehr. Ihr ſegelt nach Marſeille, und 
(ſchwer und gepreßt ſie umarmend) Gott geleit' euch! 
(Schnell ab.) | 

Bertha. Um Gotteswillen! Worüber bruͤtet 
mein Vater? 8 

Bourgognino. Verſtandſt du den Vater? 

Bertha. Fliehen, o Gott! Fliehen in der 
Brautnacht! 

Bourgognino. So ſprach er — und wir 
gehorchen. (Beyde gehen nach dem Hafen.) 
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Sechs zehnte Scene 


Verrina. Fiesko (im herzoglichen Schmucke.) 
(Beyde treffen auf einander.) 


Fiesko. Verrina! erwuͤnſcht. Eben war ich 
aus, dich zu ſuchen. 

Verrina. Das war auch mein Gang. 

Fiesko. Merkt Verrina keine Veraͤnderung 
an ſeinem Freunde? 

Verrina (zuruͤckhaltend.) Ich wuͤnſche keine. 

Fiesko. Aber ſiehſt du auch keine? 

Verrina (ohne ihn anzuſehen.) Ich hoffe! 
Nein! 

Fiesko. Ich frage, findeft du keine? 

Verrina (nach einem flüchtigen Blicke.) Ich 
finde keine. 

Fies ko. Nun, ſehſt du, ſo muß es doch wahr 
ſeyn, daß die Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit 
wir uns beyde verließen, bin ich Genua's Herzog 
geworden, und Verrina (indem er ihn an die Bruſt 
druͤckt) findet meine Umarmung noch feurig wie ſonſt. 

Verrina. Deſto ſchlimmer, daß ich ſie froſtig 
erwiedern muß; der Anblick der Majeſtaͤt faͤllt wie 
ein ſchneidendes Meſſer zwiſchen mich und den Her— 
zog! Johann Ludwig Fiesko beſaß Laͤnder in meinem 
Herzen — Jetzt hat er ja Genua erobert, und ich 
nehme mein Eigenthum zuruͤck. 

Fiesko (betreten.) Das wolle Gott nicht. Fuͤr 
ein Herzogthum waͤre der Preiß zu juͤdiſch. 

Verrina (murmelt duͤſter.) Hum! Iſt denn 
etwa die Freyheit in der Mode geſunken, daß man 
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dem Erſten dem Beſten Republiken um ein Schan⸗ 
dengeld nachwirft. 

Fiesko (beißt die Lippen zuſammen.) Das ſag 
du niemand, als dem Fiesko. 

Verrina. O natuͤrlich! Ein vorzuͤglicher Kopf 
muß es immer ſeyn, von dem die Wahrheit ohne 
Ohrfeige wegkommt — Aber Schade! der verſchlage— 
ne Spieler hat's nur in einer Karte verſehen. Er 
calculirte das ganze Spiel des Neides; aber der 
raffinirte Witzling ließ zum Ungluͤck die Patrio- 
ten aus. (Sehr bedeutend.) Hat der Unterdruͤcker 
der Freyheit auch einen Kniff auf die Züge der r oͤ— 
miſchen Tugend zuruͤckbehalten? Ich ſchwoͤr' es 
beym lebendigen Gott, ehe die Nachwelt meine Ge— 
beine aus dem Kirchhofe eines Herzogthums graͤbt, 
ſoll ſie ſie auf dem Rade zuſammen leſen.“ 

Fiesko (nimmt ihn mit Sanftmuth bey der 
Hand.) Auch nicht, wenn der Herzog dein Bruder 
iſt? Wenn er ſein Fuͤrſtenthum nur zur Schatzkam— 
mer ſeiner Wohlthaͤtigkeit macht, die bis jetzt bey 
feiner haushaͤlteriſchen Duͤrftigkeit betteln ging? Ver— 
rina, auch dann nicht? 

Verrina. Auch dann nicht — und der ver— 
ſchenkte Raub hat noch keinem Diebe von dem Gal— 
gen geholfen. uͤberdieß ging dieſe Großmuth bey Ver— 
rina fehl. Meinem Mitbürger konnt' ich ſchon erlau— 
ben, mir Gutes zu thun — meinem Mitbürger hofft 
ich's wett machen zu koͤnnen. Die Geſchenke eines 
Fuͤrſten ſind Gnade — und Gott iſt mir gnaͤdig. 

Fiesko ärgerlich.) Wollt’ ich doch lieber Ita— 
lien vom Atlanten-Meer abreiſſen, als dieſen Starr— 
kopf von ſeinem Wahn! 
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Verrina. Und, Abreiſſen iſt doch ſonſt deine 
ſchlechteſte Kunſt nicht, davon weiß das Lamm Re— 
publik zu erzählen, das du dem Wolf Doria aus 
dem Rachen nahmſt — es ſelbſt aufzufreſſen. — 
Aber genug. Nur im Vorbeygehen, Herzog, ſage mir, 
was verbrach denn der arme Teufel, den ihr am Je— 
ſuiter-Dom aufknuͤpftet? 

Fiesko. Die Kanaille zuͤndete Genua an. 

Verrina. Aber doch die Geſetze ließ die Ka— 
naille noch ganz? 

Fiesko. Verrina brandſchatzt meine Freund— 
ſchaft. a ; 

Verrina. Hinweg mit der Freundſchaft. Ich 
ſage dir ja, ich liebe dich nicht mehr; ich ſchwoͤre dir, 
daß ich dich haſſe — haſſe wie den Wurm des Pa— 
radieſes, der den erſten falſchen Wurf in die Schoͤ— 
pfung that, worunter ſchon das fuͤnfte Jahrtauſend 
blutet — Hoͤre, Fiesko — Nicht Unterthan gegen 
Herrn — nicht Freund gegen Freund — Menſch 
gegen Menſch red' ich zu dir. (Scharf und hef— 
tig.) Du haſt eine Schande begangen an der Maje— 
ftät des wahrhaftigen Gottes, daß du dir die Tu= 
gend die Haͤnde zu deinem Bubenſtuͤck fuͤhren, und 
Genua's Patrioten mit Genua Unzucht treiben lie— 
ßeſt — Fiesko, waͤr' auch ich der Redlichdumme ge— 
weſen, den Schalk nicht zu merken, Fiesko! bey al— 
len Schauern der Ewigkeit, einen Strick wollt' ich 
drehen aus meinen eigenen Gedaͤrmen, und mich er— 
droſſeln, daß meine fliehende Seele in gichteriſchen 
Schaumblaſen dir zuſpritzen ſollte. — Das fuͤrſtliche 
Schelmenſtuͤck druͤckt wohl die Goldwage menſchlicher 


ma 168 — 


Suͤnden entzwey, aber du haſt den Himmel geneckt, 
und den Prozeß wird das Weltgericht fuͤhren. 

(Fiesko erſtaunt und ſprachlos, mißt ihn mit 
großen Augen.) 

Verrina. Beſinne dich auf keine Antwort. 
Jetzt ſind wir fertig. (Nach einigem Auf- und Nie— 
dergehen.) Herzog von Genua! auf den Schiffen des 
geſtrigen Tyrannen lernt' ich eine Gattung armer Ge— 
ſchoͤpfe kennen, die eine verjährte Schuld mit jedem 
Rud erſchlag wiederkaͤuen, und in den Ocean ihre Thraͤ— 
nen weinen, der wie ein reicher Mann zu vornehm iſt, 
fie zu zählen — Ein guter Faͤrſt eröffnet fein Regi— 
ment mit Erbarmen. Wollteſt du dich entſchließen, die 
Galeeren-Sclaven zu erloͤſen? 

Fiesko (ſcharf.) Sie ſeyen die Erſtlinge mei— 
ner Tyranney — Geh, und verkuͤndige ihnen allen 
Erloͤſung! 

Verrina. So machſt du deine Sache nur halb, 
wenn du ihre Freude verlierſt. Verſuch es, und gehe 
ſelbſt. Die großen Herren ſind ſo ſelten dabey, wenn 
ſie Boͤſes thun, ſollten ſie auch das Gute im Hinter— 
halt ſtiften? Ich daͤchte, der Herzog waͤre fuͤr keines 
Bettlers Empfindung zu groß. 

Fiesko. Mann, du biſt ſchrecklich, aber ich 
weiß nicht, warum ich folgen muß. (Beyde gehen dem 
Meere zu.) 

Verrina (halt ſtill, mit Wehmuth.) Aber, noch 
einmahl umarme mich, Fiesko! Hier iſt ja niemand, 
der den Verrina weinen ſieht, und einen Fuͤrſten 
empfinden. (Er druͤckt ihn innig.) Gewiß, nie ſchlugen 
zwey groͤßere Herzen zuſammen, wir liebten uns doch 
fo bruͤderlich warm — (Heftig an Fiesko's Halſe 
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weinend.) Fiesko! Fiesko! du raͤumſt einen Platz in 
meiner Bruſt, den das Menſchengeſchlecht, dreyfach 
genommen, nicht mehr beſetzen wird. 

Fiesko (ſehr geruͤhrt.) Sey — mein — Freund. 

Verrina. Wirf dieſen haͤßlichen Purpur weg, 
und ich bin's! — Der erſte Fuͤrſt war ein Moͤrder, 
und führte den Purpur ein, die Flecken feiner That 
in dieſer Blutfarbe zu verſtecken — Hoͤre, Fiesko — 
ich bin ein Kriegsmann, verſtehe mich wenig auf naſ— 
ſe Wangen — Fiesko — das ſind meine erſten Thraͤ⸗ 
nen — Wirf dieſen Purpur weg. 

Fiesko. Schweig. 

Verrina (heftiger.) Fiesko — laß hier alle 
Kronen dieſes Planeten zum Preiß, dort zum Por 
panz all' ſeine Foltern legen, ich ſoll knien vor ei— 
nem Sterblichen — ich werde nicht knien — Fies⸗ 
ko! (Indem er niederfaͤllt) Es iſt mein erſter Kniefall 
— Wirf dieſen Purpur weg! 

Fiesko. Steh auf und reitze mich nicht mehr! 

Verrina eentſchloſſen.) Ich ſteh' auf, reitze 
dich nicht mehr. (Sie ſtehen auf einem Brette, das 
zu einer Galeere fuͤhrt.) Der Fuͤrſt hat den Vor— 
tritt. (Gehen uͤber das Brett.) i 

Fies ko. Was zerrſt du mich ſo am Mantel? 
— Er fällt! 

Verrina (mit fuͤrchterlichem Hohne.) Nun, 
wenn der Purpur faͤllt, muß auch der Herzog nach. 
Er ſtuͤrzt ihn in's Meer.) 

Fiesko (ruft aus den Wellen.) Hilf, Genua! 
Hilf! Hilf deinem Herzog! (Sinkt unter.) 


Siebenzehnte Scene. 


Kalkagno. Sacco. Zibo. Zenturione. 
Verſchworne Volk. 
(Alle eilig. Angſtlich.) 


Kalkagno (ſchreyt.) Fiesko! Fiesko! Andreas 
iſt zuruͤck, halb Genua ſpringt dem Andreas zu. Wo 
iſt Fiesko? | 

Verrina (mit feſtem Tone.) Ertrunken! 

Zenturione. Antwortet die Hoͤlle oder das 

Tollhaus? f ö 
Verrina. Ertraͤnkt, wenn das huͤbſcher 
lautet — Ich geh' zum Andreas. 


(Alle bleiben in ſtarren Gruppen ſtehen. Der Vor— 
hang faͤllt.) 


Der 
Menfhenfeind 


Ein Fragment. 
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Der Menſchenfeind. 


Ein Fragment. 


Gegend in einem Park. 
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Angelika von Hutten. Wilhelmine von 
Hutten, ihre Tante und Stiftsdame kommen 
aus einem Waͤldchen; bald darauf Gartner 
Biber. 


Angelika. Hier wollten wir ihn ja erwarten, 
liebe Tante. Sie ſetzen ſich ſo lange ins Cabinett und 
leſen. Ich hohle mir meine Blumen beym Gaͤrtner. 
Unterdeſſen wird's neun Uhr und er kommt. — Sie 
ſind's doch zufrieden? 
ü Wilhelmine. Wie es dir Vergnuͤgen macht, 
meine Liebe. (Geht nach der Laube.) 


Gärtner Biber. 
(Bringt Blumen.) 
Das Beſte, was ich heute im Vermoͤgen habe, 
gnaͤdiges Fräulein. Meine Syazinthen find alle. 
Angelika, Recht ſchoͤnen Dank auch für dieſes. 


uam 174 on 

Biber. Aber eine Roſe follen Sie morgen ha— 
ben, die erſte vom ganzen Fruͤhling, wenn Sie mir 
verſprechen wollen — 

Angelika. Was wuͤnſchen Sie, guter Biber ? 

Biber. Sehen Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, meine 
Aurikeln ſind nun auch fort, und mein ſchoͤner Lev— 
kojenflor geht zu Ende, und der gnaͤdige Herr haben 
mir wieder nicht ein Blatt angeſehen. Da hab' ich 
voriges Jahr den großen Sumpf laſſen austrocknen 
gegen Mitternacht, und einige tauſend Stuͤck Baͤume 
darauf gezogen. Die junge Welt treibt ſich und ſchießt 
empor — es iſt ein Seelenvergnuͤgen, drunter hinzu— 
wandeln — Ich bin da, wie die Sonne kommt, und 
freue mich ſchon im voraus der Herrlichkeit, wenn ich 
den gnaͤdigen Herrn einmahl werde hereinfuͤhren. Es 
wird Abend — und wieder Abend — und der Herr 
hat ſie nicht bemerkt. Sehen Sie, mein Fraͤulein, 
das ſchmerzt mich, ich kann's nicht laͤugnen. 

Angelika. Es geſchieht noch, gewiß geſchieht's 
noch — haben Sie indeß Geduld, guter Biber. 

Biber. Der Park koſtet ihm, Jahr aus Jahr 
ein, ſeine baaren zweytauſend Thaler, und ich werde 
bezahlt, wie ich's nicht verdiene — wozu nuͤtz' ich 
denn, wenn ich dem Herrn fuͤr ſein vieles Geld nicht 
ein Mahl eine froͤhliche Stunde gebe? Nein, gnaͤdi— 
ges Fraͤulein, ich kann nicht länger das Brod ihres 
Herrn Vaters eſſen, oder er muß mich ihm beweiſen 
laſſen, daß ich ihn nicht darum beſtehle. 

Angelika. Ruhig, ruhig, lieber Mann! Das 
wiſſen wir alle, daß Sie das und noch weit mehr 
verdienen. AR. 

Biber. Mit Ihrer Erlaubniß, mein Fraͤulein, 
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davon koͤnnen Sie nicht ſprechen. Daß ich meine zwölf 
Stunden des Tags ſeinen Garten beſchicke, daß ich 
ihm nichts veruntreue und Ordnung unter meinen 
Leuten erhalte, das bezahlt mir der gnaͤdige Herr mit - 
Geld. Aber daß ich es mit Freuden thue, weil ich 
es ihm thue, daß ich des Nachts davon traͤume, daß 
es mich mit der Morgenſonne heraustreibt — das 
mein Fraͤulein, muß er mir mit ſeiner Zufriedenheit 
lohnen. Ein einziger Beſuch in ſeinem Park thut hier 
mehr als alle ſein Mammon — und ſehen Sie, mein 
gnaͤdiges Fraͤulein — das eben war's, warum ich Sie 
jetzt habe — 

Angelika. Brechen Sie davon ab, ich bitte. 
Sie ſelbſt wiſſen, wie oft und immer vergeblich — 
Ach! Sie kennen ja meinen Vater. 

Biber (ihre Hand faſſend und mit Lebhaftigkeit.) 
Er iſt noch nicht in feine Baumſchule geweſen. Bit— 
ten Sie ihn, daß er mir erlaube, ihn in ſeine Baum— 
ſchule zu fuͤhren. Es iſt nicht moͤglich, dieſen Dank 
einzuſammeln von der unvernuͤnftigen Kreatur, und 
Menſchen verloren zu geben. Wer darf ſagen, daß 
er an der Freude verzweifle, ſo lange noch Arbeiten 
lohnen, und Hoffnungen einſchlagen? — 

Angelika. Ich verſtehe Sie, redlicher Biber 
— vielleicht aber waren Sie mit Gewaͤchſen gluͤcklicher, 
als mein Vater mit Menſchen. 

Biber ſchnell und bewegt.) Und er hat eine 
ſolche Tochter? (Er will mehr ſagen, unterdruͤckt es 
aber, und ſchweigt einen Augenblick.) Der gnaͤdige 
Herr moͤgen viel erfahren haben von Menſchen — 
der ſchlecht beloͤhnten Erwartungen viel, der geſchei— 
terten Plane viel — aber (die Hand des Fraͤuleins 
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mit Lebhaftigkeit ergreifend) eine Hoffnung iſt ihm 
aufgegangen — Alles hat er nicht erfahren, was e i 
nes Mannes Herz zerreißen kann — (Er entfernt ſich.) 


Zweyte Scene. 
Angelika. Wilhelmine. 


Wilhelmine (ſtebt auf und folgt ihm mit 
den Augen). Ein ſonderbarer Mann! Immer fauͤllt's 
ihm auf's Herz, wenn dieſe Seite beruͤhrt wird. Es 
iſt etwas unbegreifliches in ſeinem Schickſal. 

Angelika (ſich unruhig umſehend.) Es wird 
ſehr ſpaͤt. Er hat ſonſt nie ſo lang auf ſich warten 
laſſen — Roſenberg. 

Wilhelmine. Er wird nicht ausbleiben. Wie 
aͤngſtlich wieder und ungeduldig! 

Angelika. Und dieß Mahl nicht ohne Grund, 
liebe Tante — Wenn es fehl ſchlagen ſollte! Ich habe 
dieſen Tag mit Herzensangſt heran nahen ſehen. 

Wilhelmine. Erwarte nicht zu viel von die— 
ſem einzigen Tage. 

Angelika. Wenn er ihm mißſiele? — Wenn 
ſich ihre Charaktere zuruͤck ſtießen? — Wie kann ich 
hoffen, daß er mit ihm die erſte Ausnahme machen 
werde? — Wenn ſich ihre Charaktere zuruͤck ſtießen? — 
Meines Vaters kraͤnkende Bitterkeit und Nofendergs 
leicht zu reizender Stolz! Jenes Truͤbſinn und Ro— 
ſenbergs heitre muthwillige Freude! — Ungluͤcklicher 
konnte die Natur nicht ſpielen — und wer iſt mir 
Buͤrge, daß er ihm einen zweyten Beſuch nicht eben 

darum 
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darum verweigert, weil er ſchon bey dem erſten e 
lief, ihn hochzuſchaͤtzen? N 

Wilhelmine. Leicht moͤglich, meine Liebe — 
Doch von allem dem ſagte dir noch geſtern dein Herz 
nichts. 

Angelika. Geſtern! So lang' ich nur ihn ſah, 
nur ihn fühlte, nichts wußte als ihn! Da ſprach noch 
das leichtſinnige liebende Maͤdchen. Jetzt ergreift mich 
das Bild meines Vaters und alle meine Hoffnungen 
verſchwinden. O warum konnte denn dieſer liebliche 
Traum nicht fortdauern? Warum mußte die ganze 
Freude meines Lebens einem einzigen ſchrecklichen 
Wurf uͤberlaſſen werden? 

Wilhelmine. Deine Furcht macht dich alles 
vergeſſen, Angelika. Von dem Tage an, da dir Ro— 
ſenberg ſeine Liebe bekannte, da er deinetwegen alle 
Bande zerriß, die ihn an ſeinen Hof, an die Ver— 
gnuͤgungen der Hauptſtadt gefeſſelt hielten, da er ſich 
freywillig in die traurige Einoͤde ſeiner Guͤter ver— 
bannte, um dir naͤher zu ſeyn — ſeit jenem Tage hat 
der Gedanke an deinen Vater deine Ruhe vergiftet. 
Warſt du es nicht ſelbſt, die an der Heimlichkeit dieſes 
Perſtaͤndniſſes Anſtoß nahm? Die mit unablaͤſſigen 
Bitten und Mahnungen ſo lange in ihn ſtuͤrmte, bis 
er, ungern genug, ſein Verſprechen gab, ſich um die 
Gunſt deines Vaters zu bewerben. Mein Vater, ſag— 
teſt du, haͤngt nur noch durch ein einziges Band an 
den Menſchen, die Welt hat ihn auf ewig verloren, 
wenn er die Entdeckung macht, daß auch ſeine Tochter 
ihn hintergangen hat. 

Angelika (mit reger Empfindung.) Nie, nie 
ſoll er das! — Erinnern Sie mich noch oft, liebe 
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Tante. Ich fühle mich ſtaͤrker, entſchloßner. Alle Welt 
hat ihn hintergangen — aber wahr ſoll ſeine Toch— 
ter ſeyn. Ich will keinen Hoffnungen Raum geben, 
die ſich vor meinem Vater verbergen muͤßten. Bin 
ich es ſeiner Guͤte nicht ſchuldig? Er gab mir ja Al— 
les. Selbſt fuͤr die Freuden des Lebens erſtorben, was 
hat er nicht gethan, um mir ſie zu ſchenken? Mir 
zur Luſt ſchuf er dieſe Gegend zum Paradieſe, und 
ließ alle Künfte wetteifern, das Herz ſeiner Angelika 
zu entzuͤcken und ihren Geiſt zu veredeln. Ich bin eine 
Koͤniginn in dieſem Gebiet. An mich trat er das goͤtt— 
liche Amt der Wohlthaͤtigkeit ab, das er mit bluten— 
dem Herzen ſelbſt niederlegte. Mir gab er die ſuͤße 
Vollmacht, das verſchaͤmte Elend zu ſuchen, verhehlte 
Thraͤnen zu trocknen, und der fluͤchtigen Armuth eine 
Zuflucht in dieſen ſtillen Bergen zu oͤffnen. — Und 
fuͤr Alles dieſes, Wilhelmine, legt er mir nur die 
leichte Bedingung auf, eine Welt zu i die 
ihn von ſich ſtieß. 

Wilhelmine. Und haft du ſie nie uͤbertreten, 
dieſe leichte Bedingung? 

Angelika. — Ich bin ihm ungehorſam gewor— 
den. Meine Wuͤnſche ſind uͤber dieſe Mauern geflogen 
— Ich bereue es, aber ich kann 1 wieder um⸗ 
kehren. 

Wilhelmine. Ehe Roſenberg i in dieſen Wäl: 
dern jagte, warſt du noch ſehr gluͤcklich. 

Angelika. Gluͤcklich, wie eine Himmliſche — 
aber ich kann nicht wieder umkehren. N 

Wilhelmine. So auf ein Mahl hat ſich Al— 
les veraͤndert? Auch deine ſonſt ſo traute Geſpielinn, 
die ſchoͤne Natur, iſt dieſelbe nicht mehr? 
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Angelika. Die Natur iſt die naͤhmliche, aber 
mein Herz iſt es nicht mehr. Ich habe Leben gekoſtet, 
kann mich mit der todten Bildſaͤule nicht mehr zufrie— 
den geben. O wie jetzt alles verwandelt iſt um mich 
herum! Er hat alle Erſcheinungen um mich her be— 
ſtochen. Die aufſteigende Sonne iſt mir jetzt nur ein 
Stundenweiſer ſeiner Ankunft, die fallende Fontaine 
murmelt mir ſeinen Nahmen, meine Blumen hauchen 
nur ſeinen Athem aus ihren Kelchen. — Sehen Sie 
mich nicht ſo finſter an, liebe Tante — Iſt es denn 
meine Schuld, daß der erſte Mann, der mir außer— 
halb unſrer Graͤnzſteine begegnete, gerade Roſen— 
berg war? 

Wilhelmine (gerührt fie anſehend.) Liebes, 
ungluͤckliches Maͤdchen — alſo auch du — ich bin un— 
ſchuldig, ich hab es nicht hintertreiben koͤnnen — Klage 
mich nicht an, Angelika, wenn du einſt deinem Schick— 
ſale nicht entfliehen wirſt. 

Angelika. Immer ſagen Sie mir das vor, 
liebe Tante. Ich verſtehe Sie nicht. 

Wilhelmine. — Der Park wird geoͤffnet. 

Angelika. Das Schnauben ſeiner Diana! — 
Er kommt. Es iſt Roſenberg. (Ihm entgegen.) 


Schluß der dritten Scene. 


Angelika. Ach Roſenberg, was haben Sie 
gethan? Sie haben ſehr uͤbel gethan. 
Roſenberg. Das fuͤrcht' ich nicht, meine 
Liebe. Es war ja Ihr Wille, daß wir mit einander 
SM 2° % 
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bekannt werden ſollten, Sie wuͤnſchten, daß ich ihn 
intereſſiren möchte. 

Angelika. Wie? Und das wollen Sie dadurch 
erreichen, daß Sie ihn gegen ſich aufbringen? 

Roſenberg. Fuͤr jetzt durch nichts anders. 
Sie haben mir ſelbſt erzaͤhlt, wie viele Verſuche auf 
ſeine Gemuͤthskrankheit ſchon mißlungen ſind. Alle je— 
ne unbeſtellten feyerlichen Sachwalter der Menſchheit 
haben ihn nur ſeine Überlegenheit fuͤhlen laſſen und 
find ſchlecht genug gegen die verfaͤngliche Beredſamkeit 
ſeines Kummers beſtanden. J m mag es einerley ſeyn, 
ob wir uͤbrigen an die Gerechtigkeit dieſes Haſſes glaus 
ben; aber nie wird er's dulden, daß wir geringſchaͤtzig 
davon denken. Dieſer Demuͤthigung fuͤgt ſich ſein 
Stolz nicht. Uns zu widerlegen war ihm freylich nicht 
der Muͤhe werth, aber in ſeinem Unwillen kann er 
ſich wohl entſchließen, uns zu beſchaͤmen — Es 
kommt zum Geſpraͤch — das iſt ER was wir fuͤr's 
erſte wuͤnſchten. 

Angelika. Sie nehmen es Mn leicht, lieber 
Roſenberg. — Sie getrauen ſich mit meinem Vater 
zu ſpielen. Wie ſehr fuͤrchte ich — | 

Roſenberg. Fuͤrchten fie nichts, meine Ange— 
lika. Ich fechte fuͤr Wahrheit und Liebe. Seine Sache 
iſt ſo ſchlimm, als die meinige gut iſt. 

Wilhelmine (welche dieſe ganze Zeit uͤber 
wenig Antheil an der Unterredung zu nehmen geſchie— 
nen hat.) Sind ſie deſſen wirklich ſo gewiß, Herr von 
Roſenberg? 

Roſenberg (der ſich raſch zu ihr wendet, nach 
einem kurzen Stillſchweigen, ernſthaft.) Ich denke, 
daß ich's bin, mein gnaͤdiges Fraͤulein. 


Wilhelmine (ſteht auf.) Dann Schade um 
meinen armen Bruder. Es iſt ihm ſo ſchwer gefallen, 
der ungluͤckliche Mann zu werden, der er iſt, und, 
wie ich ſehe, iſt es etwas ſo Leichtes, ihm das Urtheil 
zu ſprechen. 

l Angelika. gaſſen Sie uns nicht zu voreilig 
richten, Roſenberg. Wir wiſſen ſo wenig von den 
Schickſalen meines Vaters. 

Roſenberg. Mein ganzes Mitleid ſoll ihm 
dafuͤr werden, liebe Angelika — aber nie meine Ach— 
tung, wenn ſie ihn wirklich zum Menſchenhaſſer mach— 
ten. — Es iſt ihm ſchwer gefallen, ſagen Sie, (zu 
der Stiftsdame) dieſer ungluͤckliche Mann zu werden 
— aber wollten Sie wohl die Rechtfertigung eines 
Menſchen uͤbernehmen, der dasjenige an ſich vollendet, 
was ein ſchreckliches Schickſal ihm noch erlaſſen hat? 
Dem Raſenden wohl das Wort reden, der auch den 
einzigen Mantel noch von ſich wirft, den ihm Raͤuber ge— 


laſſen haben! — Oder wiſſen Sie mir einen aͤrmern 
Mann zwiſchen Himmel und Erde, als den Men— 
ſchenfeind? 


Wilhelmine. Wenn er in der Verfinſterung 
ſeines Jammers nach Giften greift, wo er Linderung 
ſuchte, was geht das Sie Gluͤcklichen an? Ich moͤchte 
den blinden Armen nicht hart anlaſſen, dem ich kein 
Auge zu ſchenken habe. 

Roſenberg (mit aufſteigender Roͤthe, und et— 
was lebhafter Stimme.) Nein, bey Gott! Nein 1— 
Aber meine Seele entbrennt uͤber den Undankbaren, 
der ſich die Augen muthwillig zudruͤckt, und dem Ger 
ber des Lichtes flucht — Was kann er gelitten haben, 
das ihm durch den Beſitz dieſer Tochter nicht unend— 


en» 1 8 2 nr. 


lich erſtattet wird? Darf er einem Geſchlechte fluchen, 
das er taglich, ſtuͤndlich in dieſem Spiegel ſieht? 
Menſchenhaſſer, Menſchenfeind! Er iſt keiner. Ich 
will es beſchwoͤren, er iſt keiner. Glauben Sie mir, 
Fraͤulein von Hutten, es gibt keinen Menſchenhaſſer 
in der Natur, als wer ſich allein anbethet, oder ſich 
ſelbſt verachtet. 

Angelika. Gehen Sie, Roſenberg. Ich be— 
ſchwoͤre Sie, gehen Sie. In dieſer Stimmung duͤr— 
fen Sie ſich meinem Vater nicht zeigen. 

Roſenberg. Recht gut, daß fie mid erin- 
nern, Angelika. — Wir haben hier ein Geſpraͤch an— 
gefangen, wobey ich immer verſucht bin, allzulebhaft 
Partey zu nehmen — Verzeihen Sie, meine Fraͤu— 
lein. — Auch moͤcht' ich nicht gern Gefahr laufen, 
vorſchnell zu ſeyn, und ſoll doch erſt heute mit dem 
Vater meiner Angelika bekannt werden. — Von et— 
was anderm denn! — Dieſes Geſicht wird ſo ernſt— 
haft und die Wangen der Tochter muß ich erſt heiter 
ſehen, wenn ich Muth haben ſoll, bey dem Vater 
für meine Liebe zu Eampfen — Das ganze Staͤdtchen 
war ja geſchmuͤckt, wie an einem Feſttage, als ich 
vorbey kam. Wozu dieſe Anſtalt? 

Angelika. Meinen Vater zu feinem Geburts— 
tage zu begruͤßen. 


Vierte Scene. 
Julchen, in Angelika's Dienſten, zu den 
Vorigen. 

Julchen. Der Herr hat geſchickt, gnaͤdiges 
Fraͤulein. Er will fie vor Mittag noch ſprechen. — 
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Sie auch da, Herr von Roſenberg! Sie will er 
auch ſprechen. 

Angelika. Uns beyde! Beyde zuſammen — 
Roſenberg — Uns beyde! Was bedeutet das? 

Julchen. Zuſammen? Nein, davon weiß ich 
nichts. 1 

Roſenberg (im Begriff wegzugehen, zu An— 
gelika.) Ich laſſe Sie vorangehen, gnaͤdiges Fraͤulein. 

Sanfter werd' ich ihn aus Ihren Haͤnden empfangen. 
2 Angelika l(aͤngſtlich.) Sie verlaſſen mich, Ro— 
ſenberg — Wohin? — Ich muß Sie noch etwas Wich— 
tiges fragen. 

Roſenberg (fuͤhrt fie bey Seite. Wilhel⸗ 
mine und Julchen verlieren ſich im Hintergrunde.) 

Julchen. Kommen Sie mit, gnädiges Fraͤu— 
lein, den feſtlichen Aufzug zu ſehen. 

Angelika. Das iſt ein banger, fuͤrchterlicher 
Morgen fuͤr uns, Roſenberg — Es gilt Trennung, 
ewige Trennung! — Sind Sie auch vorbereitet — 
gefaßt auf alles, was geſchehen kann? — Wozu ſind 
Sie entſchloſſen, wenn Sie meinem Vater mißfallen? 

Roſenberg. Ich bin entſchloſſen, ihm nicht 
zu mißfallen. 

Angelika. Jetzt nicht dieſen leichten . 
wenn ich Ihnen jemahls theuer war, Roſenberg — 
Es ſteht nicht bey Ihnen, wie die Wuͤrfel fallen — 
Wir muͤſſen das Schlimmſte erwarten, wie das Er— 
freulichſte. Ich darf Sie nicht mehr ſehen, wenn Sie 
unfreundlich von einander ſcheiden — was haben Sie 
beſchloſſen zu thun, wenn er Ihnen Achtung verweigert? 

Roſenberg. Gute, Liebe! — fie ihm abzu— 
noͤthigen. 
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Angelika. O wie wenig kennen Sie den 
Mann, dem Sie ſo zuverſichtlich entgegen gehen! Sie 
erwarten einen Menſchen, den Thraͤnen ruͤhren, weil 
er weinen kann — hoffen, daß die ſanften Toͤne Ih— 
res Herzens wiederhallen werden in dem ſeinigen? — 
Ach! es iſt zerriſſen dieſes Saitenſpiel, und wird ewig 
keinen Klang mehr geben. Alle Ihre Waffen koͤnnen 
fehlen, alle Stuͤrme auf ſein Herz mißlingen — Ro— 
ſenberg! noch einmahl! Was beſchließen Sie, wenn 
ſie alle mißlingen? 

Roſenberg (ruhig ihre Hand faſſend.) Alle 
werden's nicht, alle gewiß nicht! Faſſen Sie Herz, 
liebe Furchtſame. Mein Entſchluß iſt gefaßt. Ich habe 
mir dieſen Menſchen zum Ziele gemacht, habe mir 
vorgeſetzt, ihn nicht aufzugeben, alſo hab' ich ihn 
ja gewiß. (Sie gehen ab.) 


Fünfte Scene. 
Ein Saal. 


Von Hutten, aus einem Cabinet. Abel, 
ſein Haushofmeiſter, folgt ihm mit einem Rech— 
nungsbuche. | 


Abel (liest.) Herrſchaftlicher Vorſchuß an die 
Gemeine nach der großen Waſſernoth vom Jahre 
1784. Zweytauſend, neunhundert Gulden — 

v. Hutten (hat ſich niedergeſetzt und durchſieht 
einige Papiere, die auf dem Tiſche liegen.) Der Acker 
hat ſich erhohlt, der Menſch ſoll nicht laͤnger leiden, 
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als feine Felder. Streich' er aus dieſen Poſten. Ich 
will nicht mehr daran erinnert ſeyn. 

Abel (durchſtreicht mit Kopfſchuͤtteln die Rech⸗ 
nung.) Ich muß mir's gefallen laſſen — blieben alſo 
noch zu berechnen die Intereſſen von ſechsthalb Jahren — 

v. Hutten. Intereſſen! — Menſch? 

Abel. Hilft nichts, Ihr Gnaden. Ordnung 
muß ſeyn in den Rechnungen eines Verwalters. 

| (Will weiter leſen.) 

v. Hutten. Den Reſt ein ander Mahl. Jetzt 
ruf' er den Jaͤger, ich will meine Doggen fuͤttern. 

Abel. Der Pachter vom Holzhof haͤtte Luſt zu 
dem Polaken, mit dem Euer Gnaden neulich verun— 
gluͤckten. Man ſoll ihm die Maͤhre hingeben, meint 
der Reitknecht, ehe ein zweytes Unheil geſchehe. 

v. Hutten. Soll das edle Thier darum vor 
dem Pfluge altern, weil es in zehen Jahren ein— 
mahl falſch gegen mich war? So hab' ich es mit 
keinem gehalten, der mir mit Undank lohnte. Ich wer— 
de es nie mehr reiten. 

Abel (nimmt das Rechnungsbuch, und will 
gehen.) 

v. Hutten. Es fehlten ja neulich wichtige Em— 
pfangſcheine in der Caſſe, ſagt' er mir, und der Rent— 
meiſter ſey ausgeblieben? 8 

Abel. Ja, das war vorigen Donnerſtag. 

v. Hutten (ſteht auf.) Das freut mich, freut 
mich — daß er doch endlich noch zum Schelm ges 
worden iſt, dieſer Rentmeiſter. Er hat mir eilf Jah— 
re ohne Tadel gedient — Setz' er das nieder, Abel.“ 
Erzaͤhl' er mir mehr davon. | 

Abel. Schade um den Mann, Ihr Gnaden! 
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Er hatte einen ungluͤcklichen Sturz mit dem Pferde 
gethan, und iſt heute morgen mit einem gebrochenen 
Arm hereingebracht worden. Die Quittungen fanden 
ſich unter andern Papieren. 

v. Hutten (mit Heftigkeit.) Und er war alſo 
kein Betruͤger! — Menſch, warum haſt du mir Luͤ— 
gen berichtet? 4 

Abel. Gnaͤdiger Herr, man muß immer das 
Schlimmſte von ſeinem Naͤchſten denken. 

v. Hutten (nach einem duͤſtern Stillſchwei— 
gen.) Er ſoll aber ein Betruͤger ſeyn, und die 
Quittungen ſoll man ihm zahlen. 

Abel. Das war mein Gedanke auch, Ihr Gna— 
den. Steckbriefe waren einmahl ausgefertigt, und das 
Nachſetzen hat mir gewaltiges Geld gekoſtet. Es iſt 
verdrießlich, daß dieß alles nun ſo weggeworfen iſt. 

v. Hutten (ſieht ihn lange verwundernd an.) 
Theurer Mann! Ein wahres Kleinod biſt du mir — 
wir duͤrfen nie von einander. 

Abel. Das wolle Gott nicht — und wenn 
mir gewiſſe Leute auch noch ſo große Verſprechun— 
gen — | 

v. Hutten. Gewiſſe Leute! Was? 

Abel. Ja, Ihr Gnaden. Ich weiß auch nicht, 
warum ich laͤnger damit hinter dem Berge halte. 
Der alte Graf — 

v. Hutten. Regt der ſich auch wieder? Nun? 

Abel. Zweyhundert Piſtolen ließ er mir bie— 
then und doppelten Gehalt auf Zeitlebens, wenn ich 
ihm ſeine Enkelinn, 228 Angelika, ausliefern 
wollte. 

v. eh» (iht ſchnell auf, und macht ei⸗ 
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nen Gang durch das Zimmer. Nachdem er ſich wie— 
der geſetzt hat, zum Verwalter.) Und dieſes Geboth 


bat er ausgeſchlagen? 


Abel. Bey meiner armen Seele, ja! Das 
hab' ich. 

v. Hutten. Zweybundert Piſtolen, Menſch, 
und doppelten Gehalt auf Zeitlebens! — Wo denkt 
er hin? Hat er das wohl erwogen? 

Abel. Reiflich erwogen, Ihr Gnaden, und rund— 
weg ausgeſchlagen. — Schelmerey gedeiht nicht; bey 
Euer Gnaden will ich leben und ſterben. 

v. Hutten (kalt und fremd.) Wir taugen nicht 
fuͤr einander. — 

(Man hoͤrt von ferne eine muntere laͤndliche Muſik mit 
vielen Menſchenſtimmen untermiſcht. Sie kommt dem 
Schloſſe immer naͤher.) 

Ich hoͤre da Toͤne, die mir zuwider ſind. Folg' 
er mir in ein anderes Zimmer. 

Abel (iſt auf den Altan getreten, und kommt 
eine Weile darauf wieder.) Das ganze Staͤdtchen, 
Ihr Gnaden, kommt angezogen im Sonntagsſchmuck 
und mit klingendem Spiel, und haͤlt unten vor dem 
Schloß. Der gnaͤdige Herr, rufen ſie, moͤchten doch 
auf den Altan treten, und ſich ihren getreuen Unter— 
thanen zeigen. 

v. Hutten. Was wollen ſie von mir? Was 
haben ſie anzubringen? 

Abel. Euer Gnaden vergeſſen — 

v. Hutten. Was? 

Abel. Sie kommen dießmahl nicht ſo leicht los, 
wie im vorigen Jahre — 


— 188 — 

v. Hutten (ſteht ſchnell auf.) Weg! Weg! 
Ich will nichts weiter hoͤren. 

Abel. Das hab' ich ſchon geſagt, Ihr Gna— 
den — aber ſie kaͤmen aus der Kirche, hieß es, und 
Gott im Himmel habe ſie gehoͤrt. 

v. Hutten. Er hoͤrt auch das Bellen des Hun— 
des und den falſchen Schwur in der Kehle des Heuch— 
lers, und muß wiſſen, warum er beydes gewollt hat 
— (Indem das Volk hineindringt) O Himmel! Wer 
hat mir das gethan? (Er will in ein Kabinet entwei— 
chen, viele halten ihn zuruͤck, und faſſen den Saum 
feines Kleides.) 


Sechste Scene. 


Die Borigen Die Vaſallen und Be 
amten Huttens, Bur ger und Land le u⸗ 
t e, welche Geſchenke tragen, junge Maͤdſch en 
und Frauen, die Kinder an der Hand fuͤhren 
oder auf den Armen tragen. Alle einfach aber 
anſtaͤndig gekleidet. 


Vorſteher. Kommt alle herein, Vaͤter, Muͤt— 
ter und Kinder! Fuͤrchte ſich keines. Er wird Graubaͤrte 
keine Fehlbitte thun laſſen. Er wird unſre Kleinen nicht 
von ſich ſtoßen. 

Einige Madchen (welche ſich ihm nähern.) 
Gnädiger Herr, dieſes Wenige bringen Ihnen Ihre 
dankbaren Unterthanen, weil Sie uns alles gaben. 

Zwey andere Maͤdchen. Dieſen Kranz der 
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Freude flechten wir Ihnen, weil Sie das Joch der 
Leibeigenſchaft zerbrachen. 5 

Ein drittes und viertes Maͤdchen. Und 
dieſe Bluuten ſtreuen wir Ihnen, weil Sie unſre Wilde 
niß zum Paradies gemacht haben. 

Erſtes und zweytes Maͤdchen. Warum 
wenden Sie das Geſicht weg, lieber, gnaͤdiger Herr? 
Sehen Sie uns an. Reden Sie mit uns. Was tha— 
ten wir Ihnen, daß Sie unſern Dank 0 zuruͤckſtoßen? 
(Eine lange Pauſe.) 

v. Hutten (ohne ſie anzuſehen, rk Blick auf 
den Boden geſchlagen.) Werf er Geld unter fie, Ver— 
walter — Geld, ſo viel fie mögen — Schon’ er meine 
Kaſſe nicht — Er ſieht ja, die Leute warten auf ih⸗ 
ren Lohn. 

Ein alter Mann (der aus der Menge her— 
vortritt.) Das haben wir nicht verdient, gnaͤdiger Herr. 
Wir find keine Lohnknechte. 5 

Einige Andre. Wir wollen ein ſanftes Wort 
und einen guͤtigen Blick. 

Ein Vierter. Wir ara Gutes von Ihrer 
Hand empfangen, wir wollen danken dafuͤr; denn 
wir ſind Menſchen. 

Mehrere. Wir find Menſchen, und das ha— 
ben wir nicht verdient. 

v. Hutten. Werft dieſen Nahmen von chin 
und ſeyd mir unter einem fchlechtern willkommen — 
Es beleidigt euch, daß ich euch Geld anbiethe? Ihr 
ſeyd gekommen, ſagt ihr, mir zu danken? — Wofuͤr 
anders koͤnnt ihr mir denn danken, als fuͤr Geld? 
Ich wüßte nicht, daß ich einem von euch etwas Beſſe— 
res gegeben. Wahr iſt's, eh' ich Beſitz von dieſer Graf⸗ 
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ſchaft nahm, kaͤmpftet ihr mit dem Mangel und ein 
Unmenſch haͤufte alle Laſten der Leibeigenſchaft auf euch. 
Euer Fleiß war nicht euer, mit ungeruͤhrtem Auge 
ſah't ihr die Saaten gruͤnen, und die Halmen ſich 
vergolden, und der Vater verbot ſich jede Regung der 
Freude, wenn ihm ein Sohn geboren war. Ich zer— 
brach dieſe Feſſeln, ſchenkte dem Vater ſeinen Sohn 
und dem Saͤemann ſeine Ernte. Der Segen ſtieg herab 
auf eure Fluren, weil die Freyheit und die Hoffnung 
den Pflug regierten. Jetzt iſt keiner unter euch ſo arm, 
der des Jahrs nicht ſeinen Ochſen ſchlachtet, ihr legt 
euch in geraͤumigen Haͤuſern ſchlafen, mit der Noth— 
durft ſeyd ihr abgefunden und habt noch uͤbrig für die 
Freude. (Indem er ſich aufrichtet und gegen ſie wendet.) 
Ich ſehe die Geſundheit in euren Augen und den Wohle 
ſtand auf euren Kleidern. Es iſt nichts mehr zu wuͤn— 
ſchen uͤbrig. Ich hab' euch gluͤcklich gemacht. 

Ein alter Mann (aus dem Haufen.) Nein, 
gnaͤdiger Herr! Geld und Gut iſt Ihre geringſte Wohl— 
that geweſen. Ihre Vorfahren haben uns dem Vieh 
auf unſern Feldern gleich gehalten. Sie haben uns zu 
Menſchen gemacht. 8 

Ein Zweyter. Sie haben uns eine Kirche 
gebaut und unſre Jugend erziehen laſſen. 

Ein Dritter. Und haben uns gute Geſetze 
und gewiſſenhafte Richter gegeben. | 

Ein Vierter. Ihnen danken wir, daß wir 
menſchlich leben, daß wir uns unſers Lebens freuen. 

v. Hutten (im Nachdenken vertieft.) Ja, ja 
— das Erdreich war gut, und es fehlte nicht an der 
milden Sonne, wenn ſich der kriechende Buſch nicht 
zum Baume aufrichtete. — Es iſt meine Schuld 
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nicht, wenn ihr da liegen bleibet, wo ich euch hin— 
warf. Euer eigen Geſtaͤndniß ſpricht euch das Urtheil. 
Dieſe Genuͤgſamkeit beweist mir, daß meine Arbeit 
an euch verloren iſt. Haͤttet ihr etwas an eurer Gluͤck— 
ſeligkeit vermißt — es haͤtte euch zum erſten Mahl 
meine Achtung erworben. (Indem er ſich abwendet.) 
Seyd, was ihr ſeyn koͤnnt — Ich werde darum nicht 
weniger meinen Weg verfolgen. 

Einer aus der Menge. Sie gaben uns 
alles, was uns gluͤcklich machen kann. Schenken Sie 
uns noch Ihre Liebe. 

v. Hutten (mit finſterm Ernſt.) Wehe dir, der 
du mich erinnerſt, wie oft meine Thorheit dieſes Gut 
verſchleuderte. Es iſt kein Geſicht in dieſer Verſamm⸗ 
lung, das mich zum Ruͤckfall bringen koͤnnte. — Meine 
Liebe — Waͤrme dich an den Strahlen der Sonne, 
preiſe den Zufall, der fie über deinen Weinſtock dar 
hin führte; aber den ſchwindlichten Wunſch unterſage 
dir, dich in ihre gluͤhende Quelle zu tauchen. Traurig 
fuͤr dich und ſie, wenn ſie von dir gewußt haben 
müßte, um dir zu leuchten, wenn fie, die Eilende, 
in ihrer himmliſchen Bahn deinem Danke ſtill halten 
müßte! Ihrer ewigen Regel gehorſam gießt fie ihren 
Strahlenſtrom aus — gleich unbekuͤmmert um die 
Fliege, die ſich darinn ſonnt, und um dich, der ihr 
himmliſches Licht mit feinen Laſtern beſudelt — Was 
ſollen mir dieſe Gaben? — Von meiner Liebe habt 
ihr euer Gluͤck nicht empfangen. Mir gebuͤhrt nichts 
von der eurigen. N 

Der Alte. O das ſchmerzt uns, mein theurer 
Herr! daß wir alles beſitzen ſollen und nur die Freude 
des Dankens entbehren. | 
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v. Hutten. Weg damit. Ich verabſcheue Dank 
aus ſo unheiligen Haͤnden. Waſchet erſt die Verlaͤum— 
dung von euren Lippen, den Wucher von euren Fin— 
gern, die ſcheelſehende Mißgunſt aus euren Augen. 
Reinigt euer Herz von Tuͤcke, werft eure gleißneri— 
ſchen Larven ab, laſſet die Wage des Richters aus 
euren ſchuldigen Haͤnden fallen. Wie? Glaubet ihr, 
daß dieſes Gaukelſpiel von Eintracht mir die neidiſche 
Zwietracht verberge, die auch an den heiligſten Banden 
eures Lebens nagt? Kenne ich nicht jeden Einzelnen 
aus dieſer Verſammlung, die durch ihre Menge mir 
ehrwuͤrdig ſeyn will? — Ungeſehen folgt euch mein 


Auge — Die Gerechtigkeit meines Haſſes lebt von 


euren Laſtern. (Zu dem Alten) Du maßeſt dich an, 
mir Ehrfurcht abzufodern, weil das Alter deine Schlaͤ— 
fe bleichte, weil die Laſt eines langen Lebens deinen 
Nacken beugt? — Deſto gewiſſer weiß ich nun, daß 
du auch meiner Hoffnung verloren biſt! Mit leeren 
Haͤnden ſteigſt du von dem Zenith des Lebens herun— 
ter, was du bey voller Mannkraft verfehlteſt, wirft 
du an der Kruͤcke nicht mehr einholen. — War es 
eure Meinung, daß der Anblick dieſer ſchuldloſen Wuͤr— 
mer (auf die Kinder zeigend) zu meinem Herzen ſpre— 
chen ſollte? — O ſie alle werden ihren Vaͤtern glei— 
chen, alle dieſe Unſchuldigen werdet ihr nach eurem 
Bilde verſtuͤmmeln, alle dem Zweck ihres Daſeyns 
entfuͤhren — O warum ſeyd ihr hieher gekommen? — 
Ich kann nicht — Warum mußtet ihr mir dieſes Ge— 
ſtaͤndniß abnoͤthigen? — Ich kann nicht ſanft mit 
euch reden, (Er geht ab.) 


Sſie⸗ 
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Siebente Scene. 


Eine abgelegene Gegend des Parks, rings um eingeſchloſſen, 
von anziehendem etwas ſchwermüthigem Charakter. 


v. Hutten (tritt auf, mit ſich ſelbſt redend.) 
Daß ihr dieſes Nahmens ſo werth waͤret, als er mir 
heilig iſt! — Menſch! Herrliche, hohe Erſcheinung! 
Schoͤnſter von allen Gedanken des Schoͤpfers! Wie 
reich, wie vollendet gingſt du aus seinen Haͤnden! 
Welche Wohllaute ſchliefen in deiner Bruſt, ehe deine 
Leidenſchaft das goldene Spiel zerſtoͤrte! 

Alles um dich und uͤber dir ſucht und findet das 
ſchoͤne Maaß der Vollendung — Du allein ſtehſt uns 
reif und mißgeſtaltet in dem untadelihen Plan. Von 
keinem Auge ausgeſpaͤht, von keinem Verſtande be— 
wundert, ringt in der ſchweigenden Muſchel die Perle, 
ringt der Kryſtall in den Tiefen der Berge nach der 
ſchoͤnſten Geſtalt. Wohin nur dein Auge blickt, der 
einſtimmige Fleiß aller Weſen, das Geheimniß der 
Kraͤfte zur Verkuͤndigung zu bringen. Dankbar tragen 
alle Kinder der Natur der zufriedenen Mutter die ge— 
reiften Fruͤchte entgegen, und wo ſie geſaͤet hat, fin— 
det ſie eine Ernte — Du allein, ihr liebſter, ihr be— 
ſchenkteſter Sohn bleibſt aus — nur was ſie dir gab, 
findet ſie nicht wieder, erkennt ſie in ſeiner entſtellten 
Schoͤnheit nicht mehr. | 

Sey vollkommen. Zahlloſe Harmonien ſchlum— 
mern in dir, auf dein Geheiß zu erwachen — Rufe 
ſie heraus durch deine Vortreflichkeit. Fehlte je der 
ſchoͤne Lichtſtrahl in deinem Auge, wenn die Freude 
dein Herz durchgluͤhte, oder die Aumuth auf deinen 
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Wangen, wenn die Milde durch deinen Buſen floß? 
Kannſt du es dulden, daß das Gemeine, das Ver— 
gaͤngliche in dir das Edle, das Unſterbliche beſchaͤme? 

Dich zu begluͤcken iſt der Kranz, um den alle We- 
ſen buhlen, wornach alle Schoͤnheit ringt — deine 
wilde Begierde ſtrebt dieſem guͤtigen Willen entgegen, 
gewaltſam verkehrſt du die wohlthaͤtigen Zwecke der 
Natur — Fuͤlle des Lebens hat die Freundliche um 
dich her gebreitet und Tod noͤthigſt du ihr ab. Dein 
Haß ſchaͤrfte das friedliche Eiſen zum Schwerte, mit 
Verbrechen und Fluͤchen belaſtet deine Habſucht das 
ſchuldloſe Gold, an deiner unmaͤßigen Lippe wird das 
Leben des Weinſtocks zum Gifte. Unwillig dient das 
Vollkommene deinen Laſtern, aber deine Laſter ſtecken 
es nicht an. Rein bewahrt ſich das mißbrauchte Werk— 
zeug in deinem unreinen Dienſte. Seine Beſtimmung 
kannſt du ihm rauben, aber nie den Gehorſam, wo— 
mit es ihr dienet. Sey menſchlich oder ſey Barbar — 
mit gleich kunſtreichem Schlage wird das folgſame Herz 
deinen Haß und deine Sanftmuth begleiten. 

Lehre mich deine Genuͤgſamkeit, deinen ruhigen 
Gleichmuth, Natur — Treu wie du habe ich an der 
Schoͤnheit gehangen, von dir laß mich lernen die 
verfehlte Luſt des Begluͤckens verſchmerzen. Aber damit 
ich den zarten Willen bewahre, damit ich den freudigen 
Muth nicht verliere — laß mich deine gluͤckliche Blind— 
heit mit dir theilen. Verbirg mir in deinem ſtillen 
Frieden die Welt, die mein Wirken empfängt. Wuͤrde 
der Mond feine ſtrahlende Scheibe füllen, wenn er 
den Moͤrder ſaͤhe, deſſen Pfad fie beleuchten fol? — 
Zu dir fluͤchte ich dieſes liebende Herz — Tritt zwi— 
ſchen meine Menſchlichkeit und den Menſchen. — Hier 
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wo mir feine rauhe Hand nicht begegnet, wo die feind: 
ſelige Wahrheit meinen entzuͤckenden Traum nicht vers 
ſcheucht, abgeſchieden von dem Geſchlechte, laß mich 
die heilige Pflicht meines Daſeyns in die Hand mei— 
ner großen Mutter, an die ewige Schoͤnheit entrich— 
ten. (Sich umſchauend) Ruhige Pflanzenwelt, in dei— 
ner kunſtreichen Stille vernehme ich das Wandeln der 
Gottheit, deine verdienſtloſe Treflichkeit traͤgt meinen 
forſchenden Geiſt hinauf zu dem hoͤchſten Verſtande, 
aus deinem ruhigen Spiegel ſtrahlt mir ſein goͤttliches 
Bild. Der Menſch wuͤhlt mir Wolken in den filbere 
klaren Strom — wo der Menſch wandelt, verſchwin— 
det mir der Schoͤpfer. 
Er will aufſtehen. Angelika ſteht vor ihm.) 


Achte Scene. 
Von Hutten. Angelika. 


Angelika (tritt ſchuͤchtern zuruͤck.) Es war 
Ihr Befehl, mein Vater — Aber wenn ich Ihre Ein— 
ſamkeit ſtoͤre — 
v. Hutten (der fie eine Zeitlang ſtillſchweigend 
mit den Augen mißt, mit ſanftem Vorwurf.) Du haſt 
nicht gut an mir gehandelt, Angelika! 

Angelika (betroffen.) Mein Vater — 

v. Hutten. Du wußteſt um dieſen Überfall 
— Geſteh es — du ſelbſt haft ihn veranlaßt. 
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Angelika. Ich darf nicht nein Meheef mein 
Vater. 

v. Hutten. Sie ſind arge von mir gegan— 
gen. Keiner hat mich waagen Sich⸗ du haſt nicht 
gut gehandelt. 179100 

Angelika. Meine abſchen verdienen Ben 
hung. 

v. Hutten. Du haft um dieſe Menfhrn ge⸗ 
weint. Laͤugne es nur nicht. Dein Herz ſchlaͤgt fuͤr 
ſie. Ich durchſchaue dich. D ez meinen 
Kummer a 

Angelika. Ich ch ihn, aber mit Thränen 

v. Hutten. Dieſe Thraͤnen ſind verdaͤchtig — 
Angelika! — du wankſt zwiſchen der Welt und deinem 
Vater — Du mußt Partey nehmen, meine Toch— 
ter, wo keine Vereinigung zu hoffen iſt — Einem 
von beyden mußt du ganz entſagen oder ganz gehoͤ— 
ren — Sey aufrichtig. Du mißbilligſt meinen Kum— 
mer? 

Angelika. Ich glaube, daß er gerecht iſt. 

v. Hutten. Glaubſt du? Glaubſt du wirk— 
lich? — Hoͤre Angelika — Ich werde deine Aufrich— 
tigkeit jetzt auf eine entſcheidende Probe ſetzen — Du 
wankſt und ich habe keine Tochter mehr — Setze dich 
zu mir. 

Angelika. Dieſer feyerliche Ernſt — 

v. Hutten. Ich habe dich rufen laſſen. Ich 
wollte eine Bitte an dich thun. Doch ich beſinne mich. 
Sie kann ein Jahr lang noch ruhen. 

Angelika. Eine Bitte an Ihre Tochter, und 
Sie ſtehen an, ſie zu nennen? 

v. Hutten. Der heutige Tag hat mir eine 
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ernſtere Stimmung gegeben. Sch bin heute fünfzig 
Jahr alt, Schwere Schickſale haben mein Leben be— 
ſchleunigt, es koͤnnte geſchehen, daß ich eines Mor— 
gens unverhofft ausbliebe, und ohne zuyor — (Er 
ſteht auf) Ja, wenn du weinen mußt, ſo haſt du 
keine Zeit, mich zu hoͤren. 

Angelika. O halten Sie ein, mein Vater — 
Nicht dieſe Sprache. Sie verwundet mein Herz. 

v. Hutten. Ich moͤchte nicht, daß es mich uͤber— 
raſchte, ehe wir mit einander in Richtigkeit ſind — 
Ja, ich fuͤhle es, ich hange noch an der Welt — Der 
Bettler ſcheidet eben fo ſchwer von feiner Armuth, als 
der Koͤnig von ſeiner Herrlichkeit — Du biſt alles, 

was 81 zurück laſſe. 
(Stillſchweigen.) 

Kummervoll ruhen meine letzten Blicke auf dir 
— Ich gehe und laſſe dich zwiſchen zwey Abgruͤnden 
ſtehen. Du wirſt weinen, meine Tochter, oder du 
wirſt beweinenswuͤrdig ſeyn — — Bis jetzt gelang 
mir's, dieſe ſchmerzliche Wahl dir zu verbergen. Mit 
heiterm Blicke ſiehſt du in das Leben, und die Welt 
liegt lachend vor dir. 

Angelika. O woͤchte ſich dieſes Auge erheitern, 
mein Vater — Ja, dieſe Welt iſt ſchoͤn. d 

v. Hutten. Ein Wiederſchein deiner eignen ſchoͤ— 
nen Seele, Angelika — Auch ich bin nicht ganz ohne 
gluͤckliche Stunden — Dieſen lieblichen Anblick wird 
ſie fortfahren dir zu geben, ſo lange du dich huͤteſt, 
den Schleyer aufzuheben, der dir die Wirklichkeit ver— 
birgt, ſo lange du Menſchen entbehren wirſt, und 5 
mit deinem eigenen Herzen e N 
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Angelika. Oder dasjenige finde, mein Va— 
ter, das dem meinigen harmoniſch begegnet. 

v. Hutten (ſchnell und ernſt.) Du wirſt es 
nie finden — — — Aber huͤthe dich vor dem un— 
gluͤcklichen Wahn, es gefunden zu haben. (Nach ei: 
nem Stillſchweigen, wobey er in Gedanken verloren 
ſaß) Unſre Seele, Angelika, erſchafft ſich zuweilen 
große bezaubernde Bilder, Bilder aus ſchoͤneren Wel— 
ten, in edlere Formen gegoſſen. In fern nachahmen— 
den Zuͤgen erreicht ſie zuweilen die ſpielende Natur, 
und es gelingt ihr, das uͤberraſchte Herz mit dem 
erfuͤllten Ideale zu taͤuſchen. — Das war deines 
Vaters Schickſal, Angelika. Oft ſah ich dieſe Licht— 
geſtalt meines Gehirnes von einem Menſchenangeſicht 
mir entgegen ſtrahlen, freudetrunken ſtreckt' ich die 
Arme darnach aus, aber das Dunſtbild zerfloß bey 
meiner Umhalſung. 5 

Angelika. Doch mein Vater — ö 

v. Hutten (unterbricht ſie.) Die Welt kann 
dir nichts darbiethen, was ſie von dir nicht empfinge. 
Freue dich deines Bildes in dem ſpiegelnden Waſſer, 
aber ſtuͤrze dich nicht hinab, es zu umfaſſen; in ſeinen 
Wellen ergreift dich der Tod. Liebe nennen ſie die— 
ſen ſchmeichelnden Wahnſinn. Huͤthe dich, an dieſes 
Blendwerk zu glauben, das uns die Dichter ſo lieblich 
mahlen. Das Geſchoͤpf, das du anbetheſt, biſt du 
ſelbſt; was dir antwortet, iſt dein eigenes Echo aus 
einer Todtengruft, und ſchrecklich allein bleibſt du 
ſtehen. 

Angelika. Ich hoffe, es gibt noch Menſchen, 
mein Vater, die — von denen — — 
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v. Hutten (aufmerkſam.) Du hoffeſt es? — 
Hoffeſt! — (Er ſteht auf. Nachdem er einige Schritte 
auf und nieder gegangen) Ja, meine Tochter — das 
erinnert mich, warum ich dich jetzt habe rufen laſſen 
(Indem er vor ihr ſtehen bleibt, und fie forſchend bes 
trachtet.) Du biſt ſchneller geweſen als ich, meine 
Tochter — Ich verwundere mich — ich erſchrecke über 
meine ſorgloſe Sicherheit — So nahe war ich der 
Gefahr, die ganze Arbeit meines Lebens zu verlieren! 

Angelika. Mein Vater! Ich IR nicht, 
was Sie meinen. 

v. Hutten. Das Geſpraͤch kommt nicht zu fruͤhe 
— Du biſt neunzehn Jahr alt, du kannſt Rechen— 
ſchaft von mir fordern. Ich habe dich heraus geriſſen 
aus der Welt, der du angehoͤrſt, ich habe in dieſes 
ſtille Thal dich gefluͤchtet. Dir ſelbſt ein Geheimniß 
wuchſeſt du hier auf. Du weißt nicht, welche Beſtim— 
mung dich erwartet. Es iſt Zeit, daß du dich kennen 
lerneſt. Du mußt Licht uͤber dich haben. 

Angelika. Sie machen mich unruhig, mein 
Vater — \ 

v. Hutten. Deine Beſtimmung iſt nicht, in 
dieſem ſtillen Thal zu verbluͤhen — Du wirſt mich 
hier begraben, und dann gehoͤrſt du der Welt an, fuͤr 
die ich dich ſchmuͤckte. 

Angelika. Mein Vater, in die Welt wollen 
Sie mich ſtoßen, wo Sie ſo ungluͤcklich waren? 

v. Hutten. Gluͤcklicher wirſt du ſie betreten. 
(Nach einem Stillſchweigen) Auch wenn es anders 
waͤre, meine Tochter — Deine Jugend iſt ihr ſchul— 
dig, was mein fruͤhzeitiges Alter ihr nicht mehr ent— 
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richten kann. Meiner Fuͤhrung bedarfſt du nicht mehr. 
Mein Amt iſt geendigt. In verſchloſſener Werkſtaͤtte 
reifte die Bildſaͤule ſtill unter dem Meifel: des Kuͤnſt⸗ 
lers heran; die vollendete muß von einein erhabenen 
Geſtelle ſtrahlen. | 

Angelika. Nie, nie, mein Vater, geben Sie 
mich aus ihrer bildenden Hand. 

v. Hutten. Einen einzigen Wunſch behielt ich 
noch zuruͤck. Zugleich mit ihr wuchs er groß in mei— 
nem Herzen, mit jedem neuen Reitze, der ſich auf 
dieſen Wangen verklaͤrte, mit jeder ſchoͤnen Bluͤthe 
dieſes Geiſtes, mit jedem hoͤhern Klange dieſes Bu— 
ſens ſprach er lauter in meinem Herzen — Dieſer 
Wunſch, meine Tochter — reiche mir deine Hand. 

Angelika. Sprechen Sie ihn aus. Meine 
Seele eilt ihm entgegen. / 

v. Hutten. — Angelika! Du biſt eines ver— 
moͤgenden Mannes Tochter. Dafuͤr haͤlt mich die Welt, 
aber meinen ganzen Reichthum kennt niemand. Mein 
Tod wird dir einen Schatz offenbaren, den deine 
Wohlthaͤtigkeit nicht erſchoͤpfen kann — — Du kannſt 
den Unerſaͤttlichſten uͤberraſchen. 

Angelika. So tief, mein Vater, laſſen Sie 
mich ſinken! 

v. Hutten. — Du biſt ein ſchoͤnes Mädchen, 
Angelika. Laß deinen Vater dir geſtehen, was du kei— 
nem andern Manne zu danken haben ſollſt. Deine 
Mutter war die Schoͤnſte ihres Geſchlechts — du biſt 
ihr geſchontes veredeltes Bild. Maͤnner werden dich 
ſehen, und die Leidenſchaft wird ſie zu deinen Fuͤßen 
fuͤhren. Wer dieſe Hand davon traͤgt — 
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Angelika. Iſt das meines Vaters Stimme? 
— O ich hoͤre es. Sie haben mich aus Ihrem Het: 
zen verſtoßen. 8 7 

v. Hütten (mit Wohlgefallen bey ihrem An⸗ 
blick verweilend.) Dieſe ſchoͤne Geſtalt belebt eine ſchoͤ— 
nere Seele — Ich denke mir die Liebe in dieſe fried— 
liche Bruſt — Welche Ernte bluͤht hier der Liebe? — 
O dem Edelſten iſt hier der ſchoͤnſte Lohn aufgehoben. 

Angelika (tief bewegt, ſinkt an ihm nieder 
und verbirgt ihr Geſicht in ſeinen Haͤnden.) | 

v. Hutten. Mehr des Gluͤckes kann ein Mann 
aus eines Weibes Hand nicht empfangen! — Weißt 

du, daß du mir alles dieß ſchuldig biſt? Ich habe 
Schaͤtze geſammelt für deine Wohlthätigkeit, deine 
Schoͤnheit hab' ich gehuͤthet, dein Herz hab' ich be— 
wacht, deines Geiſtes Guͤte hab' ich entfaltet. Eine 
Bitte gewaͤhre mir fuͤr dieß Alles — in dieſe einzige 
Bitte faſſe ich alles zuſammen, was du mir ſchuldig 

biſt — wirſt du ſie mir verweigern? W 

Angelika. O mein Vater! Warum dieſen 
weiten Weg zum Herzen Ihrer Angelika? 

v. Hutten. Du beſitzeſt Alles, was einen 
Mann gluͤcklich machen kann. (Er haͤlt hier inne, 
und mißt ſie ſcharf mit den Augen) Mache nie einen 
Mann gluͤcklich! 

Angelika (verblaßt, ſchlaͤgt die 55 nieder.) 

v. Hutten. Du ſchweigſt? — Dieſe Angſt — 
dieſes Zittern — Angelika! i 

Angelika. Ach mein Vater — 

v. Hutten (ſanfter). Deine Hand, meine 
Tochter — Verſprich mir — Gelobe mir — Was iſt 
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das? Warum zittert dieſe Hand? Verſprich mir, 
nie einem Mann dieſe Hand zu geben. 

Angelika (in ſichtbarer Verwirrung). Nie, 
mein Vater — als mit Ihrem Beyfall. 

v. Hutten. Auch wenn ich nicht mehr bin — 
Schwoͤre mir, nie einem Manne dieſe Hand zu geben. 

Angelika (kaͤmpfend, mit bebender Stimme.) 
Nie — niemahls, wenn nicht — wenn Sie 0 7 
ſelbſt dieſes Verſprechens mich entlaſſen. 

v. Hutten. Alſo niemahls. (Er laͤßt ihre Hand 
los. Nach einem langen Stillſchweigen.) Sieh dieſe 
welken Haͤnde! Dieſe Furchen, die der Gram auf 
meine Wangen grub! Ein Greis ſteht vor dir, der 
ſich zum Rande des Grabes hinunter neigt, und ich 
bin noch in den Jahren der Kraft und der Mann— 
heit! — Das thaten die Menſchen — Das ganze Ge— 
ſchlecht iſt mein Moͤrder — Angelika — Begleite den 
Sohn meines Moͤrders nicht zum Altar. Laß meinen 
blutigen Gram nicht in ein Gaukelſpiel enden. Dieſe 
Blume, gewartet von meinem Kummer, mit meinen 
Thraͤnen bethaut, darf von der Freude Hand nicht 
gebrochen werden. Die erſte Thraͤne, die du der Liebe 
weinſt, vermiſcht dich wieder mit dieſem niedern Ge— 
ſchlechte — die Hand, die du einem Mann am Altare 
reichſt, ſchreibt meinen Nahmen an die Schandſaͤule 
der Thoren. 

Angelika. Nicht weiter, mein Vater. Jetzt 
nicht weiter. Vergoͤnnen Sie, daß ich — 

(Sie will gehen, Hutten haͤlt ſie zuruͤck.) 

v. Hutten. Ich bin kein harter Vater gegen 
dich, meine Tochter. Liebt' ich dich weniger, ich wuͤr— 
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de dich einem Mann in die Arme führen. Auch trag' 
ich keinen Haß gegen die Menſchen. Der thut mir 
Unrecht, der mich einen Menſchenhaſſer nennt. Ich 
habe Ehrfurcht vor der menſchlichen Natur — nur 
die Menſchen kann ich nicht mehr lieben. Halte mich 
nicht für den gemeinen Thoren, der die Edeln entgel— 
ten laßt, was die Unedeln gegen ihn verbrachen. Was 
ich von den Unedeln litt, iſt vergeſſen. Mein Herz 
blutet von den Wunden, die ihm die Beſten und Edel— 
ſten geſchlagen. 

Angelika. Offnen Sie es den Beſten und 
Edelſten — Sie werden heilenden Balſam in dieſe 
Wunden gießen. Brechen Sie dieſes geheimnißvolle 
Schweigen. f i 

v. Hutten (nach einigem Stillſchweigen.) 
Koͤnnt' ich dir die Geſchichte meiner Mißhandlungen 
erzaͤhlen, Angelika! — Ich kann es nicht. Ich will 
es nicht. Ich will dir die froͤhliche Sicherheit, das 
ſuͤße Vertrauen auf dich ſelbſt nicht entreißen — Ich 
will den Haß nicht in dieſen friedlichen Buſen fuͤhren. 
Verwahren möcht ich dich gegen die Menſchen, aber 
nicht erbittern. Meine treue Erzaͤhlung wuͤrde das 
Wohlwollen ausloͤſchen in deiner Bruſt, und erhal— 
ten moͤchte ich dieſe heilige Flamme. Ehe ſich eine 
neue und ſchoͤnere Schoͤpfung von ſelbſt hier gebildet 
hat, moͤchte ich die wirkliche Welt nicht von deinem 
Herzen reißen. 

Pauſe. Angelika neigt ſich über ihn mit thraͤnenden 
Au gen.) 

Ich goͤnne dir den e Anblick des Lebens, 

den feligen Glauben an die Menſchen, die dich jetzt 
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noch gleich holden Erſcheinungen umſpielen; er war 
heilſam, er war nothwendig, den goͤttlchſten der 
Triebe in deinem Herzen zu entfalten. Ich bewundre 
die weiſe Sorgfalt der Natur. Eine gefaͤllige Welt 
legt ſich um unſern jugendlichen Geiſt, und der auf— 
keimende Trieb der Liebe findet, was er ergreife. An 
dieſer hinfaͤlligen Stuͤtze ſpinnt ſich der zarte Schoͤß— 
ling hinauf, und umſchlingt die nachbarliche Welt mit 
tauſend uͤppigen Zweigen. Aber ſoll er, ein koͤniglicher 
Stamm, in ſtolzer Schönheit zum Himmel wachſen 
— o dann muͤſſen dieſe Nebenzweige erſterben, und 
der lebendige Trieb, zuruͤckgedraͤngt in fi felbft, in 
gerader Richtung uͤber ſich ſtreben. Still und ſanft 
faͤngt die erſtarrte Seele jetzt an, den verirrten Trieb 
von der wirklichen Welt abzurufen, und dem goͤttli 
chen Ideale, das ſich in ihrem Innern verklaͤrt, ent— 
gegen zu tragen. Dann bedarf unſer ſeliger Geiſt je— 
ner Huͤlfe der Kindheit nicht mehr, und die gereinigte 
Gluth der Begeiſterung lodert fort an einem innern 
unſterblichen Zunder. 

Angelika. Ach mein Vater! Wie viel fehlt 
mir zu dem Bilde, das Sie mir vorhalten! — Auf 
dieſem erhabenen Fluge kann Ihre Tochter Sie nicht 
begleiten. Laſſen Sie mich das liebliche Phantom ver— 
folgen, bis es von ſelbſt von mir Abſchied nimmt. 
Wie ſoll ich — wie kann ich außer mir haſſen, was 
Sie mich in mir ſelbſt lieben lehrten! Was Sie ſelbſt 
in Ihrer Angelika lieben? 

v. Hutten (mit einiger Empfindlichkeit.) Die 
Einſamkeit hat dich mir verdorben, Angelika. — Un— 
ter Menſchen muß ich dich fuͤhren, damit du ſie zu 
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achten verlerneſt. Du follft ihm nachjagen deinem Tiek- 
lichen Phantom — du ſollſt dieſes Goͤtterbild deiner 
Einbildung in der Naͤhe beſchauen — Wohl mir, daß 
ich nichts dabey wage — Ich habe dir einen Maß— 
ſtab in dieſer Bruſt mitgegeben, den ſie nicht aushal— 
ten werden. (Mit ſtillem Entzuͤcken ſie betrachtend) 
O noch eine ſchoͤne Freude bluͤht mir auf und die lange 
Sehnſucht naht ſich ihrer Erfüllung. — Wie fie ſtau— 
nen werden, von nie empfundnen Gefuͤhlen entgluͤhen 
werden, wenn ich den vollendeten Engel in ihre Mitte 
ſtelle — Ich habe ſie — Ja ich habe ſie gewiß — ihre 
Beſten und Edelſten will ich in dieſer goldenen Schlin— 
ge verſtricken — Angelika! (Er naht ſich ihr mit feyer— 
lichem Ernſte und laͤßt ſeine Hand auf ihr Haupt 
niederſinken) Sey ein hoͤheres Weſen unter dieſem ge— 
ſunknen Geſchlechte! — Streue Segen um dich, wie 


eine begluͤckende Gottheit! — Übe Thaten aus, die 
das Licht nie beleuchtet hat! — Spiele mit den Tu— 


genden, die den Heldenmuth des Helden, die die 
Weisheit des Weiſeſten erſchoͤpfen. Mit der unwider— 
ſtehlichen Schoͤnheit bewaffnet, wiederhohle du vor 
ihren Augen das Leben, das ich in ihrer Mitte uner— 
kannt lebte, und durch deine Anmuth triumphire 
meine verurtheilte Tugend. Milder ſtrahle durch deine 
weibliche Seele ihr verzehrender Glanz, und ihr bloͤ— 
des Auge oͤffne ſich endlich ihren ſiegenden Strahlen. 
Bis hieher fuͤhre ſie — bis ſie den ganzen Himmel 
ſehen, der an dieſem Herzen bereitet liegt, bis ſie 
nach dieſem unausſprechlichen Gluͤck ihre gluͤhenden 
Wuͤnſche ausbreiten — und jetzt fliehe in deine 
Glorie hinauf — in »ſchwindlichter Ferne ſehen fie 


. 206 ER 

über ſich die himmliſche Erſcheinung! ewig unerreichbar 
ihrem Verlangen, wie der Orion unſerm ſterblichen 
Arm in des Athers heiligen Feldern. — Zum Schat— 
tenbilde wurden fie mir, da ich nach Weſen duͤrſtete, 
in Schatten zerfließe du ihnen wieder. — So ſtelle 
ich dich hinaus in die Menſchheit — Du weißt, wer 
du biſt — Ich habe dich meiner Rache erzogen. 


Iphigenie in Aulis. 
Überjegt 


aus dem Euripides, 


(Er ſchien 17689.) 


, e 
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Perſonen. 


Agamemnon. 

Menelaus. 

Achilles. 

Clytemneſtra, Agamemnons Gemahlinn. 

Iphigenie, Agamemnons Tochter. 

Ein alter Sclave Agamemnons. 

Ein Vothe. f 

Chor, fremde Frauen aus Chalcis, einer benachbarten Land⸗ 
ſchaft, die gekommen ſind, die Kriegs- und Flottenrüſtung 


der Grjechen in Aulis zu ſehen. 


Die Scene iſt das griechiſche Lager in Aulis, vor dem Zelte 
Agamemnons. 


Schillers Theater 2. Bd. O 


Scenari um. 


1) Agamemnon. Greis. 

2) Chor. 

3) Menelaus. Greis. Chor. 

) Agamemnon. Menelaus. Chor. 

5) Agamemnon. Menelaus. Bote. Chor. 

6) Agamemnon. Menelaus. Chor. 

2) Chor. N 

8) Clytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Begleiter. 

5 Chor. * 

0) Agamemnon. Clytemneſtra. Iphigenie. Chor. 

10) Agamemnon. Clytemneſtra. Chor. 

11) Chor. | 

12) Achilles. Chor. 

13) Clytemneſtra. Achilles. Chor. 

14) Clytemneſtra. Achilles. Greis. Chor. 

15) Clytemneſtra. Achilles. Chor. 

26) Chor. 

27) Clytemneſtra. Chor. 

18) Agamem non. Chor. Clytemneſtra. 

10) Agamemnon. Iphigenie. Clytemneſtra. Chor. 

20) Clytemneſtra. Iphigenie. Chor. Oreſt. 

21) Clytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Achilles. 
Chor. f 

22) Clytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Chor. 


eee 


Eer ſt er Act. 


Erſte Seene. 
Agamemnon. Der alte Sclave. 


Agamemnon (ruft in das Zelt.) 
Hervor aus dieſem Zelte, Greis. 
Sclade 
(indem er heraus kommt) 
| Hier bin ich. 
Was ſinnſt du Neues, Koͤnig Agamemnon? 
Agamemnon. 
Du wirſt es hoͤren. Komm. 
Sc la ve. 
Ich bin bereit. 
Mein Alter flieht der Schlummer und noch friſch 
Sind meine Augen. 
Agamemnon. 
Das Geſtirn dort oben! 
Wie heißts? | 
75 Sclave. 
Du meinſt den Sirius, der naͤchſt 
N O 2 
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Dem Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 
Agamemno n. 
Auch 
Laßt noch kein Vogel ſich vernehmen, kein 
Geraͤuſch des Meeres und der Winde. Stumm leegt alles 
Um den Euripus her. j 
„clan 
Und doch verläſſeſt 
Du dein Gezelt, da uͤberall noch Ruhe 
In Aulis herrſcht, und auch die Wachen ſich 
licht ruͤhren? König Agamemnon, komm.“ 
Laß uns hineingeh'n. 
Agamemnon. 
Ich beneide dich, 
Und ichen Sterblichen beneid' ich, der 
Ein unbekanntes unberuͤhmtes Leben 
Frey von Gefahren lebt. Weit weniger 
Beneid' ich den, den hohe Wuͤrden Erönen. . 
Sclave. 
Doch ſind es dieſe, die das Leben zieren. 
Agamemnon. 
Zweydeutige Zier! Verraͤtheriſche Hoheit! 
Dem Wunſche ſuͤß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 
Jetzt iſt im Dienſt der Goͤtter was verſeh'n, 
Das uns das Leben wuͤſte macht — Jetzt iſt's 
Der Meinungen verhaßtes Mancherley, 
Die Menge, die es uns verbittert. 
Sclave. 
Von dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 
Hoͤr' ich das ungern. Hat denn Atreus nur 
Zu thraͤnenloſen Freuden dich gezeugt? 
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O Agamemnon! Sterblicher, wie wir, 

Biſt du mit Luft und Leiden ausgeſtattet. 

D u magſt es anders wollen — alſo wollen es 

Die Himmliſchen. Schon dieſe ganze Nacht 

Seh' ich der Lampe Licht von dir genährt, 

Den Brief, den du in Haͤnden haſt, zu ſchreiben. 

Du loͤſcheſt das Geſchrieb'ne wieder aus, 

Jetzt ſiegelſt du den Brief und gleich darauf 

Eroͤffneſt du ihn wieder, wirfſt die Lampe 

Zu Boden, und aus deinen Augen bricht 

Ein Thraͤnenſtrom. Wie wenig fehlt, daß dich 

Nicht Herzensangſt der Sinne gar beraubt! 

Was druͤckt dich Herr? O ſage mir's! Was iſt 

So außerordentliches dir begegnet? 

Komm ſage mir's. Du ſagſt es einem guten 

Getreuen Mann, den Tyndar deiner Gattinn 

Im Heurathsgut mit uͤbermacht, den er 

Der Braut zum ſichern Waͤchter mitgegeben. 
Agamemnon. 

Drey Jungfrau'n hat die Tochter Theſtias 

Dem Tyndarus geboren. Phoͤbe hieß 

Die aͤlteſte, die zweyte Clytemneſtra 

Mein Weib, die juͤngſte Helena. Es warben 

Um Helena's Beſitz mit reichen Schaͤtzen 

Die Fuͤrſten Griechenlands, und blut'ger Zwiſt 

War von dem Heere der verſchmaͤhten Freyer 

Dem Gluͤcklichen gedroht. Lang zauderte, 

Dieß fuͤrchtend, bang und ungewiß der Koͤnig, 

Den Eh'gemahl der Tochter zu entſcheiden, 

Dieß Mittel ſinnt er endlich aus. Es muͤſſen 

Die Freyer ſich mit hohen Schwuͤren binden, 

Zronfopfer gießen auf den flammenden 
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Altar, und freundlich ſich die Rechte biethen, 
Ein fuͤrchterlich' Geluͤbd' entreißt er ihnen, 
Das Recht des Gluͤcklichen — ſey auch wer wolle 
Der Gluͤckliche! — eintraͤchtig zu beſchuͤtzen, 
Krieg und Verheerung in die beſte Stadt 
Des Griechen oder des Barbaren, der 
Von Haus und Bette die Gemahlinn ihm 
Gewaltſam rauben wuͤrde, zu verbreiten. 
Als nun gegeben war der Schwur, durch ihn 
Der Freyer Sinn mit ſchlauer Kunſt gebunden, 
Verſtattet Tyndarus der Jungfrau, ſelbſt 
Den Gatten ſich zu waͤhlen, dem der Liebe 
Gelinder Hauch das Herz entgegen neigte. 
Sie waͤhlt — o haͤtte nie und nimmermehr 
So die Verderbliche gewaͤhlt! — ſie waͤhlt 
Den blonden Menelaus zum Gemahle. 
Nicht lang, ſo laͤßt in Lacedaͤmons Mauren, 
In reichem Kleiderſtaate bluͤhend, blitzend 
Von Gold, im ganzen Prunke der Barbaren, 
Der junge Phrygier ſich ſehen, der, 
Wie das Geruͤcht verbreitet, zwiſchen drey 
Goͤttinnen einſt der Schoͤne Preis entſchieden, 
Gibt Liebe und empfaͤngt und fluͤchtet nach 
Des Ida fernen Triften die Geraubte. 
Es ruft der Zorn des Schwerbeleidigten 
Der Fuͤrſten alte Schwuͤre jetzt heraus. 
Zum Streite ſtuͤrzt ganz Griechenland. In Aulis 
Verſammelt ſich mit Schiffen, Roſſen, Wagen 
Und Schilden ſchnell ein fuͤrchterlicher Mars. — 
Mich, des Erzuͤrnten Bruder, waͤhlen ſie 
Zu ihrem Oberhaupt. Unſel'ges Zepter, 
Waͤrſt du in andre Hände doch gefallen! 


ee 
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Nun liegt das ganze aufgeboth'ne Heer, 
Weil ihm die Winde widerſtreben, muͤßig 
In Aulis Engen. Unter fuͤrchterlichen 
Beaͤngſtigungen bringt der Seher Kalchas 
Den Goͤtterſpruch hervor, daß, wenn die Winde 
Sich dreh'n und Troja's Thuͤrme fallen ſollen, 
Auf Artemis Altar der Schüͤtzerinn 
Von Aulis, meine Iphigenia, mein Kind, 
Als Opfer bluten muͤſſe; blutete 
Sie nicht, dann weder Fahrt, noch Sieg. Sogleich 
Erhaͤlt Thaͤlthybius von mir Befehl 
Mit lautem Heroldsruf das ganze Heer 
Der Griechen abzudanken. Nimmermehr 
Will ich zur Schlachtbank meine Tochter fuͤhren. 
Durch ſeiner Gruͤnde Kraft und Erd' und Himmel 
Bewegend, reißt der Bruder endlich doch 
Mich hin, das Graͤßliche geſcheh'n zu laſſen. 
Nun ſchreib' ich an die Koͤniginn, gebieth' 
Ihr, ungeſaͤumt zur Hochzeit mit Achill 
Die Tochter mir nach Aulis herzuſenden. 
Hoch ruͤhm' ich ihr des Braͤutigams Verdienſt, 
Sie raſcher anzutreiben, ſetz' ich noch 
Hinzu, es weigre ſich Achill, mit uns 
Nach Ilion zu zieh'n, bevor er ſie 
Als Gattinn in ſein Phthia heimgeſendet. 
In dieſer faͤlſchlich vorgegeb'nen Hochzeit 
Hab' ich des Kindes Opferung der Mutter 
Verhuͤllet. Außer Menelaus, Kalchas 
Und mir, weiß nur Ulyß um das Geheimniß. 
Doch was ich damahls ſchlimm gemacht, mach' ich 
In dieſem Briefe wieder gut, den du | 
Im Dunkel dieſer Nacht mich öffnen und 
Verſiegeln haſt geſehen — Nimm! Und gleich 
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Damit nach Argos! — Halt — der Koͤniginn 
Und meinem Hauſe, weiß ich, warſt du, ſtets 
Mit Treu und Redlichkeit ergeben. Was 
Verborgen iſt in dieſes Briefes Falten, 
Will ich mit Worten dir zu wiſſen thun. 
(Er liest.) 
„Geborne der Leda, meinem erſten 
„Senb’ ich dieß zweyte Schreiben nach! — 
(Er haͤlt inne.) 
Sclave. 
Lies weiter, 
Verbirg mir ja nichts, Herr, daß meine Worte 
Mit dem Geſchriebnen gleich lauten. * 
Agamemnon (führt fort zu leſen.) 
„Sende 
„Die Tochter nicht zum e ee Aulis 
„Euboͤa's Buſen. Die Vermaͤhlung bleibt 
„Gelegneren Tagen aufgehoben.“ 
Sclave. 
Und glaubſt du, daß der heftige Achill, 
Dem du die Gattinn wieder nimmft, nicht gegen 
Die Koͤniginn und dich in wilder Wuth 
Ergrimmen werde? — Herr, von daher droh't 
Gefahr — Sag an, was haſt du hier beſchloſſen? 
Agamemnon. 
Unwiſſend leih't Achill mir ſeinen Nahmen, 
Verborgen wie der Goͤtterſpruch iſt ihm 
Die vorgegebne Hochzeit. Ihm alſo 
Raubt dieſes Opfer keine Braut. 
Scla ve. 
O Koͤnig! 


Ein grauſenvolles Unternehmen iſt's, 
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In das du dich verſtricket haſt. Du lockeſt 
Die Tochter, als des Goͤttinnſohnes Braut 
In's Lager her, und deine Abſicht war 
Den Danaern ein Opfer zuzufuͤhren. 
Agamemnon. 
Ach meine Sinne hatten mich verlaſſen! — Götter! 
Verſunken bin ich in des Jammers Tiefen! 
Doch eile! Lauf! Nur jetzt vergiß den Greis. 
Sclave. 
Herr, fliegen will ich. 
Agamemnon. 
Laß nicht Muͤdigkeit, 
Nicht Schlaf an eines Baches Ufer, nicht 
Im Schatten der Gehoͤlze dich verweilen. 
Sclave. 
Denk beſſer von mir Koͤnig. 
Agamemnon. 
7 Gib beſonders 
Wohl Acht, wo ſich die Straßen ſcheiden, ob 
Nicht etwa ſchon voraus iſt zu den Schiffen 
Der Wagen, der ſie bringen ſoll. Es iſt 
Gar etwas Schnelles, wie die Raͤder laufen. 
Sclave. 
Sey meiner Wachſamkeit gewiß. 
Agamemnon. 
Ich halte 
Dich nun nicht länger. Eil' aus dieſen Grenzen — 
Und — hoͤrſt du — trifft ſichs, daß dir unterwegs 
Der Wagen aufſtoͤßt, o ſo drehe du, 
Du ſelbſt die Roſſe ruͤckwaͤrts nach Mycene. 
(Es iſt indeſſen Tag geworden.) 
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Scla ve. 
Wie aber — ſprich — wie find' ich Glauben bey 
Der Jungfrau und der Koͤniginn? f 
Agamemnon. a 
Nimm nur 
Das Siegel wohl in Acht auf dieſem Briefe. 
Hinweg. Schon färbt die lichte Morgenroͤthe 
Den Himmel weiß, und flammenwerfend ſteigen 
Der Sonne Raͤder ſchon herauf — Seh, nimm 
Die Laſt von meiner Seele! 
(Sclave geht ab.) 
Ach, daß keiner 
Der Sterblichen ſich ſelig nenne, keiner 
Sich gluͤcklich bis an's Ende! — Leidenfrey 
Ward keiner noch geboren! 


(Er geht ab.) 


3 wi ſchen handlung. 
Chor (tritt auf.) 5 


Aus Chalcis, meiner Heimath, bin ich gezogen, 
Die mit Meeran treibenden Wogen 

Die ruhmreiche Arethuſa benetzt. 

uͤber den Euripus hab' ich geſetzt, 

Der Griechen herrliche Schaaren zu ſehen, 
Und die Schiffe am lebendigen Strand, 

Die ſo raſch und gelehrig ſich drehen 

Unter dieſer Halbgoͤtter Hand. 
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In der Trojer fernes Land 
Folgen ſie, wie ich daheim erfahren, 
Agamemnons fuͤrſtlichem Haupt, 
Und dem Bruder mit den blonden Haaren, 
Heimzufuͤhren, die der Phrygier geraubt, 
Helena vom Ufer der Barbaren. 
Von des Eurotas ſchilfreichem Strand 
Fuͤhrte ſie Paris in Priamus Land, 
Paris, dem am thauenden Bach, 
Ringend mit der goͤttlichen Athene 
Und mit Haͤren um den Preis der Schoͤne 
Cypria das ſchoͤne Weib verſprach. f 


Antiſtrophe. 
Ich bin durch die heiligen Haine gegangen, 
Wo ſie Dianen mit Opfern erfreut , i 
Junge Gluth auf den ſchamhaften Wangen 
Miſcht' ich mich in die krieg' riſchen Reih'n, 
An des Lagers eiſernen Schaͤtzen, 
An der Schilde furchtbarer Wehr? 
Meinen bewundernden Blick zu ergoͤtzen, 
An der Roſſe ſtreitbarem Heer. 
Etrſt ſah ich die tapfern Zeltgenoſſen 
Der Ajaxe Heldenpaar, vereint 
Mit Proteſilas dem Freund, 
Auf den Sitzen friedlich hingegoſſen; 
Des Oileus Sohn, und dich — die Krone 
Salamis — furchtbarer Telamone! 
An des Wuͤrfels wechſelndem Gluͤck 
Labte ſich der Helden Blick. | 
Gleich nach diefen ſah ich Diomeden, 
Ares tapfern Sproͤßling Merion, 
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Und Poſeidons Enkel Palameden 
Und Laertes liſtenreichen Sohn, 
Seiner Felſen-Ithaka entſtiegen 
Nireus dann, den Schoͤnſten aus dem Zug, 
An des Discus mannichfachem Flug 
Luſtig ſich vergnuͤgen. 
Epode. 

Auch der Thetis Sohn hab' ich geſehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog⸗ 
Raſchen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erſtaunen hab' ich's angeſehen, 
Wie er fluͤchtig laͤngs dem Ufer flog, 
Schwergeharniſcht mit geſchwinden Sohlen 
Eines Wagens Flug zu uͤberhohlen, 
Den die Schnelle von vier Roſſen zog. 
uͤbergoldet waren ihre Zuͤgel, 
Bunte Schenkel, gelbes Maͤhnenhaar 
Schmuͤckten das Geſpann auf jedem Fluͤgel, 
Weißgeflecket war das Deichſelpaar. 
Mit dem Stachel und mit lautem Rufen 
Trieb der Renner Pheres Koͤnig an, 
Aber immer dicht an ihren Hufen 
Ging des waffenſchweren Laͤufers Bahn. 

Zweyte Strophe. 
Jetzt ſah ich — ein Schauſpiel zum Entzuͤcken! 
Ihrer Wimpel zahlenloſes Weh'n; 
Nein, kein Mund vermag es auszudruͤcken, 
Was mein weiblich Auge hier geſeh'n. 
Fuͤnfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
Zevs glorreicher Enkel führt fie an — 
Zieren rechts der Flotte ſchoͤnen Plan. 
Auf erhabenem Verdecke thronen 
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Zeichen des unſterblichen Peliden, 
Goldne Nereiden. 

Zweyte Antiſtrophe. 
Fuͤnfzig Schiffe zaͤhlt' ich, die, regieret 
Von Capaneus und Meciſtens Sohn, 
Der Argiver Mars herangefuͤhret. 
Sechzig fuͤhrt zum Streit nach Ilion 
Theſeus Sohn von der Athener Kuͤſte, 
Pallas mit gefluͤgeltem Geſpann 
Iſt ihr Zeichen — auf der Waſſerwuͤſte 
Eine Helferinn dem Steuermann! 

Dritte Strophe. 
Der Boͤoten fuͤnfzig Schiffe kamen, 
Kenntlich an des Stifters Schlangenbild, 
Koͤnig Leitus, aus der Erde Samen, 
Bringt ſie aus dem phociſchen Gefild. 
Fuͤnfzig Schiffe fuͤhrte der Oilide, 
Ajax, aus der Lokrier Gebiethe. 

Dritte Antiſtrophe. 
Von Mycene kam mit hundert Maſten 
Agamemnon, Atreus Sohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraſten, 
Dem Gewaltigen von Sicyon. 
Treu und dienſtlich ſeines Freundes Harme 
Folgt' auch er der Griechen Heldenzug, 
Heimzuhohlen, die in Raͤubers Arme 
Des gefloh'nen Hymens Freuden trug. 
Neſtors Flotte hab' ich, jetzt begruͤßet; 
Alpheus ſchoͤnen Stromgott ſieht man hier 
Der die Heimath nachbarlich umfließet, 
Oben Menſch und unten Stier. 
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Dritte Epode. 

Mit zwoͤlf Schiffen ſchließt an die Achaͤer 

Guneus, Fuͤrſt der Enier, ſich an. 

Elis Herrſcher folgen, die Epeer, 

Des Eurytus Scepter unterthan. 

Von den Echinaden, wo zu wagen 

Keine Landung, fuͤhrt der Taphen Macht, 

Die das Meer mit weißen Rudern ſchlagen, 

Meges, Sohn des Phyleus, in die Schlacht. 
Behde Fluͤgel bindend, ſchließt der Telamone, 

Den die ſtolze Salamis gebahr, 

Mit zwölf Schiffen — dieſes Zuges Krone. 

So erfragt' ich's, und ſo nahm ich's wahr. 

Dieſes Volk, im Ruderſchlag erfahren, 

Mit Verwund'rung hab' ich's nun erblickt. 

Weh' dem kuͤhnen Fahrzeug der Barbaren, 

Das die Parze ihm entgegenſchickt! 

In die Bucht der vaͤterlichen Laren 

Hoffe keines freudig einzufahren! 

Auch das Schlachtgeraͤthe und der Schiffe Menge, 
(Vieles wußt' ich ſchon) hab' ich geſeh'n, 
Die Erinnerung an dieſe Dinge, 
Nimmer, nimmer wird ſie mir vergeh'n. 


. 
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Zweyter A. t. 


Erſte Seene. 


Menelaus. Der alte Sclave 
(kommen in heftigem Wortwechſel.) 


Sclave. 
Das iſt Gewalt! Gewalt iſt das! Du wageſt, 
Was du nicht wagen ſollſt, Atride! 
Menelaus. 
Geh! 
Das heißt zu ke an feinem Herrn gehandelt. 
Sclave. \ 
Ein Woti der mir Ehre bringt. 
Menelaus. 
Du ſollſt 
Mir heulen, Alter, thuſt du deine Pflicht 
Nicht beſſer. 
Sclave. 
Du haſt keine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage. 
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Menelaus. 
Du haſt keine 
Zu tragen, die ganz Griechenland verderben! 
? Sclave. 
Das mache du mit andern aus. Mir gib - 
Den Brief zuruͤcke. 
Menelaus. 
Nimmermehr. 
Sclave. 
Ich laſſe 
Nicht eher ab — 
Menelaus. 
Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
Sclave. 
Mag's! Es iſt ehrenvoll fuͤr ſeinen Herrn 
Zu ſterben. 
Menelaus. 
Her den Brief! Dem Sclaven ziemen 
So viele Worte nicht. | 
(Er entreißt ihm den Brief.) 
Sclave (rufend.) 
O mein Gebiether! 
Gewalt, Gewalt geſchieht uns, Agamemnon. 
Gewaltſam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Haͤnden. Menelaus will die Stimme 
Der Billigkeit nicht hoͤren, und entreißt 
Mir deinen Brief. 


Zwey⸗ 
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Zweyte Scene. 
Agamemnon zu den Vorigen. 


Agamemnon. 
| Wer laͤrmt fo vor den Thoren?. 
Was fuͤr ein unanſtaͤndig Schrey'n? 


Scla ve. 
Mich Herr, 
licht dieſen mußt du hören ). 
Agamemnon (zu Menelaus.) 
Nun was ſchiltſt 
Du dieſen Mann, und zerrſt ihn ſo gewaltſam 
Herum? 
Menelaus. 
g Erſt ſieh mir in's Geſicht. Antworten 
Werd' ich nachher. 
Agamemnon, 
Ich — ein Sohn Atreus — ſoll 
Etwa die Augen vor dir niederſchlagen? 
Menelaus. 
Siehſt du dieß Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
„ 
Gib es zuruͤck, dann ſprich— 
Menelaus. | | 
Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, i 
Wovon es handelt. 
Agamemnon. 
Was? Du unterfingſt dich, 


) Es muß angenommen werden, daß der Sclave ſich hier zu: 
rück zieht oder auch ganz entfernt. 
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Das Siegel zu erbrechen? zu erfahren, 
Was nicht beſtimmt war dir bekannt zu werden? 
Menelans. 
Und, dich noch ſchmerzlicher zu kraͤnken, ſieh', 
Da deckt' ich Raͤnke auf, die d im Stillen 
Veruͤbteſt. { 
Agamemnon. 

Eine Frechheit ohne Gleichen! 
Wo — o ihr Götter! — wo kam dieſer Brief 
In deine Haͤnde? ö 

Menelaus. 

Wo ich deine Tochter 
Von Argos endlich kommen ſehen wollte. 

Aga memnon. 
Wer hat zu meinem Huͤther dich beſtellt! 
Iſt das nicht frech? 

Menelaus. 

Ich uͤbernahm es, weil's 

Mir ſo gefiel, denn deiner Knechte bin 


Ich keiner. 
Agamemnon. 
Unerhoͤrte Dreiſtigkeit! 
Bin ich nicht Herr mehr meines Hauſes? 
Menelaus.“ f 
Höre, 


Sohn Atreus. Feſten Sinnes biſt du nicht; 
Heut' willſt du dieſes, geſtern war es jen's, 
Und etwas anders iſt es morgen. 
Ag amemnon. 
Scharfklug 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen ii 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. \ 
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Menelaus. 
Ein ſchlimm'res iſt ein wankelmuͤth'ger Sinn, 
Denn der iſt ungerecht und undurchſchaulich 
Den Freunden. Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jetzt der Zorn dich uͤbermeiſtert, 
Die Wahrheit dir zuwider ſeyn. Groß Lob 
Erwarte nicht. Iſt jene Zeit dir noch 
Erinnerlich, da du der Griechen Fuͤhrer 
In dem Trojanerkrieg zu heißen brannteſt? 
Sehr ernſtlich wuͤnſchteſt du, was du in ſchlauer 
Gleichguͤltigkeit zu bergen dich bemuͤhteſt. 
Wie demuthsvoll, wie kleinlaut warſt du da! 
Wie wurden alle Hände da gedruͤcket! 
Da hatte, wer es nur verlangte, wer's 
Auch nicht verlangte, freyen Zugang, freyes 
Und offnes Ohr bey Atreus Sohn! Da flanden . 
Geoͤffnet allen Griechen deine Thore! 
So kaufteſt du mit ſchmeichleriſchem Weſen 
Den hohen Rang, zu dem man dich erhoben. 
Was war dein Dank? Des Wunſches kaum gewaͤhrt, 
Sieht man dich ploͤtzlich dein Betragen aͤndern. 
Der Freunde wird nicht mehr gedacht, ſchwer haͤlt's 
Nur vor dein Angeſicht zu kommen, ſelten 
Erblickt man dich vor deines Hauſes Thoren. 
Die alte Denkart tauſcht kein Ehrenmann 
Auf einem hoͤhern Poſten. Mehr als je, 
Hebt ihn das Gluͤck, denkt ſeiner alten Freunde 
Der Ehrenmann, denn nun erſt kann er ihnen 
Vergangne Dienſte kraͤftiglich vergelten. 
Sieh! Damit fingſt du's an! Das war's, was mich g 
Zuerſt von dir verdroß! Du kommſt nach Aulis, 
Das Heer der Danaer mit dir. Der Zorn 
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Der Himmliſchen verweigert uns die Winde. 
Gleich biſt du weg. Der Streich ſchlaͤgt dich zu Boden, 
Es dringt in dich der Griechen Ungeduld 
Der Schiffe muͤß'ge Laſt zuruͤck geſandt, 
In Aulis laͤnger unnuͤtz nicht zu raſten! 
Wie klaͤglich ſtand es da um deine Feldherrnſchaft! 
Was fuͤr ein Leiden, keine tauſend Schiffe 
Mehr zu befehligen, auf Troja's Feldern 
Nicht mehr der Griechen Schaaren aus zubreiten! 
Da kam man zu dem Bruder. „Was zu thun? 
Wo Mittel finden, daß die füße Herrſchaft 
Und die erworbne Herrlichkeit mir bleib’ 2” 
Es kuͤndigt' eine guͤnſt'ge Fahrt den Schiffen 
Der Seher Kalchas aus dem Opfer an, 
Wenn du dein Kind Dianen ſchlachteteſt. 
Wie fiel dir ploͤtzlich da die Laſt vom Herzen! 
Gleich, gleich biſt du's zufrieden, ſie zu geben. 
Aus freyem Antrieb, ohne Zwang (daß man 
Dich zwang, kannſt du nicht ſagen) ſendeſt du 
Der Koͤniginn Befehl, dir ungeſaͤumt 
Zum hochzeitlichen Band mit Peleus Sohn 
(So gabſt du vor) die Tochter herzuſenden. 
Nun haſt du ploͤtzlich eines andern dich 
Beſonnen, ſendeſt heimlich widerſprechenden 
Befehl nach Argos; nun und nimmermehr 
Willſt du zum Moͤrder werden an dem Kinde. 
Doch iſt die Luft, die jetzo dich umgibt, 
Die naͤhmliche, die deinen erſten Schwur 
Vernommen. Doch ſo treiben es die Menſchen! 
Zu hohen Wuͤrden ſieht man Tauſende 
Aus freyer Wahl ſich draͤngen, in vermeß'nen 
Entwürfen ſchwindelnd ſich verſteigen, doch 
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Bald legt den Wahn des Haufens Flatterſinn, 
Und ihres Unvermoͤgens ſtiller Wink 
Bringt ſchimpflich ſie zum Widerruf. Nur um 
Die Griechen thut mir's leid, voll Hoffnung, ſchon 
Vor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 
Jetzt deinetwegen, deiner Tochter wegen, 
Das Hohngelaͤchter niedriger Barbaren! 

dein! eines Heeres Führung, eines Staates 
Verwaltung ſollte Reichthum nie vergeben. 
Kopf macht den Herrn. Es ſey der Erſte, Beſte 
Der Einſichtsvolle! Er ſoll Koͤnig ſeyn! 

Chor. 

Zu was fuͤr ſchrecklichen Gezänken kommt's, 

Wenn Streit und Zwiſt entbrennet zwiſchen Brüdern! 
Agamemnon. 
Die Reih' iſt nun an mir, dich anzuklagen. 
Mit kurzern Worten will ich's thun — ich will's 
Mit ſanftern Worten thun, als du dem Bruder 
Zu hoͤren gabſt. Vergeſſen darf ſich nur | 
Der ſchlechte Menſch, der kein Erroͤthen kennt. 
Sag' an, was fuͤr ein Daͤmon ſpricht aus deinem 
Entflammten Aug’? Was tobeſt du? Wer that 
Dir wehe? Wornach ſteht dein Sinn? Die Freuden 
Des Ehebettes wuͤnſcheſt du zuruͤcke? 
Vin ich's, der dir ſie geben kann? Iſt's recht, 
Wenn du die Heimgefuͤhrte ſchlecht bewahrteſt, 
Daß ich Unſchuldiger es buͤßen fol“ 
Mein Ehrgeiz bringt dich auf? — Wie aber nennſt 
Du das, Vernunft und Billigkeit verhoͤhnen, 
Um eine ſchoͤne Frau im Arm zu haben? 

O wahrlich! Eines ſchlechten Mannes Freuden 
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Sind Freuden, die ihm ahnlich ſehn! Weil ich 
Ein raſches Wort nach beßrer uͤberlegung 
Zuruͤcke nahm, bin ich darum gleich raſend? 
Iſt's einer, wer iſt's mehr als du, der wieder 
Zu haben die Abſcheuliche, die ihm 
Ein gnaͤd'ger Gott genommen, keine Muͤhe 
Zu groß und keinen Preiß zu theuer achtet? 
Um deinetwillen, meinſt du, haben Tyndarn 
Durch tollen Schwur die Fuͤrſten ſich verpflichtet? 
Der Hoffnung ſuͤße Goͤttinn riß, wie dich, 
Die Liebestrunkenen dahin. So führe 
Sie denn zum Krieg nach Troja dieſe Helfer! 
Es kommt ein Tag, ſchon ſeh' ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltſam ausge preßten 
Geluͤbdes ſchwer gereuen wird. Ich werde 
Nicht Moͤrder ſeyn an meinen eignen Kindern. 
Tret' immerhin, wie deine Leidenſchaft es heiſcht, 
Gerechtigkeit und Billigkeit mit Fuͤßen, 
Der Raͤcher einer Elenden zu ſeyn. 
Doch mit verruchten Moͤrderhaͤnden gegen 
Mein theures Kind, mein eigen Blut zu raſen — 
Abſcheulich! Nein! Das wuͤrde Nacht und Tag 
In heißen Thränenfluthen mich verzehren. 
Hier meine Meinung, kurz und klar und faßlich 
Wenn du Vernunft nicht hoͤren willſt, ſo werd' 
Ich meine Rechte wiſſen zu bewahren. 

Chor. 
Ganz von dem jetzigen verſchieden klang, 
Was Agamemnon ehedem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt es ihm, 
Macht er des eignen Blutes gerne ſchonen? 
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Menelaus. 
So bin ich denn — ich ungluͤckſel'ger Mann! 
Um alle meine Freunde! 
Agamemnon. 
Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — ſo werden ſie 
Bereit ſeyn, dir zu dienen. 
Menelaus. 
Und woran 
Erkenn' ich, daß ein Water uns erzeuget? 
A gamemnon. 
In allem, was du Weiſes mit mir cheileſt, 
In deinen Raſereyen nicht. 
Menelaus. 
| Es macht 
Der Fee des Freundes Kummer zu dem, ne 
Aga memnon. iR 
Dring' in mich, wenn du Liebes mir erweiſeſt, 
Nicht, wenn du Jammer auf mich haͤuf'ſt. 
Menelaus. 
b nan Du koͤnnteſt 
Doch der Achiver wegen etwas leiden! 
Agamemnon. 
In den Achivern raſet, wie in dir, 
Ein ſchwarzer Gott. 
Menelaus. 
Auf deinen Koͤnig ſtolz 
Verraͤthſt du Untheilnehmender den Bruder. 
Wohlan! So muß ich andre Mittel ſuchen, 
Und andre Freunde für mich wirken laſſen. 
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Dritte Scene. 
Ein Bothe zu der Ber e l 
Bothe. 


Ich bringe ſie — o Koͤnig aller Griechen! 

Ich bringe, Hochbegluͤckter, dir die Tochter, 

Die Tochter Iphigenia. Es folgt 

Die Mutter mit dem kleinen Sohn, gleich wirſt du 

Den langentbehrten lieben Anblick haben. b 

Jetzt haben ſie, vom weiten Weg erſchoͤpft, 

Am klaren Bach ausruhend ſich gelagert, 

Auf naher Wieſe graſ't das losgebundene 

Geſpann. Ich bin vorausgeſchritten, daß 

Du zum Empfange dich bereiten moͤchteſt, 

Denn ſchon im ganzen Lager iſt's bekannt, 

Sie ſey's! — Kann deine Tochter ſtill erfcheinen ? 

Zu ganzen Schaaren draͤngt man ſich herbey, 

Dein Kind zu ſehn — Es ſind der Menſchen Augen 

Mit Ehrfurcht auf die Gluͤcklichen gerichtet. 

Was für ein Hymen, fragt man dort und hier, 

Was fuͤr ein andres Feſt wird hier bereitet? 

Rief Koͤnig Agamemnon, nach der lang' 

Abweſenden Umarmungen verlangend, 0 

Die Tochter in das Lager? Ganz gewiß, 

Verſetzt ein Anderer, geſchieht's, der Goͤttinn 

Von Aulis die Verlobte vorzuſtellen. 

Wer mag der Braͤutigam wohl ſeyn? — Doch eilt, 

Zum Opfer die Gefaͤße zu bereiten! | 

Bekraͤnzt mit Blumen euer Haupt! 
(Zu Menelaus) 


en 233 wa 


Du ordne 
Des Festes Freuden an. Es halle von 
Der Saiten Klang und von der Fuͤße Schlag 
Der ganze Pallaſt wieder. Siehe da 
Fuͤr Iphigenien ein Tag der Freude! 

Agamemnon (zum Bothen.) 

Laß es genug ſeyn. Geh'. Das uͤbrige 
Sey in des Ace gute Hand gegeben. 

(Bothe geht ab.) 


e e e e 
Agamemno n. Menelaus. Chor. 
Agamemnon. 


Ungluͤcklichſter was nun? — Wen — wen bejammr' ich 
Zuerſt? Ach bey mir ſelbſt muß ich beginnen! 
In welche Schlingen hat das Schickſal mich 
Verſtrickt — Ein Daͤmon, liſtiger als ich, 
Vernichtet alle meine Kuͤnſte. Auch 

Nicht ein Mahl weinen darf ich. Seliges Loos 
Der Niedrigkeit, die ſich des ſuͤßen Rechtes 
Der Thraͤnen freuet, und der lauten Klage! 
Ach! das wird unſer einem nie! Uns hat 
Das Volk zu ſeinem Sclaven groß gemacht. 
Es iſt unkoͤniglich zu weinen — Ach 

Und hier nicht weinen, iſt unvaͤterlich! 


Wie vor die Mutter treten? Was ihr ſagen? 
Wie ihr in's Auge ſehen? — Mußte ſie, 
Mein Elend zu vollenden, ungeladen 
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Die Tochter hergeleiten? — Doch wer nimmt's 
Der Mutter, das geliebte Kind der ſuͤßen 
Vermaͤhlung zuzufuͤhren! — Nur zu ſehr 
Treuloſer! hat ſie dir gedient, da ſie, 
Was ſie auf Erden Theures hat, dir liefert! 


Und ſie — die ungluͤckſel'ge Jungfrau — Jung⸗ 
frau? 
Ach nein, nein! Bald wird Hades ſie umfongen. 
Erbarmungswuͤrdige! Da liegt ſie mir 
Zu Fuͤßen — „Vater! Morden willſt du mich? 
Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 
So gebe Zevs, daß du und alles, was 
Du Theures haſt, nie eine beßre feyre!! . 
Oreſt der Knabe ſteht dabey und jammert 
Unſchuldig mit, unwiſſend, was er weinet, 
Ach von dem Vater nur zu gut verſtanden! 
O Paris! Paris! Paris! Welchen Jammer 
Hat deine Hochzeit auf mein Haupt geladen! a 
Chor, . 
Er jammert mich der ungluͤcksvolle Fuͤrſt. 
So ſehr ich Fremdling bin, fein Leiden geht mir nahe. 
| Menelaus. | 
Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen. 
Ag amemnon. 
Da haſt du ſie. Du biſt der Hochbegluͤckte, 
Ich der Geſchlagene. 
Menelaus. 
Bey Pelops, deinem 
Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bey deinem 
Und meinem Vater Atreus ſey's geſchworen! 


15. 
Ich rede wahr und ohne Winkelzug 
Mit dir, gerad' und offen, wie ich's meine. 
Wie dir die Augen ſo von Thraͤnen floſſen, 
Da Bruder — ſieh', ich will dir's nur geſtehn! 
Da ward mein inn'res Mark bewegt, da konnt' ich 
Mich ſelbſt der Thraͤnen länger nicht erwehren. 
Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zuruͤck. 
Ich will nicht grauſam an dir handeln. Nein, 
Ich denke nunmehr ganz wie du. Ermorde 
Die Tochter nicht, ich ſelber rath' es dir. 
Mein Gluͤck geh' deinem Gluͤck nicht vor. Waͤr's billig, 
Daß mir's nach Wunſche ginge, wenn du leideſt? 
Daß deine Kinder ſterben, wenn die meinen 
Des Lichts ſich freun? Um was iſt mir's denn auch 
Zu thun? Laß ſehn! Um eine Ehgenoſſinn? 
Und find' ich die nicht aller Orten, wie's 
Mein Herz geluͤſtet? Einen Bruder ſoll ich 
Verlieren, um Helenen heimzuhohlen? 
Das hieße Gutes ja fuͤr Boͤſes tauſchen! 
Ein Thor, ein heiſſer Juͤnglingskopf war ich 
Vorhin; jetzt, da ich's reifer uͤberdenke, 
Jetzt fühl ich, was das heißt — ſein Kind erwuͤrgen! 
Die Tochter meines Bruders am Altar 
Um meiner Heirath willen hingeſchlachtet, 
Nein, das erbarmt mich, wenn ich nur dran denke! 
Was hat dein Kind mit dieſer Helena 
Zu ſchaffen? Die Armee der Griechen mag 
Nach Haufe gehn! Drum, lieber Bruder, höre 
Doch auf, in Thraͤnen dich zu baden und 
Auch mir die Thraͤnen in das Aug' zu treiben. 
Will ein Orakel an dein Kind — das hat 
Mit mir nichts mehr zu ſchaffen. Meinen Antheil 
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Erlaß ich dir. Es ſiegt die Bruderliebe. 
Entſag' ich einem grauſamen Begehren, 
Was hab' ich mehr als meine Pflicht gethan? 
Ein guter Mann wird ſtets das Beß're waͤhlen. 
Chor. | 
Das nenn’ ich brav gedacht und ſchoͤn — und wie 
Man denken ſoll in Tantalus Geſchlechte! 
Du zeigſt dich deiner Ahnherrn werth Atride! 
Agamemnon. 
Jetzt redeſt du, wie einem Bruder ziemt. 
Du uͤberraſcheſt mich. Ich muß dich loben. 
Menelaus. 
Lieb' und Gewinnſucht moͤgen oft genug 
Die Eintracht ſtoͤren zwiſchen Bruͤdern. Mich 
Hat's jederzeit empoͤrt, wenn Blutsverwandte 
Das Leben wechſelſeitig ſich verbittern. 
Agamemnon. 
Wahr! 
Doch ach! Dieß wendet die entſetzliche 
Nothwendigkeit nicht ab. Ich muß, ich muß 
Die Haͤnde tauchen in ihr Blut. 
Menelaus. 
| Du mußt? 
Wer kann dich noͤthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 
Agamemnon. 
Die verſammelte Armee 
Der Griechen kann es. 
Menelaus. 
Nimmermehr, wenn du 
Nach Argos ſie zuruͤcke ſendeſt. 
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Agamemnon. 
Laß 
Auch ſeyn, daß mir's von dieſer Seite gluͤckte, 
Das Heer zu hintergehn — von einer andern — 
Menelaus. 
Von welcher andern? Allzuſehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fuͤrchten. 
Agamemnon. 
Bald 
Wird er von Kalchas das Orakel hoͤren. 
Menelaus. 
Laß dein Geheimniß mit dem Prieſter ſterben, 
Nichts iſt ja leichter. ö 
Agamemnon. 
Eine ehrbegier'ge 
Und ſchlimme Menſchenart ſind dieſe Prieſter. 
ö Menelaus. 
Nichts ſind ſie und zu nichts ſind ſie vorhanden. 
Agamemnon. 
Und — eben faͤllt mir's ein — was wir am meiſten 
Zu fürchten haben — davon ſchweigſt du ganz. 
Menelaus. 
Entdecke mir's, ſo weiß ich's. 
Agamemnon. 
Da iſt ein 
Gewiſſer Sohn des Siſyphus — der weiß 
Schon um die Sache. 
Menelaus. 
Der kann uns nicht ſchaden! 
ö Agamemnon. 
Du kennſt ſein liſtig uͤberredend Weſen, 
Und feinen Einfluß auf das Volk. 
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Menelaus. 
5 Und was 
Noch mehr iſt, ſeinen Ehrgeiz ohne Grenzen. 
Agamemnon. 
Nun denke dir Ulyſſen, wie er laut 
Vor allen Griechen das Orakel offenbart, 
Das Kalchas uns verkuͤndigt, offenbart, 
Wie ich der Goͤttinn meine Tochter erſt 
Verſprach und jetzt mein Wort zuruͤcke nehme. 
Durch maͤcht'ge Rede reißt der Plauderer 
Das ganze Lager wuͤthend fort, erſt mich, 
Dann dich und dann die Jungfrau zu erwuͤrgen— 
Laß auch nach Argos mich entkommen, mit 
Vereinten Schaaren fallen ſie auf mich, 
Zerſtoͤren feindlich die Cyclopenſtadt 
Und machen meinem Reiche dort ein Ende. 
Du weißt mein Elend — Goͤtter, wozu bringt 
Ihr mich in dieſem fuͤrchterlichen Drange! 

Den einz'gen Dienſt noch, lieber Menelaus, 
Erweiſe mir — gehſt du durch's Lager, ſuche 
Ja zu verhüten, daß der Mutter nicht 
Kund werde, was hier vorgeh'n ſoll, bevor 
Der Erebus ſein Opfer hat — So bin ich 
Doch mit der kleinſten Thraͤnenſumme elend! 


(Zum Chor) 


Ihr aber, fremde Frau'n — Verſchwiegenheit! 
(Agamemnon und Menelaus gehen.) 
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Zweyte Zwiſchenhandlung— 
Chor. 
Strophe. 


Selig, ſelig ſey mir geprieſen, 
Dem an Hymens ſchamhafter Bruſt 
In gemaͤßigter Luſt e 
Sanft die Tage verfließen. 


Wilde wuͤthende Triebe 
Weckt der reitzende Gott. 
Zweyerley Pfeils der Liebe 
Fuͤhrt der goldlockigte Gott! 


Jener bringt ſelige Freuden, 
Dieſer mordet das Gluͤck. 
Reitzende Goͤttinn, den zweyten 
Wehre vom Herzen zuruͤck. 


Sparſame Reitze verleih' mir, Dione, 
Keuſche Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Freuden beſcheidnen Genuß, 
Goͤttinn! mit deinem Wahnſinn verſchone! 

Gegenſtrophe. 

Verſchieden iſt der Sterblichen Beſtreben 
Und ihre Sitten mancherley. 

Doch eine That wird ewig leben, 
Genug, daß ſie vortrefflich ſey. 

Zucht und Belehrung lenkt der Jugend 
Bildſame Herzen fruͤh zu Tugend. | 
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Wenn Schaam und Weisheit ſich vereinen, 
Sieht man die Grazien erſcheinen, 
Und Sittlichkeit, die fein entſcheidet, 
Was ehrbar iſt, und edel kleidet — 
Das gibt den hohen Ruhm des Weiſen, 
Der nimmer altert mit den Greiſen. 
Groß iſt's, der Tugend nachzuſtreben. 
Das Weib dient ihr im ſtillen Leben 
Und in der Liebe ſanftem Schooß. 
Doch in des Mannes Thaten mahlen 
Sich prangend ihre tauſend Strahlen, 
Da macht ſie Staͤdt' und Laͤnder groß. 


E pode. 


O Paris! Paris! Waͤreſt du geblieben, 
Wo du das Licht zuerſt geſehen, 

Wo du die Heerde ſtill getrieben, 

Auf Ida's triftenreichen Hoͤhn! 

Dort ließeſt du auf gruͤnen Raſen 

Die ſilberweißen Rinder graſen, 

Und buhlteſt auf dem phryg'ſchen Kiele 
Mit dem Olymp im Floͤtenſpiele, 

Und ſangeſt dein barbariſch Lied. 

Dort war's, wo zwiſchen drey Goͤttinnen, 
Dein richterlicher Spruch entſchied. 

Ach! der nach Hellas dich gefuͤhret 

Und in den glaͤnzenden Pallaſt, 

Mit praͤcht'gem Elfenbein gezieret, 

Den du mit Raub entweihet haſt. 
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Helenens Auge kam dir da entgegen, 

Und liebewund zog ſie's zuruck. 

Da erwachte die Zwietracht, die Zwietracht ent— 
brannte, 

Und fuͤhrte der Griechen verſammeltes Heer, 

Bewaffnet mit dem toͤdtenden Speer, 

In Schiffen heran gegen Priamus Lande. 
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Erſte Seene. 
Chor. 


Man ſieht von weitem Clytemneſtren und ihre Tochter noch 
im Wagen, nebſt einem Gefolge von Frauen.) 


Wie das Gluͤck doch den Maͤchtigen lachet! 
Auf Iphigenien werfet den Blick! 

Auf Clytemneſtren, die Koͤniglichgroße, 
Tyndars Tochter! — Wie herrlich geboren! 
Wie umleuchtet vom lieblichen Gluͤck! 

Ha dieſe Reichen — Wie goͤttliche Weſen 
Stehn ſie vor armer Sterblichen Blick! 
Stehet ſtill! Sie ſteigen vom Sitze. 
Kommt, fie mit Ehrfurcht zu gruͤßen! Zur Stuͤtze 
Reichet ihr freundlich die helfende Hand. 
Empfanget ſie mit erheiterter Wange, 
Schreckt mit keinem traur'gen Klange 
Ihren Tritt in dieſes Land. 

Keine Furcht, kein ungluͤckbringend Zeichen 
Soll der Fuͤrſtinn Antlitz bleichen, 

Fremd wie wir an Aulis Strand. 
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Clytemneſtra mit dem kleinen Oreſtes. 
Sphigenie Gefolge. Chor. 


7 


Clytemneſtra.“ 


(Roch im Wagen, zum Chor) 


Ein gluͤcklich Zeichen, ſchoͤne Hoffnungen 
Und eines frohen Hymens Unterpfand, 
Dem ich die Tochter bringe, nehm' ich mir 
Aus eurem Gruß und freundlichem Empfange. 
So hebet denn die hochzeitlichen Gaben, 
Die ich der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen, 
Und bringt ſie ſorgſam nach des Koͤnigs Zelt. 
Du, meine Tochter, ſteige aus. Empfanget 
Sie ſanft in euren jugendlichen Armen. 
Wer reicht auch mir nun ſeines Armes Huͤlfe, 
Daß ich vom Wagenſitz gemaͤchlich ſteige? 

(Zu ihren Selavinnen) 
Ihr andern tretet vor das Joch der Pferde, 
Denn wild und ſchreckhaft iſt der Pferde Blick. 
Auch dieſen Kleinen nehmet mit — Es iſt 
Oreſtes, Agamemnons Sohn. Dein Alter 
Kann noch nicht von ſich geben, was es meinet. 
Wie? Schlaͤfſt du ſuͤßes Kind? Der Knabe ſchlaͤft, 
Des Wagens Schaukeln hat ihn eingeſchlaͤfert. 
Wach auf mein Sohn zum Freudentanz der Schweſter! 
So groß du ſchon und edel biſt geboren, 
So hoͤher wird der neue ſchoͤne Bund 


Mit Thetis goͤttergleichem Sohn dich ehren. 
2 
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Du, meine Tochter, gehe ja nicht weg, 
Daß dieſe fremden Frauen dort, die dich 
An meiner Seite ſehen, mir's bezeugen, 
Wie gluͤcklich deine Mutter iſt — Sieh da! 
Dein Vater! Auf! ihn zu begruͤßen! 


— 


b * 
i 
Agamemnon zu den Vorigen. 


Jphigenie. 
Wirſt 
Du zuͤrnen, Mutter, wenn ich meine Bruſt 
An feine Vaterbruſt zu druͤcken ihm 
Entgegen eile? | 
Clytemneſtra. 
O mir uͤber alles 
Verehrter Koͤnig und Gemahl! — Hier ſind 
Wir angelangt, wie du geboth'ſt. 
Iphigenie. 
O laß 
Mich nach ſo langer Trennung, Bruſt an Bruſt 
Geſchloſſen, dich umarmen, Vater! Laß 
Mich deines lieben Angeſichts genießen! 
Doch zuͤrnen mußt du nicht. 
Agamemnon. 
Genieß' es, Tochter, 
Ich weiß, wie zaͤrtlich du mich liebſt — du liebſt 
Mich zaͤrtlicher als meine andern Kinder. 
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Iphigenie. 
Dich nach ſo langer, langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzuͤckt mich das, mein Vater! 
Agamemnon. 
Auch mich — auch mich entzuͤckt es. Was du ſagſt, 
Gilt von uns beyden. 
Iphigenie. 
Sey mir tauſendmahl 
Gegruͤßt! Was fuͤr ein glücklicher Gedanke, 
Mein Vater, mich nach Aulis zu berufen. 
Agamemnon. 
Ein gluͤcklicher Gedanke — Ach! das weiß 
Ich doch nicht — 
Iphigenie. 
Wehe mir! Was fuͤr 
Ein kalter freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne ſiehſt! | 
Agamemnon. 
Mein Kind! Fuͤr einen Koͤnig 
Und Feldherrn gibt's der Sorgen ſo gar viele. 
Iphigenie. | 
Laß dieſe Sorgen jetzt, und ſey bey mir. 
Agamemnon. 
Bey dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
Iphigenie. 
O ſo entfalte deine Stirn'! Laß mich 
Dein liebes Auge heiter ſehen. 
Agamemnon. 
Ich 
Entfalte meine Stirne. Sieh'! So lang' 
Ich dir in's Antlitz ſchaue, bin ich froh. 
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Iphigenie. 
Doch ſeh' ich Thraͤnen deine Augen waͤſſern. 
Agamemnon. 
Weil wir auf lange von einander geh'n. 
Iphigenie. 
Was ſagſt du? — Liebſter Vater, ich verſtehe 
Dich nicht — ich ſoll es nicht verſteh'n. 
Agamemnon. 
So klug 
Iſt alles, was ſie ſpricht! — Ach! das erbarmt 
Mich deſto mehr! 
Iphigenie. 
So will ich Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen kann. 
Agamemnon (für ſich.) 
Ich werde 
Mich noch vergeſſen — — Ja doch, meine Tochter — 
Ich lobe dich — ich bin mit dir zufrieden. 
Iphigenie. 
Bleib' lieber bey uns, Vater! Bleib' und ſchenke 
Dich deinen Kindern! 
| Agamemnon. 
Daß ich's koͤnnte! Ach! 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wuͤnſche — 
Das iſt es eben, was mir Kummer macht. 
Iphigenie. 
Verwuͤnſcht ſeyn alle Kriege, alle Über, 
Die Menelaus auf uns lud! 
Agamemnon. 
| Dein Vater 
Wird nicht der Letzte ſeyn, den fie verderben. 
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Jphigenie. 
Wie lang' iſt's nicht ſchon, daß du, fern von uns, 
In Aulis Buſen muͤßig liegſt! 
Agamemnon. 
Und auch 
Noch jetzt ſelzt ſich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 
Iphigenie. 
Wo, ſagt man, 
Daß dieſe Phryger wohnen, Vater? 
Agamemnon. 
Wo — 
Ach! wo der Sohn des Priamus nie haͤtte 
Geboren werden ſollen! 
Iphigenie. 
Wie? So weit | 
Schiff'ſt du von dannen, und verlaͤſſeſt mich? 
Agamemnon. 
Wie weit es auch ſeyn möge — Du, mein Kind, 
Wirſt immer mit mir gehen! 
Iphigenie. 
Waͤre mir's 
Anſtaͤndig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie gluͤcklich wuͤrd' ich ſeyn! 
Agamemnon. 
Was fuͤr ein Wunſch! 
Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Vater denken wirſt. 
Iphigenie. 
Reiſ' ich 
Allein, mein Vater, oder von der Mutter 
Begleitet? 
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Agamemnon. 
Du allein. Dich wird kein Vater 
Begleiten, keine Mutter. 
Iphigenie. 
Alſo willſt 
Du in ein fremdes Haus mich bringen laſſen? 
Agamemnon. 
Laß gut ſeyn! Forſche nicht nach Dingen, die 
Jungfrauen nicht zu wiſſen ziemt. 
Iphigenie. 
Komm du 
Von Troja uns recht bald und ſiegreich wieder! 
Agamemnon. 
Erſt muß ich noch ein Opfer hier vollenden. 
Iphigenie. 
Das iſt ein heiliges Geſchaͤft, woruͤber 
Du mit den Prieſtern dich berathen mußt. 
Agamemnon. 
Du wirſt's mit anſeh'n, meine Tochter! Gar 
Nicht weit vom Becken wirſt du ſteh'n. 
Iphigenie. 
So werden 
Wir einen Reigen um den Altar fuͤhren? 
Agamemnon. 
Die Gluͤckkiche in ihrer kummerfreyen 
Unwiſſenheit! — Geh' jetzt in's Vorgemach, 
Den Jungfrau'n dich zu zeigen. 
(Sie umarmt ihn.) 
| Eine ſchwere 
Umarmung war das und ein bitt'rer Kuß! 
Es iſt ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
O Lippen — Buſen — blondes Haar! Wie theuer 
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Kommt dieſes Troja mir und diefe Helena 
Zu ſtehen! Doch genug der Worte — Geh'! 
Geh'! Unfreywillig bricht aus meinen Augen 
Ein Thraͤnenſtrom, da dich mein Aren umſchließet. 
Geh' in das Zelt. 
(Iphigenie entfernt ſi ch.) 75 


Vierte Scene. 


Agamem non. Clytemneſtra. Chor. 
Agamemnon. | 
O Tochter Tyndars, wenn 
Du allzuweich mich fandeſt, ſieh' dem Schmerz 
Des Vaters nach, der die geliebte Tochter 
Jetzt zu Achillen ſcheiden ſehen ſoll! 
Ich weiß es. Ihrem Gluͤck geht ſie entgegen. 
Doch welchen Vater ſchmerzt es nicht, die er 
Mit Muͤh' und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben! N 
Clytemneſtra. 
Mich 
Soll! man ſo ſchwach nicht finden. Auch der Mutter 
— Kommt's nun zur Trennung — wird es Thraͤnen 
koſten, 
Und ohne dein Erinnern — doch die Ordnung 
Und deiner Tochter Jahre heiſchen ſie. 
Laß auf den Braͤutigam uns kommen. Wer 
Er iſt, weiß ich bereits. Erzähle mir 
Von ſeinen Ahnherrn jetzt und ſeinem Lande. 
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Agamemnon. 
Agina kenneſt du, Aſopus Tochter. 
Clytemneſtra. 
Wer freyte ſie, ein Sterblicher, ein Gott? 
Agamemnon. 
Zevs ſelbſt, dem ſie den Aakus, den Herrſcher 
Onopiens gebar. 
Clytemneſtra. 
Wer folgt dieſem 
Auf feinem Koͤnigsthrene nach? 
Agamemnon. 
Derſelbe, 
Der Nereus Tochter freyte, Peleus. 
Clytemneſtra. 
Mit 
Der Goͤtter Willen freyt' er dieſe, oder 
Geſchah' es wider ihren Rathſchluß? 
Agamemnon. 
Zevs 
Verſprach ſie, und der Vater fuͤhrte ſie ihm zu. 
| Clytemneſtra. 
Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen? 
Agamemnon. | 
Die Hochzeit war auf dem erhab'nen Sitze 
Des Pelion, dem Aufenthalte Chirons. 
Clytemneſtra. 
Wo man erzaͤhlt, daß die Centauren wohnen? 
Agamemnon. 
Dort feyerten die Goͤtter Peleus Feſt. 
Clytemneſtra. 
Den jungen Sohn — hat ihn der Vater, oder 
Die Goͤttliche erzogen? 
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Agamemnon. 
Sein Erzieher 
War Chiron, daß der Boͤſen Umgang nicht 
Des Knaben Herz verderbe. 
Clytemneſtra. 
Ihn erzog 
Ein weiſer Mann! Und weiſer noch war der, 
Der einer ſolchen Aufſicht ihn vertraute. 
Agamemnon. 
Das iſt der Mann, den ich zu deinem Eidam 
Beſtimme. 
Clytemneſtra. 
An dem Mann iſt nichts zu tadeln. 
Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 
Agamemnon. 
Die Graͤnzen von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durchfließt, iſt ſeine Heimath. 
Clytemneſtra. 
So weit wird er die Tochter von uns fuͤhren? 
Agamemnon. 
Das uͤberlaß' ich ihm. Sie iſt die Seine. 
Clytemneſtra. 
Das Gluͤck begleite ſie! Wann aber ſoll 
Der Tag ſeyn? 
Agamemnon. 
Wenn der ſegensvolle Kreis 
Des Mondes wird vollendet ſeyn. 
Clytemneſtra. 
N Haſt du 
Das bochzeitliche Opfer fuͤr die Jungfrau 
Der Goͤttinn ſchon gebracht? 
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Agamemnon. 
Ich werd' es een 
Das Opfer iſt es, was uns jetzt beſchaͤftigt. 
| Clytemneſtra. 
Ein Hochzeitmahl gibſt du doch auch? 
Agamemnon. 
Wenn erſt 
Die Himmliſchen ihr Opfer haben werden. 
Clytemneſtra. 
Wo aber gibſt du dieſes Mahl den Frauen? 
Agamemnon. 
Hier bey den Schiffen. 
| Clytemneſtra. 
Wohl. Es laͤßt ſich anders 
Nicht thun. Ich ſeh's. Ich muß mich drein ergeben. 
Agamemnon. 
Jetzt aber hoͤre, was von dir dabey 
Verlangt wird — Doch, daß du mir ja willfahreſt l 
Clytemneſtra. 
Sag' an, du weißt, wie gern ich dir gehorche. 
Agamemnon. 
Ich freylich kann mich an dem Orte, wo 
Der Bräutigam ift, finden laſſen — 
Clytemneſtra. 
Was? 
Ich will nicht hoffen, daß man ohne mich 
Vollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
Agamemnon. 
Im Angeſicht des ganzen griech'ſchen Lagers 
Geb' ich dem Sohn des Peleus deine Tochter. 
Clytemneſtra. 
Und wo ſoll dann die Mutter ſeyn? 
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Agamemnon. 
Nach Argos 
Zuruͤckekehren fell die Mutter — dort 
Die Aufſicht führen über ihre Kinder. 
Clytemneſtra. 
Nach Argos? Und die Tochter hier verlaſſen? . 
Und wer wird dann die Hochzeitfackel tragen? 
Agamemnon. 
Der Vater wird ſie tragen. 
Clytemneſtra. 
Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Sitten dieß verbiethen. 
Agamemno n. 
Daß ſie der Frau verbiethen, in's Gewuͤhl 
Von Kriegern ſich zu mengen, dieſes weiß ich. 
Clytemneſtra. 
Es heiſcht die Sitte, daß aus Mutterhaͤnden 
Die Braut der Bräutigam empfange. | 
Agamemnon. 
Sie heiſcht, daß deine andern Toͤchter in 
Mycen' der Mutter länger nicht entbehren. 
Clytemneſtra. ; 
Wohl aufgehoben und verwahrt ſind die 
In ihrem Frauenſaal. 
Agamemnon. 
Ich will Gehorſam. 
Clytemneſtra. 
a Nein! 
Bey Argos koͤniglicher Goͤttinn! Nein! 
Du haſt dich weggemacht in's Ausland! Dort 
Mach' dir zu thun! Mich laß im Hauſe walten, 
Und meine Lier, wie ſich's ziemt, vermaͤhlen. 
(Sie geht ad.) 
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Agamemnon (allein.) 
Ach! zu entfernen hofft” ich ſie! — Ich habe 
Umſonſt gehofft. Umſonſt bin ich gekommen. 
So haͤuf' ich Trug auf Trug, berüde die, 
Die auf der Welt das Theuerſte mir ſind, 
Durch ſchnoͤde Liſt, und alles ſpottet meiner! 
Nun will ich geh'n, und was der Goͤttinn wohl 
Gefaͤllt, und mir ſo wenig Segen bringet, 
Und allen Griechen ſo belaſtend iſt, 
Vom Seher Kalchas naͤher auskundſchaften. 
Wer's aber mit ſich ſelbſt gut meint, der nehme 
Ja eine Gattinn, die gefaͤllig iſt 
Und ſanften Herzens — oder lieber keine! 


(Er geht ab.) f 


Dritte Zwiſchenhandlung. 
C h o r. 


Strophe. 


Sie ſehen des Simois ſilberne Strudel, 

Der griechiſchen Schiffe verſammelte Macht; 
Mit dem Geraͤthe zur blutigen Schlacht 
Betreten ſie Phoͤbus heilige Erde, 5 
Wo Caſſandra mit wilder Geberde 

Die Schlaͤfe mit gruͤnendem Lorbeer umlaubt, 
Das goldene Haar, wie die Sagen erzaͤhlen, 
Wallen laͤßt um das begeiſterte Haupt, 

Wenn die Triebe des Gottes fie wechſelnd beſeelen. 
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Gegenſtrophe. 
Sie rennen auf die Mauern! 
Sie ſteigen auf die Burg! 
Sie erblicken mit Schauern, 
Hoch herunter von Pergamus Burg, 
Den unſre ſchnellen Schiffe brachten, 
Den fuͤrchterlichen Gott der Schlachten,, 
Der, in tönendes Erz eingekleidet, 
Sich um den Simois zahllos verbreitet, | 
Helenen, die Schweſter des himmliſchen Paars, 
Unter den Lanzen und krieg'riſchen Schilden 
Heimzufuͤhren nach Sparta's Gefilden. 


E pode. 


Einen Wald von eh'rnen Lanzen 
Seh' ich ſie um deine Felſenthuͤrme pflanzen, 
Stadt der Phryger, hohe Pergamus! 
Deiner Maͤnner Haͤupter, deiner Frauen 
Unerbittlich von dem Nacken hauen, 
Leichen uͤber Leichen haͤufen, 
Deine ſtolze Veſte ſchleifen, 
Ungluͤcksvolle Pergamus! 
Da wird's Thraͤnen koſten deinen Braͤuten 
Und der Gattinn Priamus. 

Wie wird nach dem geflohenen Gemahl 
Die Tochter Jovis jetzt zuruͤcke weinen! 
Ihr Goͤtter! ſolche Angſt und Qual 
Entfernet ſie von mir und von den Meinen! 
Wie wird die reiche Lydierinn 
Den Buſen jammernd ſchlagen, 
Und wird's der ſtolzen Phrygerinn 
Am Webeſtuhle klagen! 


1) 
Ach! wenn nun die Sagen ſchallen, 
Daß die hohe Stadt gefallen, 
Die die Wehre meiner Heimath war! 
Wer, wenn es herum erſchollen, 
Schneidet wohl der Thraͤnenvollen 
Von dem Haupt das ſchoͤn gekaͤmmte Haar? 
Helene! die der hochgehalste Schwan 
Gezeuget — das haſt du gethan! 
Sey's nun, daß in einem Vogel 
Leda, wie die Sage ging, 
Zevs verwandelte Geſtalt umſing, 
Sey's, daß eine Fabel aus dem Munde 
Der Kamoͤnen, ſehr zur ſchlimmen Stunde, 
Das Geſchlecht der Menſchen hinterging. 
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Vierter Ach 


Er ſte Scene. 
Nille, dern Go; 


| Achilles. 
Wo find' ich hier den Feldherrn der Achiver? 
(Zu einigen Sclaven.) 

Wer von euch ſagt ihm, daß Achill ihn hier 
Vor dem Gezelt erwarte? — Muͤßig liegt 
An des Euripus Muͤndung nun das Heer; 
Ein jeder freylich nimmt's auf ſeine Weiſe. 
Der, noch durch Hymens Bande nicht gebunden, 
Ließ oͤde Waͤnde nur zuruͤck und weilet 
Geruhig hier an Aulis Strand. Ein andrer 
Entwich von Weib und Kindern. So gewaltig 
Iſt dieſe Kriegesluſt, die zu dem Zug 
Nach Ilion ganz Hellas aufgebothen, 
Nicht ohne eines Gottes Hand! — Nun will ich, 
Was mich angeht, zur Sprache kommen laſſen, 
Wer ſonſt was vorzubringen hat, verfecht' i 
Es fuͤr ſich ſelbſt! — Ich habe Pharſalus 
Verlaſſen und den Vater — Wie? Etwa, 
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Daß des Euripus ſchwache Winde alt 
An diefem Strand verweilen? Kaum geſchweig' 
Ich meine Myrmidonen, die mich fort 
Und fort beſtuͤrmen — „Worauf warten wir. 
Denn noch, Achill? Wie lang wird noch gezaudert, 
Bis wir nach Troja unter Segel geh'n? 
Willſt du was thun, ſo thu' es bald, ſonſt fuͤhr' 
Uns lieber wieder heim, anſtatt noch länger 
Ein Spiel zu ſeyn der zoͤgernden Atriden.“ 


S » Dee 
Elytemnefira zu den Vorigen. 
Clytemneſtra. 


Glorwuͤrd'ger Sohn der Thetis! Deine Simme 
Vernahm ich drinnen im Gezelt, drum komm ich 
Heraus und dir entgegen — 
Achilles (betroffen.) 
Heilige 
Schamhaftigkeit! — Ein Weib — von dieſem Anſtand — 
Clytemneſtra. 
Kein Wunder, daß Achill mich nicht erkennet, 
Der mich vordem noch nie geſehn — Doch Dank ihm, 
Daß ihm der Scham Geſetze heilig ſind! 
Achilles. 
Wer biſt du aber? Sprich! Was fuͤhrte dich 
In's Griech'ſche Lager, wo man Maͤnner nur 
Und Waffen ſieht? 
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Clytemneſtra. 
Ich bin der Leda Tochter 
Und Clytemneſtra heiß' ich. Mein Gemahl 
Iſt Koͤnig Agamemnon. 
g Achilles. 
Viel und genug 
Mit wenig Worten! Ich entferne mich. 
Nicht wohlanſtaͤndig waͤre mir's, mit Frauen. 
Geſpraͤch zu wechſeln. 
Clytem neſtra. 
Bleib. Was flieheſt du? 
Laß, deine Hand in meine Hand gelegt, 
Das neue Buͤndniß gluͤcklich uns beginnen. 
Achilles. 
Ich dir die Hand? Was ſagſt du Koͤniginn? 
Zu ſehr verehr' ich Agamemnons Haupt, 
Als daß ich wagen ſollte, zu beruͤhren, 
Was mir nicht ziemt. 
Clytemneſtra. 
Warum dir nicht geziemen, 
Da du mit meiner Tochter dich vermaͤhleſt? | 
Achilles. 5 
Vermaͤhlen — Wahrlich — Ich bin voll Erſtaunen — 
Doch nein, du redeſt ſo, weil du dich irreſt. | 
Clytemneſtra. 
Auch dieß Erſtaunen find' ich ſehr begreiflich. 
Uns alle pflegt — ich weiß nicht welche — Schen 
Beym Anblick neuer Freunde anzuwandeln, 
Wenn fie von Heirath ſprechen ſonderlich. 
Achilles. 
Nie, Koͤniginn, hab' ich um deine Tochter 
R 2 
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Gefreyt — und nie iſt zwiſchen den Atriden 
Und mir ein ſolches unterhandelt worden. 
Clytemneſtra. 
Mas für ein Irrthum muß hier ſeyn? Gewiß, 
Wenn meine Rede dich beſtuͤrzt, ſo ſetzt 
Die deine mich nicht minder in Erſtaunen. 
Achilles. 
Denk nach, wie das zuſammenhaͤngt! Dir muß, 
Wie mir, dran liegen es herauszubringen. 
Vielleicht, daß wir nicht beyde uns betruͤgen! 
Clytemneſtra. 
O der unwuͤrdigen Begegnung! — Eine 
Vermaͤhlung, fuͤrcht' ich, laͤßt man mich hier ſtiften, 
Die nie ſeyn wird und nie hat werden ſollen. 
O wie beſchaͤmt mich das! 
Achilles. 
Ein Scherz vielleicht, 
Den jemand mit uns beyden treibt! Nimm's nicht 
Zu Herzen, edle Frau! Veracht' es lieber. 
Clytem neſtra. 
Leb' wohl. In deine Augen kann ich ferner 
Nicht ſchau'n, da ich zur Luͤgnerinn geworden, 
Da ich erniedrigt worden bin. 
Achilles. 
Mich laß 
Vielmehr ſo reden! — Doch ich geh' hinein, 
Den König, deinen Gatten, aufzuſuchen. 
(Wie er auf das Zelt zugeht, wird es geoͤffnet.) 
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e TURM 
Der alte Sclave zu den Vorigen. 


Scelave. 
(In der Thuͤre des Gezeltes) 
Halt Hacide ! Goͤttinnſohn, mit dir 
Und auch mit dieſer hier hab' ich zu reden. 
Achilles. 
Wer reißt die Pforten auf und ruft — Er ruft 
Wie außer ſich. 
Sclave. 5 
Ein Knecht. Ein armer Nahme, 
Der mir den Duͤnkel wohl vergehen laͤßt, 
Mich — 
Achilles. 
Weſſen Knecht? Er iſt nicht mein, der Menſch. 
Ich habe nichts gemein mit Agamemnon. 
| Sclave. 
Des Hauſes Knecht, vor dem ich ſtehe. Tyndar, 
(auf Clytemneſtra zeigend) 
Ihr Vater hat mich drein geſtiftet. 
Achilles. 
Nun! 
Wir ſteh'n und warten. Sprich, was dich bewog, 
Mich aufzuhalten. 
Sclave. 
Iſt kein Zeuge weiter 
Vor dieſen Thoren? Sehyd ihr ganz allein? 
Clytemneſtra. 
So gut als ganz allein. Sprich dreiſt — erſt aber 
Verlaß das Koͤnigszelt und komm hervor. 
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Sclave (kommt heraus.) 
Jetzt, Gluͤck und meine Vorſicht, helft mir die 
Erretten, die ich gern erretten moͤchte! 0 
Achilles. 
Er ſpricht von etwas, das noch kommen ſoll, 
Und von Bedeutung ſcheint mir ſeine Rede. 
Clytemneſtra. 
Verſchieb's nicht laͤnger, ich beſchwoͤre dich, 
Mir, was ich willen ſoll, zu offenbaren. 
Sclave. 
Iſt dir bekannt, was fuͤr ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ſtets geweſen, 
Dir und den Deinigen? 
| Clytemneſtra. 
Ich weiß, du biſt 
Ein alter Diener ſchon von meinem Hauſe. 
Slave, 
Daß ich ein Theil des Heirathsgutes war, 
Das du dem Koͤnig zugebracht — Iſt dir 
Das noch erinnerlich? 
Clytemneſtra. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht ich dich mit, wo du mir ſtets gedienet. 
Sclave. 
So iſt's. Drum war ich dir auch jederzeit 
Getreuer zugethan als ihm. 
Clytemneſtra.“ 
Zur Sache. 
Heraus mit dem, was du zu ſagen haſt. 
Sclave. 
Der Vater will — mit eigner Hand will er — 
— Das Kind ermorden, das du ihm geboren. 
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TClytemneſtra. 

Was 2 Wie? — Entſetzlich! — Menſch! du biſt von 

Sinnen. 

Sclave. 

Den weißen Nacken der Bejammernswerthen 

Will er mit moͤrderiſchem Eiſen ſchlagen. 
Clytemneſtra. 

Ich Ungluͤckſeligſte! — Raſ't mein Gemahl? 
Sclave. 0837 

Sehr bey ſich ſelbſt iſt er — Nur gegen dich 

Und gegen deine Tochter mag er raſen. 
Clytemneſtra. 

Warum ? Welch boͤſer Damon gibt's ihm ein? 
S clave. | 

Ein Goͤtterſpruch, der nur um dieſen Preiß, 

Wie Kalchas will, den Griechen freye 8 

Verſichert. 

| Elytemneſtra. 

Fahrt! Wohin? — Beweinenswerthe Mutter! 

Beweinenswuͤrdigeres Kind, das in 

= Vater feinen Henker finden Di 
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Elytemneftra, 
Und dieſe vorgegebene Vermaͤhlung, 
Die mich von Argos rief — Wozu denn die? 
Scla ve. 
Daß du ſo minder ſaͤumteſt, ſie zu bringen, 
Im Wahn, ſie ihrer Hochzeit zuzufuͤhren. 
Clytemneſtra. 
O Kind! Zum Tode kameſt du. Wir kamen 
Zum Tode! 
Scla ve. 
Ja, bejammernswuͤrdig, ſchrecklich 
Iſt euer Schickſal. Schreckliches begann 
Der Koͤnig. f | 
Clytemneſtra. 
Weh mir! Weh! Ich bin verloren. 
Ich kann nicht mehr. Ich halte meine Thraͤnen 
Nicht mehr. 
Sclave. 5 
Ein armer, armer Troſt find Thraͤnen 
Fir eine Mutter, der die Tochter ſtirbt!, 
Clytemneſtra. 
Sprich aber: Woher weißt du das? Durch wen? 
Scla ve. 
Ein zweyter Brief ward mir an dich 1 
Clytemneſtra. 
Mich abzum ahnen oder anzutreiben, 
Daß ich die Tochter dem Verderben braͤchte? 
Sclave. 
Dir abzurathen, daß du ſie micht braͤchteſt. 
Der Herr war Vater wiederum geworden. 
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Clytemneſtra. 
Ungluͤcklicher! Warum mir dieſen Brief 
Nicht uͤberliefern? 
Sclave. 
Menelaus fing 
Ihn auf. Ihm dankſt du Alles, was du leideſt. 
(Er geht ab.) 
Clytemneſtra. 
(Wendet ſich an Achilles.) 
Bo Felena! Sohn der Thetis! Hoͤrſt du es? 
Achilles. 
Bejammernswerthe Mutter! — — Aber mich 
Hat man nicht ungeſtraft mißbraucht. 
Clytemneſtra. 
Mit dir 
Vermaͤhlen ſie mein Kind, um es zu wuͤrgen! 
Achilles. 
Ich bin entruͤſtet über Agamemnon, 
Und nicht ſo leicht werd' ich es hingeh'n laſſen. 
Clytemneſtra. 
(Faͤllt ihm zu Fuͤßen.) 
Und ich erroͤthe nicht, mich vor dir nieder 
Zu werfen, ich, die Sterbliche, vor dir, 
Den eine Himmliſche gebar. Weg eitler Stolz! 
Kann ſich die Mutter für ihr Kind entehren ! 
O Sohn der Goͤttinn! Hab' Erbarmen mit 
Der Mutter, mit der Ungluͤckſeligen Erbarmen, 
Die deiner Gattinn Nahmen ſchon getragen! 
Mit Unrecht trug ſie ihn! Doch hab' ich ſie 
Als deine Braut hieher gefuͤhrt, dir hab' ich 
Mit Blumen ſie geſchmuͤcket — Ach! ein Opfer 
Hab' ich geſchmuͤckt, ein Opfer hergefuͤhrt! 
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O! das waͤr' ſchaͤndlich, wenn du ſie verließeſt: 
War ſie durch Hymens Banbe gleich die Deine 
Noch nicht — Du wardſt als der geliebteſte 
Gemahl der Ungluͤckſel'gen ſchon geprieſen! 
Bey dieſer Wange, dieſer Rechte, bey 
Dem Leben deiner Mutter ſey beſchworen! 
Verlaß uns nicht! Dein Nahme iſt's, der uns 
In's Elend ſtuͤrzt — Drum rette du uns wieder. 
Dein Knie, o Sohn der Goͤttinn! iſt der einz'ge 
Altar, zu dem ich Armſte fliehen kann. 
Hier laͤchelt mir kein Freund. Du haſt gehoͤrt, 
Was Agamemnon Graßliches beſchloſſen. 
Da ſteh ich unter rohem Volk — ein Weib, 
Und unter wilden, meiſterloſen Banden 
Zu jedem Bubenſtuͤck bereit — auch brav, 
Gewiß recht brav und werth, ſobald ſie moͤgen! 
Verſichre du uns deines Schutzes, und 
Gerettet ſind wir! Ohne dich verloren. 
Chor. 
Gewaltſam iſt der Zwang des Bluts! Mit Qual 
Gebiert das Weib, und aualt ſich fuͤr's Geborne! 
Achilles. 
Mein großes Herz kam deinem Wunſch entgegen. 
Es weiß zu trauern mit dem Gram und ſich 
Des Gluͤcks zu freuen mit Entpaltfameit‘ 
Chor. 
Die Klugheit ſich zur Fuͤhrerinn zu wahlen, 
Das iſt es, was den Weiſen macht! 
Achilles. 
Es kommen Faͤlle vor im Menſchenleben, 
Wo's Weisheit iſt, nicht allzu weiſe ſeyn, 
Es kommen andre, wo nichts ſchoͤner kleidet, 
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Als Maͤßigung. Geraden Sinn ſchoͤpft' ich 
In Chiron's Schule, des Vortrefflichen. 
Wo ſie Gerechtes mir befehlen, finden 
Gehorſam die Atriden mich, die Stirne 
Von Erz, wo ſie Unbilliges gebiethen. 
Frey kam ich her, frey will ich Troja ſehn, 
Und den Achiverkrieg, was an mir iſt, 
Mit meines Armes Heldenthaten zieren. 
Du jammerſt mich. Zu viel erleideſt du 
Von dem Gemahl, von Menſchen deines Blutes. 
Was dieſem jungen Arme moͤglich iſt, 
Erwart's von mir! — Er ſoll dein Kind nicht ſchlachten. 
An eine Jungfrau, die man mein genannt, 
Soll kein Atride Moͤrderhaͤnde legen. 
Es ſoll ihm nicht fo hingehn, meines Nahmens 
Zu ſeinem Mord mißbraucht zu haben! 
Mein Nahme, der kein Eiſen aufgehoben, 
Mein Nahme waͤr' der Moͤrder deiner Tochter, 
Und Er, der Vater, haͤtte ſie erſchlagen. 
Doch theilen wuͤrd' ich ſeines Mordes Fluch, 
Wenn meine Hochzeit auch den Vorwand nur 
Gegeben haͤtte, ſo unwuͤrdig, ſo 
Unmenſchlich, ungeheuer, unerhoͤrt 
Die unſchuldsvolle Jungfrau zu miß handeln. 
Der Griechen letzter muͤßt' ich ſeyn, der Menſchen 
Veraͤchtlichſter, ja haſſenswerther ſelbſt 
Als Menelaus muͤßt' ich ſeyn. Mir haͤtte 
Nicht Thetis, der Erinnen eine haͤtte 
Das Leben mir gegeben, wenn ich mich 
Des Koͤnigs Mordbegier zum Werkzeug borgte. 
Nein bey des Meerbewohners Haupt, beym Vater 
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Der Goͤttlichen, die mich zur Welt geboren! 
Er ſoll ſie nicht beruͤhren — nicht ihr Kleid 
Mit ſeines Fingers Spitze nur beruͤhren. 
Eh dieß geſchiehet, decke ewige 
Vergeſſenheit mein Phthia, mein Geburtsland, 
Wenn der Atriden Stammplatz, Sipylus, 
Im Ohr der Nachwelt unvergaͤnglich lebet. 
Es mag der Seher Kalchas das Geraͤthe 
Zum Opfer nur zuruͤcke tragen — Seher? 
Was heißt ein Seher? — Der auf gutes Gluͤck 
Fuͤr eine Wahrheit zehen Luͤgen ſagt. 
Geraͤth es? Gut. Wo nicht, ihm geht es hin. 
Es gibt der Jungfrau'n Tauſende, die mich 
Zum Gatten moͤchten — Davon iſt auch jetzt 
Die Rede nicht! Beſchimpft hat mich der Koͤnig. 
In meinen Willen haͤtt' er's ſtellen ſollen; 
Ob mir's gefiele, um fein Kind zu frey'n ? 
Gern und mit Freuden wuͤrde Clytemneſtra 
In dieſes Buͤndniß eingewilligt haben. 
Und haͤtte Griechenland aus meinen Haͤnden 
Alsdann zum Opfer fie verlangt, ich wuͤrde 
Sie meinen Kriegsgenoſſen, wuͤrde ſie 
Dem Wohl der Griechen nicht verweigert haben. 
So aber gelt' ich nichts vor den Atriden, 
Nichts, wo was Großes ſoll verhandelt werden. 
Doch duͤrfte, eh' wir Ilion noch ſehn, 
Dieß Schwert von Blut und Menſchenmorde triefen, 
Wenn man's verſuchte, mir ſie zu entreiſſen. 
Sey du getroſt. Ein Gott erſchein' ich dir. 
Ich bin kein Gott. Dir aber will ich's werden. 
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Chor. 
An dieſer Sprache kennt man dich, Achill, 
Und die Erhabene, die dich geboren. 
Clytemneſtra. 
O Herrlichſter, wie ſtell' ichs an, wie muß 
Ich reden, um zu ſparſam nicht zu ſeyn, 
In deinem Preis, und deine Gunſt auch nicht 
Durch mein ausſchweifend Ruͤhmen zu verſcherzen. 
Zu vieles Loben, weiß ich wohl, macht dem, 
Der edel denkt, den Lorbeer nur zuwider. 
Doch ſchaͤm' ich mich mit ew'ger Jammerklage, 
Mit Leiden, die nur ich empfinde, dich, 
Den Gluͤcklichen, den Fremdling zu ermuͤden. 
Doch Fremdling oder nicht — wer Leidenden 
Beyſpringen kann, wird auch mit ihnen trauern. 
Drum hab mit uns Erbarmen. Unſer Schickſal 
Verdient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 
Dich Sohn zu nennen — ach ſie war vergebens! 
Auch ſchreckt vielleicht dein kuͤnftig Ehebette 
Mein ſterbend Kind mit ſchwarzer Vorbedeutung, 
Und du wirſt eilen, ſie zu fliehn! Doch nein, 
Was du geſagt, war alles wohl geſprochen, 
Und willſt du nur, ſo lebt mein Kind. Soll ſie 
Etwa ſelbſt flehend deine Knie umfaſſen? 
So wenig dieß der Jungfrau ziemt, gefaͤllt 
Es dir, ſo mag ſie kommen, zuͤchtiglich, 
Das Aug’ mit edler Freyheit aufgefhlagen, 
Wo nicht, ſo laß an ihrer Statt mich der 
Gewaͤhrung ſuͤßes Wort von dir vernehmen. 
Achilles. 
Die Jungfrau bleibe, wo ſie iſt. Daß ſie 
Verſchaͤmt iſt, bringt ihr Ehre, 
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Clytemneſtra. 
Auch verſchaͤmt ſeyn 
Hat ſein gehoͤrig Maß und ſeine Stunde. 
Achilles. 
Ich will es nicht. Ich will nicht, daß du ſie 
Vor meine Augen bringeſt, und wir beyde 
Boshaftem Tadel Preis gegeben werden. 
Ein zahlreich Heer, der heimatlichen Sorgen 
Entſchlagen, traͤgt ſich gar zu gern, das kenn' ich, 
Mit haͤm'ſchen, ehrenruͤhrigen Geruͤchten. 
Und moͤg't ihr flehend oder nicht vor mir 
Erſcheinen, ihr erhaltet weder mehr 
doch minder — denn beſchloſſen iſt's bey mir, 
Koſt's was es wolle, euer Leid zu enden. 
Das laß dir gnuͤgen. Glaub', ich rede ernſtlich. 
Und ſterben moͤg' ich, hab' ich deine Hoffnung, 
Mit eitler Rede nur getaͤuſcht. Rett' ich 
Die Jungfrau — nein, da werd' ich leben. 
Clytemneſtra. 
| Lebe 
Und rette immer Leidende! 
Achilles. 
Nun hoͤre, 
Wie wir's am beſten einzurichten haben. 
Clytemneſtra. 
Laß hoͤren. Dir gehorch' ich gern. 
Achilles. 
Zuvor erſt 
Muß man es mit dem Vater noch verſuchen. 
Clytemneſtra. 
Ach, der iſt feig und zittert vor der Menge! 
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Achilles. 
Vernuͤnft'ge Gruͤnde koͤnnen viel. 
Clytemneſtra. 
Ich hoffe nichts. Doch ſprich, was muß ich thun? 
Achilles. ; 
Fall’ ihm zu Füßen! Steh’ ihn an, daß er 
Sein Kind nicht toͤdte! Bleibt er unerbittlich, 
Dann komm zu mir! — Erweichſt du ihn, noch beſſer. 
Dann braucht es meines Armes nicht, die Jungfrau 
Bleibt leben, ich erhalte mir den Freund, 
Auch bey dem Heer vermeid' ich Tadel, hab' ich 
Durch Gruͤnde mehr als durch Gewalt geſtritten. 
Und ſo wird alles gluͤcklich abgethan, 
Zu deinem und der Freunde Wohlgefallen, 
Und meines Armes braucht es nicht. 
Clytemneſtra. 
Du raͤthſt 
Verſtaͤndig. Es geſchehe, wie du meineſt. 
Mißlingt mir's aber — wo ſeh' ich dich wieder? 
Wo find' ich Armſte dieſen Heldenarm, | 
Die letzte Stuͤtze noch in meinen Leiden? 
Achilles. 
Wo's meiner Gegenwart bedarf, werd' ich 
Dir nahe ſeyn, und dir's erſparen, vor 
Dem Heer der Griechen dich und deine Ahnherr'n 
Durch Jammer zu erniedrigen. So tief 
Herunter muͤßte Tyndars Blut nicht ſinken: 
— Ein großer Nahme in der Griechen Land! 
Clytemneſtra. 
Wie dir's gefällt. Ich unterwerfe mich. 


Und, gibt ed Götter, Treflichſter! Dir muß 
Es wohlergehn! Gibts keine — Warum leid' ich? 
(Achilles und Clytemneſtra gehen ab.) 
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Vierte Zwiſchenhandlung— 
C b . 


Wie lieblich erklang 

Der Hochzeitgeſang, | 

Den zu der Zitter tanzluſtigen Tönen , 

Zur Schalmey und zum libyſchen Rohr, 

Sang der Kamoͤnen 

Verſammelter Chor 

Auf Peleus Hochzeit und Thetis der Schoͤnen! 
Wo die Becher des Nektars erklangen 

Auf des Pelion wolkichtem Kranz, 

Kamen die zierlich gelockten und ſchwangen 

Goldene Solen im fluͤchtigen Tanz. 

Mit dem melodiſchen Jubel der Lieder 

Feyerten ſie der Verbundenen Gluͤck. 

Der Berg der Centauren hallte ſie wieder, 

Pelions Wald gab ſie ſchmetternd zuruͤck. 

Unter den Freuden des feſtlichen Mahls 

Schoͤpfte des Nektars himmliſche Gabe 

Jovis Liebling, der phrygiſche Knabe, 

In die Baͤuche des goldnen Pokals. 

Fuͤnfzig Schweſtern der Goͤttlichen huͤpften 

Luſtig daneben im glaͤnzenden Sand, 

Tanzten den Hochzeitreigen, und knuͤpften 

Reitzende Ring' mit verſchlungener Hand. 

Se: 
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Gegenſtrophe. 
Gruͤne Kronen in dem Haar, 
Und mit fichtenem Geſchoſſe, 
Menſchen oben, unten Roſſe, 
Kam auch der Centauren Schaar, 
Angelockt von Bromius Pokale 
Kamen fie zum Goͤttermahle. 
Heil dir, hohe Nereide! 
Sang mit lautem Jubelliede 
Der Theſſalierinnen Chor, 
Heil dir! ſang der Maͤdchen Chor. 
Heil dir! Heil dem ſchoͤnen Sterne, 
Das aus deinem Schooß erſteht! 
Und Apoll, der in der Ferne 
Der verborgnen Zukunft ſpaͤht, 
Und der auf den unbekannten 
Stamm der Muſen ſich verſteht, 
Chiron der Centaure — nannten. 
Beyde ſchon mit Nahmen ihn, 
Der zu Priams Koͤnigsſitze 
Kommen wuͤrde an der Spitze 
Seiner Myrmidonenſchaaren 
In des Speeres Wurf erfahren, 
Wuͤthen dort mit Mord und Brand 
In des Raͤubers Vaterland — 
Auch die Ruͤſtung, die er wuͤrde tragen, 
Kuͤnſtlich von Hephaͤſtos Hand 
Aus gediegnem Gold geſchlagen, 
Ein Geſchenk der Seligen, 
Die den Seligen empfangen. 
So ward von den Himmliſchen 
Thetis Hochzeitfeſt begangen. 
Schillers Theater 2. Bd. . S 
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Dir, Agamemnons thraͤnenwerthem Kinde, 
Nicht bey der Hirten Feldgeſang 
Erzogen, und der Pfeife Klang, 
Still aufgebluͤht im muͤtterlichen Schooß, 
Dem Tapferſten der Inachiden 
Derreinſt zur ſuͤßen Braut beſchieden, 
Dir, Arme, faͤllt ein ander Loos! 
Dir flechten einen Kranz von Bluͤthen 
Die Griechen in das ſchoͤngelockte Haar. 
Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebar, 
Das, unberuͤhrt vom Joch, aus Felſenhoͤhlen, 
Unfern dem Meer, geſtiegen war, 
Wird dich der Opferſtahl entſeelen, 
Dann rettet dich nicht deine Jugend, 
Nicht das Erroͤthen der verſchaͤmten Tugend, 
Nicht deine reitzende Geſtalt! 
Das Laſter herrſcht mit ſiegender Gewalt. 
Es ſpricht mit frechem Angeſichte 
Den heiligen Geſetzen Hohn. 
Die Tugend iſt aus dieſer Welt gefloh'n, 
Und dem Geſchlecht der Menſchen droh'n 
Nicht ferner mehr die goͤttlichen Gerichte. 
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Fuͤnfter Act. 


ie an 


TClytemneſtra kommt. Der Chor. 
Clytemneſtra. 


Ich komme, meinen Gatten aufzuſuchen, 

doch immer bleibt er aus, es iſt ſchon lange, 
Daß er das Zelt verließ — und drinnen weint 
Und jammert die Ungluͤckliche, nun ſie 
Erfuhr, was fuͤr ein Schickſal ſie erwartet. 
Er naͤhert ſich, den ich genannt. Der iſt's, 
Das iſt der Agamemnon, den man bald 
Verrucht wird handeln ſehn an ſeinen Kindern. 


Zweyte Scene. 


Ag amemno n. Vorige. 


Agamemnon. 
Gut, Clytemneſtra, daß ich außerhalb 
Des Zelts dich treffe und allein. Ich habe 
Mich uͤber Dinge mit dir zu beſprechen, 
S 2 
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Die einer Jungfrau, die bald Braut ſeyn wird, 
Nicht wohl zu hören ziemt. 
Clytemneſtra. 
Und was iſt das, 
Wozu die Zeit ſich dir ſo guͤnſtig zeiget? 
Agamemnon. 
Laß deine Tochter mit mir gehen! — Alles 
Iſt in Bereitſchaft, das geweih'te Waſſer, 
Das Opfermahl, das heil'ge Feu'r, die Rinder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
In ſchwarzem Blute roͤchelnd, fallen ſollen 
Clytemneſtra. 
Gut redeſt du. Daß ich von deinem Thun 
Ein Gleiches ruͤhmen koͤnnte! — Aber komm 
Du ſelbſt heraus, mein Kind! 
(Sie geht und oͤffnet die Thuͤre des Gezeltes.) 
Was dieſer da 
Mit dir beſchloſſen hat, weißt du ausführlich. 
Nimm unter deinem Mantel auch den Bruder 
Oreſtes mit dir. | 
(Zu Agamemnon, indem Iphigenie heraustritt.) 
Sieh'. Da iſt ſie, deine 
Befehle zu vernehmen. Was noch ſonſt 
Fuͤr ſie und mich zu ſagen uͤbrig bleibt, 
Werd' ich hinzuzuſetzen wiſſen. 


* 
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Dritte Scene. 


Iphigenie mit dem kleinen Oreſtes zu 
den Vorigen. 


Agamemnon. 
Was iſt dir, Iphigenie? — — — Du weinſt? 
Du ſiehſt nicht heiter aus — du ſchlaͤgſt die Augen 
Zu Boden und verbirgſt dich in den Schleyer? 
Iphigenie. 
Ich Ungluͤckſelige! Wo fang' ich an? 
Bey welchem unter allen meinen Leiden? 
Verzweiflung, wo ich nur beginnen mag, 
Verzweiflung, wo ich enden mag. 
Agamemnon. ’ 
| Was iſt das? 
Hat alles hier zuſammen ſich verſtanden, 
Mich zu beſtuͤrzen — Kind und Mutter auſſer ſich 
Und Unruh' im Geſichte — 
Clytemneſtra. 
Mein Gemahl, 
Antworte mir auf das, was ich 4 frage, 
Aufrichtig aber! 
Agamemnon. a 
Braucht's dazu Ermahnung? 
Zur Sache. 
Clytemneſtra. 
Iſt's an dem — willſt du ſie wirklich 
Ermorden, deine Tochter und die meine? 
Agamemnon (fahrt auf.) 
Ungluͤckliche! Was für ein Wort haft du geſprochen! 
Was argwoͤhnſt du? — Du ſollſt es nicht! 
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Clytemneſtra. 
| Antworte 
Auf meine Frage. 
Agamemnon. 
Frage, was ſich ziemt, 
So kann ich dir antworten, wie ſich's 1 
Clytemneſtra. 
So frag ich. Sage du mir nur nichts anders. 
Aga memnon. 
Furchtbare Goͤttinnen des Gluͤcks und e 
Und du mein boͤſer Genius! 
Clytemneſtra. 
- Und meiner — 
Und dieſer hier! Ihn theilen drey Elende! 
Agamemnon. 
Woruͤber klagſt du.? 
Clytemneſtra. 
Dieſes fragſt du noch? 
O dieſer Liſt gebricht es an Verſtande. 
Agamemnon. 
Ich bin verloren. Alles iſt verrathen. 
Clytemneſtra. 
Ja, alles iſt verrathen. Alles weiß ich 
Und alles hoͤrt' ich, was du uns bereiteſt. 
Dieß Schweigen, dieſes Stoͤhnen iſt Beweiſes 
Genug. Das Reden magſt du dir erſparen. 
Agamemnon. 
Ich ſchweige. Reden, was nicht wahr iſt, hieße 
Mein Elend auch durch Frechheit noch erſchweren. 
Clytemneſtra. 
Gib mir Gehoͤr. Die raͤthſelhafte Sprache 
Bey Seit'. Ich will jetzt offen mit dir reden. 
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Erſt drangſt du dich — das ſey mein erſter Vorwurf — 
Gewaltſam mir zum Gatten auf, entfuͤhrteſt 
Mich raͤuberiſch, nachdem du meinen erſten 
Gemahl erſchlagen, Tantalus — den Saͤugling 
Von ſeiner Mutter Bruſt geriſſen, mit 
Grauſamem Wurf am Boden ihn zerſchmettert. 
Als meine Bruͤder drauf, die Soͤhne Zers, 
Die Herrlichen, mit Krieg dich uͤberzogen, 
Entriß dich Tyndar, unſer Vater, den 
Du kniend fleh'teſt, ihrem Zorn, und gab 
Die Rechte meines Gatten dir zuruͤcke. 
Seit dieſem Tag — kannſt du es anders ſagen? 
Fand'ſt du in mir die lenkſamſte der Frauen, 
Im Hauſe fromm, im Ehebette keuſch, 
Untadelhaft im Wandel. Sichtbar wuchs 
Der Segen deines Hauſes — Luſt und Freude, 
Wenn du hineintratſt! Wenn du oͤffentlich 
Erſchienſt, der frohe Zuruf aller Menſchen! 
Solch eine Eh'genoſſinn zu erjagen, 
Iſt wenigen beſcheert. Deſto gemeiner ſind 
Die Schlimmen! Ich gebaͤre dir drey Toͤchter 
Und dieſen Sohn — Und dieſer Toͤchter eine 
Willſt du jetzt ſo unmenſchlich mir entreiſſen! 
Fragt man, warum ſie ſterben ſoll — was kannſt du 
Hierauf zur Antwort geben? Sprich! Soll ich's 
In deinem Nahmen thun? Daß Menelaus 
Helenen wieder habe, ſoll ſie ſterben! 
O trefflich! Deine Kinder alſo ſind 
Der Preis für eine Bahlerinn! Und mit 
Dem Theuerſten, das wir beſitzen, wird 
Das Haſſenswuͤrdigſte erkauft! — Wenn du 
Nun fort ſeyn wirſt nach Troja, lange, lange, 
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Ich im Pallaſt indeſſen einſam fige, 

Leer die Gemaͤcher der Geſtorbenen, 

Und alle jungfaͤulichen Zimmer oͤde, 

Wie glaubſt du, daß mir da zu Muth ſeyn werde? 
Wenn ungetrocknet, unverfiegend um 

Die Todte meine Thraͤnen rinnen, wenn 

Ich ewig, ewig um ſie jamm're. „Er, 

Der dir das Leben gab, gab dir den Tod! 

Er ſelbſt, kein and'rer, er mit eig'nen Haͤnden!“ 
Sieh' zu, daß dir von deinen andern Toͤchtern, 
Von ihrer Mutter, wenn du wiederkehrſt, 

kicht ein Empfang dereinſt bereitet werde, 

Der ſolcher Thaten würdig iſt. O um 

Der Goͤtter willen! Zwinge mich nicht, ſchlimm 
An dir zu handeln! Handle du nicht ſo 

An uns! — Du willſt ſie ſchlachten! Wie? Und welche 
Gebethe willſt du dann zum Himmel richten? 
Was willſt du, rauchend von der Tochter Blut, 
Von ihm erflehen? Fuͤrchterliche Heimkehr 

Von einem ſchimpflich angetret'nen Zuge! 

Werd’ ich für dich um Segen flehen. dürfen? 
Um Segen für den Kindermoͤrder fleh'n, 

Daß hieße, Goͤttern die Vernunft ablaͤugnen! 
Und ſey's, daß du nach Argos wiederkehrſt, 
Denkſt du dann, deine Kinder zu umarmen? 

O dieſes Recht haſt du verſcherzt! Wie koͤnnten 
Sie dem in's Auge ſeh'n, der Eins von ihnen 
Mit kaltem Blut erſchlug? — Daruͤber ſind 
Wir einverſtanden — Mußteſt du als Koͤnig, 
Als Feldherr dich betragen — kam es dir 

Nicht zu, bey den Achivern erſt die Sprache 

Der Weisheit zu verſuchen? „Ihr verlangt 
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Nach Troja, Griechen? Gut. Das Loos entſcheide, 
Weß Tochter ſterben fol!” Das harte einem 
Gegolten wie dem andern! Aber nicht, 
Nicht dir von allen Danaern allein 
Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubiethen! 
Da! deinem Menelaus, dem zu Lieb' 
Ihr ſtreitet, dem haͤtt' es gebuͤhrt, ſein Kind, 
Hermione, der Mutter aufzuopfern! 
Und ich, die immer keuſch dein Bett bewahrte, 
Soll nun der Tochter mich beraubet fehn, 
Wenn jene Laſterhafte, gluͤcklicher 
Als ich, nach Sparta heimzieht mit der Ihren! 
Beſtreit' mich, wenn ich Unrecht habe! Hab' 
Ich recht — O fo geh' in dich! — Bring ſie nicht 
Um's Leben deine Tochter und die meine. 
Chor. 
Laß dich erweichen, Agamemnon! Denk, 
Wie ſchoͤn es iſt, ſich ſeines Bluts erbarmen! 
Das wird von allen Menſchen eingeſtanden! 
Iphigenie. 
Mein Vater, haͤtt ich Orpheus Mund, koͤnnt' ich 
Durch meiner Stimme Zauber Felſen mir 
Zu folgen zwingen, und durch meine Rede 
Der Menſchen Herzen, wie ich wollte, ſchmelzen, 
Jetzt würd? ich dieſe Kunſt zu Huͤife rufen. 
Doch meine ganze Redekunſt ſind Thraͤnen, 
Die hab' ich, und die will ich geben! Sieh, 
Statt eines Zweigs der Flehenden leg' ich 
Mich ſelbſt zu deinen Fuͤßen — Toͤdte mich 
Nicht in der Bluͤthe! Dieſe Sonne iſt 
So lieblich! Zwinge mich nicht, vor der Zeit 
Zu ſehen, was hierunten iſt! — Ich war's, 
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Die dich zum erſten Mahle Vater nannte, 

Die erſte, die du Kind genannt, die erſte, 

Die auf dem vaͤterlichen Schooße ſpielte, 

Und Kuͤſſe gab, und Kuͤſſe dir entlockte. 

Da ſagteſt du zu mir: „O meine Tochter, 

Werd' ich dich wohl, wie's deiner Herkunft ziemt, 
Im Haufe eines gluͤcklichen Gemahles 

Einſt gluͤcklich und geſegnet ſeh'n?“ — Und ich, 
An dieſe Wangen angedruͤckt, die flehend 

Jetzt meine Haͤnde nur beruͤhren, ſprach: 

„Werd' ich den alten Vater alsdann auch 

In meinem Haus mit ſuͤßem Gaſtrecht ehren, 
Und meiner Jugend ſorgenloſe Pflege 

Dem Greis mit ſchoͤner Dankbarkeit belohnen?“ 
So ſprachen wir. Ich hab's recht gut behalten. 
Du haſt's vergeſſen, du, und willſt mich toͤdten. 
O nein! Bey Pelops, deinem Ahnherrn! Nein! 
Bey deinem Vater Atreus, und bey ihr, 

Die mich mit Schmerzen dir gebar, und nun 
Auf's neue dieſe Schmerzen um mich leidet! 

Was geht mich Paris Hochzeit an? Kam er 
Nach Griechenland, mich Arme zu erwuͤrgen? 

O goͤnne mir dein Auge! Goͤnne mir | 
Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erhörung, 
Daß ich ein Denkmahl deiner Liebe doch 

Mit zu den Todten nehme! Komm, mein Bruder! 
Kannſt du auch wenig thun fuͤr deine Lieben, 
Hinknien und weinen kannſt du doch. Er ſoll 

Die Schweſter nicht um's Leben bringen, ſag' ihm. 
Gewiß! Auch Kinder fuͤhlen Jammer nach. 

Sieh Vater! Eine ſtumme Bitte richtet er 

An dich — Laß dich erweichen! Laß mich leben! 
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Bey deinen Wangen flehen wir dich an, 
Zwey deiner Lieben, der unmuͤndig noch, 
Ich eben kaum erwachſen! Soll ich dir's 
In Ein herzruͤhrend Wort zuſammenfaſſen? 
Nichts Suͤßers gibt es, als der Sonne Licht 
Zu ſchaun! Niemand verlanget nach da unten. 
Der raſet, der den Tod herbeywuͤnſcht! Beſſer 
In Schande leben, als bewundert ſterben! 
Cho r. 
Dein Werk iſt dieß, verderbenbringende 
Helene! Deine Laſterthat empoͤret 
Die Soͤhne Atreus gegen ihre Kinder. 
Agamemnon. 
Ich weiß, wo Mitleid gut iſt, und wo 1 
Liebt' ich mein eigen Blut nicht, raſen muͤßt' ich. 
Entſetzlich iſt mir's, ſolches zu beſchließen, 
Entſetzlich, mich ihm zu entzieh'n — Seyn muß es, 
Seht dort die Flotte Griechenlandes! Seht! 
Wie viele Koͤnige in Erz gewaffnet! 
Von dieſen allen ſieht nicht Einer Troja, 
Und nimmer faͤllt die Burg Priamus, 
Du ſterbeſt denn, wie es der Seher fordert. 
Von wuͤthendem Verlangen brennt das Heer, 
Nach Phrygien die Segel auszuſpannen, 
Und der Achiver Gattinnen auf ewig 
Von dieſen Raͤubern zu befrey'n. Umſonſt, 
Daß ich dem Goͤtterſpruch mich widerſetze, 
Ich — du — und du — und unſ're Lacken in 
Myeane wuͤrden Opfer ihres Grimmes. > 
kein Kind! Nicht Menelaus Sclave bin ich. 
Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt.“ | 
Dein Vaterland will deinen Tod — ihm muß ich, 
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Gern oder ungern, dich zum Opfer geben. 
Das Vaterland geht vor! — Die Griechen frey 
Zu machen, Kind, die Frauen Griechenlandes, 
Was an uns iſt, vor raͤub'riſchen Barbaren 
Zu ſchuͤtzen — das iſt deine Pflicht und meine! 


(Er geht ab.) 


Vierte Scene. 


Clytemneſtra. Iphigenie. Der 
Chor. 


Clytemneſtra. 

Er geht! Er flieht dich! — Tochter — Fremdlinge — 

Er flieht! — Ich Ungluͤckſelige! Sie ſtirbt! 

Er hat ſein Kind dem Orkus hingegeben! 
Iphigenie. 

O weh' mir! — Mutter! Mutter! Gleiches Leid 

Berechtigt mich zu gleicher Jammerklage! 

Kein Licht ſoll ich mehr ſchauen! Keine Sonne 

Mehr ſcheinen ſeh'n! — O Waͤlder Phrygiens! 

Und du, von dem er einſt den Nahmen trug, 

Erhab'ner Ida, wo den zarten Sohn, 

Der Mutter Bruſt entriſſen, Priamus 

Zu grauſenvollem Tode hingeworfen! 

O hätt? er's nimmermehr gethan! Den Hirten 

Der Rinder, dieſen Paris, nimmermehr 

Am klaren Waſſer hingeworfen, wo 

Durch grüne, bluͤthenvolle Wieſen, reich 
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Bebluͤmt mit Roſen, würdig von Goͤttinnen 
Gepfluͤckt zu werden, und mit Hyazinthen, 
Der Nymphen Silberquelle rauſcht — wohin, 
Mit Hermes, Zevs gefluͤgeltem Geſandten, 
Zu ihres Streits unſeliger Entſcheidung, 
Athene kam, auf ihre Lanze ſtolz, 
Und ſtolz auf ihre Reitze Cypria 
Die Schlaue, und Saturnia die Hohe 
Auf Jovis koͤnigliches Bette ſtolz! 
O dieſer Streit fuͤhrt Griechenland zum Ruhme, 
Jungfrauen, mich fuͤhrt er zum Tod! 
Chor. 

Du faͤllſt 

Fuͤr Ilion Dianens erſtes Opfer. 
Iphigenie. 

Und er — o meine Mutter — Er, der mir 
Das jammervolle Leben gab, er flieht! 
Er meidet ſein verrathnes Kind! Weh' mir, 
Daß meine Augen ſie geſehen haben, 
Die traurige Verderberinn! Ihr muß 
Ich ſterben — unnatuͤrlich muß ich ſterben, 
Durch eines Vaters freveihaften Stahl! 
O Aulis, haͤtteſt du der Griechen Schiffe 
In deinem Hafen nie empfangen! Haͤtte 
Ein guͤnſt'ger Wind nach Troja ſie befluͤgelt, 
Kein Zevs hier am Euripus ſie verweilt! 
Ach! Er verleiht die Winde nach Gefallen, 
Dem ſchwellt er mit gelindem Weh'n die Segel, 
Dem ſendet er das Leid, die Angſt dem andern, 
Den läßt er glücklich aus dem Hafen ſteuern, 
Den fuͤhrt er leicht durch's hohe Meer dahin, 
Den haͤlt er in der Mitte ſeines Laufes. 
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War's nicht ſchon leidenvoll genug, nicht etwa 

Schon thraͤnenwerth genug, des Menſchen Loos, 

Daß er dem Tod noch rief, es zu erſchweren? 
Cho r. 

Ach! wie viel Unheil, wie viel Elend brachte 

Die Tochter Tyndars uͤber Griechenland! 

Du aber, Armſte, jammerſt mich am meiſten. 

O haͤtteſt du ſolch Schickſal nie erfahren! 


F ü ü fle Scene. 


Achilles mit einigen Bewaffneten erſcheint in der 
Ferne. Die Vorigen. 


Iphigenie lerſchrocken.) 
O Mutter! Mutter! Eine Schaar von Maͤnnern 
Kommt auf uns zu. 
Clytemneſtra. 
Der Goͤttinn Sohn iſt drunter, 
Fuͤr den ich dich hieher gebracht. 
| Iphigenie 
(eilt nach der Thuͤr, und ruft ihren Jungfrauen.) 
Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge. 
Clytemneſtra. 
Was iſt dir? Vor wem flieheſt du? 
Iphigenie. 
Vor ihm — 
Vor dem Peliden — ich erroͤthe, ihn 
Zu ſeh'n — 
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Clytemneſtra. 
Warum erroͤthen, Kind? 
Iphigenie. 
Ach, die 
Beſchaͤmende Entwickelung dieſer — 
Clytemneſtra. 
i Laß 
Die Gluͤcklichen erroͤthen! — Dieſe zuͤcht'ge 
Bedenklichkeiten jetzt bey Seite, wenn 
Wir was vermoͤgen ſollen — 
Achilles (tritt naͤher.) 
Arme Mutter! 
Clytemneſtra. 
Du ſagſt ſehr wahr. 
Achilles. 
Ein fuͤrchterliches Schreyen 
Hoͤrt man im Lager. | 
- Clytemneſtra. 
uͤber was? Wem gilt es? 
Achilles. 
Hier deiner Tochter. 
Clytemneſtra. 
O das weiſſagt mir 
Nichts Gutes. 
Achilles. 
Alles dringt auf's Opfer. 
Elytemneſtra. 


Alles? 
Und niemand iſt, der ſich dagegen ſetzte? 
Achilles. 
Ich ſelbſt kam in Gefahr — 
Clytemneſtra. 


Gefahr — 
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Achilles. N 
Geſteinigt 
Zu werden. ä 
Clytemneſtra. 
Weil du meine Tochter 
au retten ſtrebteſt? 
Achilles. 
Eben darum. 
Clytemneſtra. 
Was 2 
Wer durft es wagen, Hand an dich zu legen? 
Achilles. 
Die Griechen alle. 
Clytemneſtra. 
Wie? Wo waren denn 
Die Schaaren deiner Myrmidonen? 
Achilles. 
Die 
Empoͤrten ſich zuerſt. a 
Clytemneſtra. 
Weh' mir! Wir ſind 
Verloren, Kind! 
Achilles. 
Die Hochzeit habe mich 
Betpöret, f ſchrie'n ſie. 
Clytemneſtra. 
Und was ſagteſt du 
Darauf? 
Achilles. 
Man ſolle die nicht wuͤrgen, 
Die zur Gemahlinn mir beſtimmt geweſen. 


Cly⸗ 
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Clytemneſtra. 
Da ſagteſt du, was wahr iſt. 
Achilles. 
Die der Vater 
Mir zugedacht. 
Clytemneſtra. 
Und die er von Mycene 
Ausdruͤcklich darum hatte kommen laſſen. 
Achilles. 
Vergebens! Ich ward uͤberſchrie'n. 
Clytemneſtra. 
Die rohe 
Barbar'ſche Menge! 
Achilles. 
Dennoch rechne Du 
Auf meinen Schutz. 
Clytemneſtra. 
So vielen willſt du's biethen 
Ein Einziger? 
Achilles. 
Siehſt Du die Krieger dort? 
Clytemneſtra. 
O möge dir's bey dieſem Sinn gelingen! 
Achilles. 
Es wird. 
| Clytemneſtra. 
So wird die Tochter mir nicht ſterben? 
Achilles. 
So lang ich Athem habe, nicht! 
Elytemneſt ra. 
| Kommt man 
Etwa, fie mit Gewalt hinweg zu führen ? 
Schillers Theater 2. Bd. T 
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Achilles. 
Ein ganzes Heer. Ulyſſes fuͤhrt es an. 
Clytemneſtra. 
Der Sohn des Siſyphus etwa? 
Achilles. 
Derſelbe. 
Clytemneſtra. 
Fuͤhrt eig'ner Antrieb oder Pflicht ihn her? 
Achilles. | 
Die Wahl des Heers, die ihm willkommen war. 
Clytemneſtra. 
Ein traurig Amt, mit Blut ſich zu beſudeln! 
Achilles. 
Ich werd' ihn zu entfernen wiſſen. * 
Clytemneſtra. 
N Sollte 
Er wider Willen ſie von hinnen reiſſen? 
Achilles. 
Er? — Hier bey dieſem blonden Haar! 
Clytemneſtra. 
Was aber 
Muß ich dann thun? 
Achilles. 
Du haͤltſt die Tochter. 
Clytem 15 9 8 
Wird 
Das hindern koͤnnen, daß man ſie nicht ſchlachtet? 
Achilles. 
vr wird dieß Schwert alsdann entſcheiden! 
Iphigenie. 
Hoͤre 
Mich an, geliebte Mutter! Hoͤrt mich beyde. 
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Was tobſt du gegen den Gemahl? Kein Menſch 
Muß das Unmoͤgliche erzwingen wollen. 
Das groͤßte Lob gebuͤhrt dem wohlgemeinten, 
Dem ſchoͤnen Eifer dieſes fremden Freundes, 
Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich 
Der Griechen Zorn auf dich, und ſtuͤrze mir 
Den großmuthsvollen Mann nicht in's Verderben. 
Vernimm jetzt, was ein ruhig Überlegen 
Mir in die Seele gab. Ich bin dentſchloſſen 
Zu ſterben — aber ohne Widerwillen, 
Aus eig'ner Wahl, und ehrenvoll zu ſterben! 
Hoͤr' meine Gruͤnde an, und richte ſelbſt. 
Das ganze große Griechenland hat jetzt 
Die Augen auf mich Einzige gerichtet. 
Ich mache ſeine Flotte frey — durch mich 
Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 
Kein Griechiſch Weib mehr zittern darf, gewaltſam 
Aus Hellas ſel'gem Boden weggeſchleppt 
Zu werden von Barbaren, die nunmehr 
Fuͤr Paris Frevelthat ſo fuͤrchterlich 
Bezahlen muͤſſen — aller Ruhm davon 
Wird mein ſeyn, Mutter. Sterbend ſchuͤtz' ich ſie. 
Ich werde Griechenland errettet haben, 
Und ewig ſelig wird mein Nahme ſtrahlen. 
Wozu das Leben auch ſo aͤngſtlich lieben? 
Nicht dir allein — du haſt mich allen Griechen 
Gemeinſchaftlich geboren. Sieh' dort! Sieh' 
Die Tauſende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Tauſende, des Ruders kundig 
Entbrannt von edelm Eifer kommen ſie, 
Die Schmach des Vaterlands zu raͤchen, gegen 


on 
L 2 


mn 202 m 

Den Feind durch tapfre Kriegesthat zu glänzen, 
Zu ſterben fuͤr das Vaterland. Dieß Alles 
Macht' ich zu nichte, ich, ein einzig's Leben? 
Wo, Mutter, waͤre das gerecht? Was kannſt 
Du hierauf ſagen? — Und alsdann — 

(Sich gegen Achilles wendend.) 

Soll der's 
Mit allen Griechen eines Weibes wegen 
Aufnehmen und zu Grunde gehn? Nein doch! 
Das darf nicht ſeyn! Der einz'ge Mann verdient 
Das Leben mehr, als hunderttauſend Weiber. 
Und will Diana dieſen Leib, werd' ich, 
Die Sterbliche, der Goͤttinn widerſtreben? 
Umſonſt! Ich gebe Griechenland mein Blut. 
Man ſchlachte mich, man ſchleife Troja's Veſte! 
Das ſoll mein Denkmahl ſeyn auf ew'ge Tage, 
Das ſey mir Hochzeit, Kind, Unſterblichkeit! 
So will's die Ordnung und ſo ſey's: Es herrſche 
Der Grieche und es diene der Barbare! 
Denn der iſt Knecht, und jener frey geboren! 
Chor. 
Dein großes Herz zeigſt du — doch grauſam iſt 
Dein Schickſal, und ein hartes Urtheil ſprach Diana! 
Achilles. 

Wie gluͤcklich machte mich der Gott, der dich 
Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 
Gluͤckſel'ges Griechenland, ſo ſchoͤn errettet! 
Gluͤckſelig du, durch ein ſo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haſt du da geſprochen! 
Wie deines Vaterlandes werth! Der ſtarken 
Nothwendigkeit willſt du nicht widerſtreben, 
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Was einmahl ſeyn muß, muß vortrefflich ſeyn. 
Je mehr dieß ſchoͤne Herz ſich mir entfaltet, 
Ach deſto feuriger lebt's in mir auf, 
Dich als Gemahlinn in mein Haus zu fuͤhren. 
O ſinn' ihm nach. So gern thaͤt' ich dir Liebes, 
Und fuͤhrte dich als Braut in meine Wohnung. 
Kann ich im Kampfe mit den Griechen dich 
Nicht retten — o bey'm Leben meiner Mutter! 
Es wird mir ſchrecklich ſeyn. Er waͤg's genau. 
Es iſt nichts kleines um das Sterben! 
Iphigenie, 

ö Meinen 
Entſchluß bringt kein Beweggrund mehr zum Wanken, 
Mag Tyndars Tochter, herrlich vor uns Allen, 
Durch ihre Schoͤnheit Maͤnner gegen Maͤnner 
In blut'gem Kampf bewaffnen — meinetwegen 
Sollſt du nicht ſterben, Fremdling! Meinetwegen 
Soll niemand durch dich ſterben! Ich vermag's 
Mein Vaterland zu retten. Laß mich's immer. 

Achilles. 

Erhab'ne Seele — Ja! Iſt dieß dein ernſter 
Entſchluß, ich kann dir nichts darauf erwiedern, 
Warum, was Wahrheit iſt, nicht eingeſtehn? 
Du haſt die Wahl des Edelſten getroffen! 
Doch duͤrfte die gewaltſame Entſchließung 
Dich noch gereu'n, drum halt' ich Wort, und werde 
Mit meinen Waffenbruͤdern am Altar 
Dir nahe ſtehn — kein muͤß'ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr und dein Schutz. Wer weiß, 
Wenn nun der Stahl an deinem Halſe blinkt, 
Ob dich des Freundes Naͤhe nicht erfreuet? 
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Denn nimmer werd' ich's dulden, daß dein Leben 
Ein allzuraſch gefaßter Vorſatz kuͤrze. 
Jetzt fuͤhr' ich dieſe — 
(auf ſeine Bewaffneten zeigend) 

Nach der Goͤttinn Tempel, 

Dort findeſt du mich, wenn du kommſt. 
(Er geht ab.) 


Sechste Scene. 


ne Eil neee n tm, 
eee 
Iphigenie. a 
Nun Mutter? — 
Es netzen ſtille Thraͤnen deine Augen? 
5 Cly tem neſtra. 
Und hab' ich etwa keinen Grund zu weinen? 
O ich Ungluͤckliche! 
\ Iphigenie. 
Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter. Eine Bitte 
Gewaͤhre mir. 
Clytemneſtra. 
Entdecke ſie, mein Kind. 
Die Mutter findeſt du gewiß. 
Iphigenie. 
Verſprich mir, 
Dein Haar nicht abzuſchneiden, auch kein ſchwarzes 
Gewand um dich zu ſchlagen — 
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Clytemneſtra. 
Wenn ich dich 
Verloren habe? 2 Kind, was forderſt du? 


Iphigenie. 
Du haſt mich nicht verloren — Deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich kroͤnen. 
Clytemneſtra. 
Ich ſoll mein Kind im Grabe nicht betrauern? 
Iphigenie. 
Nein Mutter! Fuͤr mich gibt's kein Grab. 
Clytemneſtra. 
| Wie das? 
Fuͤhrt nicht der Tod zum Grab? 
Iphigenie. 
Der Tochter Zevs 
Geheiligter Altar dient mir zum Grabe. 
| Clytemneſtra. 
Du haſt mich uͤberzeugt. Ich will dir folgen. 
Iphigenie. 
Beneide mich als eine Selige, 
Die Segen brachte uͤber Griechenland. 
Clytemneſtra. 
Was aber hinterbring' ich deinen Schweſtern? 
Iphigenie. 
Auch ſie laß keinen Trauerſchleyer tragen. 
Clytemneſtra. 
Darf ich die Schweſtern nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 
Iphigenie. 
Moͤg 


„ 
7 * 296 ren 
Es ihnen wohlergehen! — Dieſen da 
(auf Oreſtes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
0 Clytemneſtra. f 
Kuͤß' ihn noch einmahl, 
Zum letzten Mahle! 
Iphigenie (ihn umarmend.) 
Liebſtes Herz! Was nur 
In deinen kleinen Kräften hat geſtanden, 
Das haſt du redlich heut' an mir gethan! 
Clytemneſtra. 
Kann ich noch etwas Angenehmes ſonſt 
In Argos dir erzeigen? 
Iphigenie. ’ 
Meinen Water 
Und deinen Gatten — haß' ich nicht! 
Clytemneſtra. 
N O! der 
Soll ſchwer genug an dich erinnert werden! 
Iphigenie. — 
Ungern laͤßt er fuͤr Griechenland mich bluten. 
Clytemneſtra. 
Sprich, hinterliſtig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (ſich umſchauend.) 
Wer fuͤhrt mich zum Altar? — Denn an den Locken 
Moͤcht' ich nicht hingeriſſen ſeyn. 
Clytemneſtra. 
Ich ſelbſt. 
Iphigenie. 
Nein! Nimmermehr! 
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Clytemneſtra. 
Ich faſſe deinen Mantel. 
Iphigenie. 
Sey mir zu Willen, Mutter! Bleib! — Das iſt 
Anſtaͤndiger fuͤr dich und mich! — Hier, von 
Des Vaters Dienern findet ſich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wieſe mich begleitet, i 
Wo ich geopfert werden foll. 
(Sie wendet ſich zum ae 
Clytemneſtra. 
(Folgt ihr mit den Augen.) 
Du gehſt, 
Mein Kind? 
Iphigenie. 
Um nie zuruͤck zu kehren! 
Clytemneſtra. 
Perlaͤſſeſt deine Mutter? 
4 Iphigenie. 
Und unwuͤrdig 
Von ihr geriſſen, wie du ſiehſt. 
Clytemneſtra. 
O bleib! 
Verlaß mich nicht! 
(Will auf fie zueilen.) 
Iphigenie (tritt zuruͤck.) 
Nein! keine Thraͤne mehr! 
(Sie redet den Chor an, mit dem ſie gekommen iſt.) 
Ihr Jungfrau'n, ſtimmt der Tochter Jupiters 
Ein hohes Loblied an aus meinem Leiden, 
Zum frohen Zeichen fuͤr ganz Griechenland! 
Das Opfer fange an — Wo ſind die Koͤrbe? 
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* 
Die Flamme lodre um den Opferkuchen! 
Mein Pater faſſe den Altar! Ich gehe 
Heil und Triumph zu bringen den Achivern! 
Kommt! Fuͤhrt mich hin! Der Phrygier und Trojer 
Furchtbare Überwinderinn! Gebt Kronen, 
Gebt Blumen, dieſe Locken zu bekraͤnzen! 
Erhebt den Tanz um den beſprengten Tempel, 
Um den Altar der Koͤniginn Diana, 
Der Goͤttlichen! Der Seligen! Denn, nun 
Es einmahl ſeyn muß, will ich das Orakel 
Mit meinem Blut und Opfertode tilgen. 
Chor. 
(Wendet ſich gegen Clytemneſtra, die in ſtumme 
Traurigkeit verſenkt ſteht.) 
Bald, bald, ehrwuͤrd'ge Mutter, weinen wir mit dir, 
Die heil'ge Handlung duldet keine Thraͤnen. | 
Iphigenie. 
Helft mir Dianen preiſen Jungfrauen, 
Die, Chalcis nahe Nachbarinn, in Aulis 
Gebiethet, wo die Flotte Griechenlands 
Im engen Hafen meinetwegen weilet! 
O Argos! Muͤtterliches Land! Und du, 
Der fruͤhen Kindheit Pflegerinn, Mycene! 
Chor. 
Die Stadt des Perſeus rufſt du an, von den 
Cyclopen fuͤr die Ewigkeit gegruͤndet! 
Iphigenie. 
Ein ſchoͤner Stern ging den Achivern auf 
In deinem Schooß — Doch nein. Ich will ja freudig 
a . ſterben. 
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Chor. 
Im Ruhm wirſt du unſterblich bey uns leben. 
Iphigenie. 
O Fackel Jovis! Schoͤner Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut ſich mir jetzt auf, 
Zu einem andern Schickſal ſcheid' ich uͤber. 
Geliebte Sonne, fahre wohl! *) | 
(Sie geht ab.) 


) Hier ſchließt ſich die dramatiſche Handlung. Was noch folgt, 
iſt die Erzählung von Johigeniens Betragen bey'm Opfer 
und ihrer wunderbaren Errettung. 
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